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- I -

I. VORWORT

Die Anregung zur Bearbeitung des Glarnerflysches verdanke

ich meinem verehrten Lehrer, Herrn Prof.Dr.W.Leupold. Im Anschluss

an eine Exkursion in die Flyschmulde von Habkern begann ich in

Sonner 1950 mit dem Studium dieses Gebietes. Im folgenden Winter

machte ich nlch anhand der reichen AufSammlungen von Herrn Prof.

Leupold mit dem Glarnerflysch vertraut. 1951 begann ich in der Ge¬

gend des Foopasses mit der Untersuchung des Sardonaflysches. Die

Sommermonate des Jahres 1952 widmete ich vor allem dem Studium des

Blattengratflysches. Im Spätherbst 1953 fanden die Feldarbeiten ih¬

ren Abschluss. Das ganze Untersuchungsgebiet wurde geologisch kar¬

tiert. Als topographische Unterlage dienten die Blätter 11, 13 und

14 des neuen Ueberslchtsplanes des Kantons Glarus Im Masstab

1:10'000. Die im Laufe dieser Arbeit verwendeten Ortsangaben be¬

ziehen sich auf das Blatt 14 des Ueberslchtsplanes und im übrigen

Gebiet auf das inzwischen erschienene Blatt Sardona, 24, L.K. und

auf das Blatt 401,S.A. Von einer Abänderung der bereits in der

geologischen Literatur eingebürgerten Ortsnamen im Sinne des neuen

Ueberslchtsplanes (z.B. "Plattengrat" statt wie bisher "Blatten¬

grat") wurde Abstand genommen.

Zum Abschluss dieser Arbelt danke ich allen, die zu ihrem Ge¬

lingen beigetragen haben. Der erste Dank gebührt meinem Lehrer,

Herrn Prof.Leupold. Mit Liebe und grosser Geduld half er mir über

Fragen sachlicher wie rein menschlicher Beziehung hinweg. Ihm ver¬

danke ich eine gründliche Einführung in die Probleme der alpinen

Flyschforschung und in die Mikropaläontologie. Auch Herrn Prof.

Dr.R.Staub bin ich für viele Anregungen und das lebhafte Interesse,

das er meiner Arbeit entgegenbrachte, zu grossem Dank verpflichtet.

Weiter sei auch den Herren Prof.Dr.H.Suter und Prof.Dr.R.Trümpy ge¬

dankt.



- II -

Gerne gedenke ich hier meines Studienkollegen W.RUefli, der

in freundschaftlicher Weise die fotographische Verarbeitung mei¬

nes Schliffmaterials übernommen hat. Herrn M.GrUnenfelder, Assi¬

stent am Institut für Pétrographie, verdanke ich einige röntgeno-

graphische Mineralbestimmungen.

Zum Schluss gedenke ich in Dankbarkeit meiner lieben Eltern.

Unter grossen Opfern ermöglichten sie mir das Studium. Ihnen sei

diese Arbeit gewidmet.

Elm, im März 1954
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solche nicht von den ebenfalls grossen Assllinenarten Assilina

exponens und Assilina spira, sondern von der kleinen Assilina

granulosa - leymeriel begleitet sind, den Untereocaen angehören,

wurde erst viel später, in der Aquitaine, durch Henry Douvillé

geleistet; seine Arbeiten boten erst die palaeontologisch-strati-

graphisehen Unterlagen für die von W.Leupold später durchgeführ¬

te Ausscheidung untereocaener Horizonte auch in den Nummuliten-

blldungen der Schweizeralpen. Wo in den Nummulitenkalkbänken des

Glarner Flysches zudem (allerdings jeweilen nur an der Oberkante")

Bänke mit Assilina exponens vorkommen und einige grosse Nummuli-

ten innerhalb der Bänke irrtümlicherweise für Nummulites compla-

natus (= N. millecaput) gehalten wurden, ist es begreiflich, dass

die Nummulitenkalkbänke des Glarner Flysches von Arn.Heim für Lu-

tétien gehalten wurden,.d.h. gleichaltrig mit den Complanaten-

schichten (BUrgenschichten) und den Exponensgrünsanden (MUrtschen-

fazles) der autochthon - parautochthonen Unterlage, welche noch

heute ins Lutétien gestellt werden müssen.

Diese Alterszuteilung für die im Glarnerflysch eingeschlos¬

senen Nummulitenkalkbänke wurde auch von J.Boussac (13,14), -

trotz seiner notwendigen Kritik an vielen anderen Punkten der Al¬

terszuteilung in der Monographie von Arn.Heim - auf Grund der da¬

maligen Kenntnisse der südfranztisIschen Nummulitenstratlgraphie,

durchaus beibehalten. J.Boussac machte jedoch geltend, dass es

sich bei den Flyschmassen des Kantons Glarus unmöglich um eine

von den Complanatenkalken des Autochthonen bis zum Wildflysch In

der Unterlage der Verrukanodecke hinaufreichende, stratigraphisch

einheitliche "série comprehensive" von durchwegs Lutétienalter

handeln könne. Dies werde dadurch ausgeschlossen, dass sich da¬

zwischen jüngere Schichten, Priabon der Stadschlefer und Oligo-

caen des Altdorfersandsteln - Dachschieferkomplexes des autoch¬

thonen Plysches einschalten.

An sich wird niemand mehr bezweifeln, dass in der Serie Stad¬

schlefer - Altdorfersandsteln - Dachschieferkomplex des autochtho¬

nen Flysches oberes Eocaen und wohl auch noch Teile des Oligocaens

enthalten sind, und im Prinzip ist dieser, durch den Tertiärstrati-
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graphen Boussac bewirkte Fortschritt unbestritten geblieben samt

seiner Konsequenz, dass die höheren Teile der Glarnerflyschmas-

sen auf die tieferen Uberschoben sein müssen. Hingegen musste

die höchst unwahrscheinliche Auffassung eines über 1000 m mach¬

tigen verkehrten Mittelschenkels aus plastischen Flyschschichten

die schweizerischen Tektoniker zun Widerspruch reizen und veran¬

lassen, nach einer mechanisch einleuchtenderen Lösung zu suchen.

Eine solche hatte Arn.Heim (1911) - in Anlehnung an M.Lugeons da¬

mals neue tektonische Konzeption des "encapuchonnement" - inzwi¬

schen gefunden in der Form seiner Theorie einer "Mise en Place"

der fraglichen höheren Teile der Glarner Flyschmassen durch "Ein-

wicklung". In der Vorstellung von Arn.Heim handelt es sich um

eine spezielle, ursprünglich der helvetischen Hauptdecke aufgela¬

gerte und von weiter südlich stammende "Wildflyschdecke", deren

Stirnteile durch einen Vorgang der "Einwicklung im wahren Sinne",

d.h. einer Einrollung, beim weiteren Fortgang der Ueberschiebungs-

bewegungen unter die Front der helvetischen Hauptdecke geraten

sind.

J.Oberholzer hat diese Auffassungen ausführlich diskutiert

(71, p. 170-175) und besonders auch alle faziellen Argumente zu¬

sammengestellt, welche dagegen sprechen, dass die zwischen autoch-

thonem Flysch und der Verrukanoüberschiebung eingeschlossenen

Flyschbildungen aus dem Muldensack unter dieser Decke stammen

könnten, und anderseits annehmen lassen, dass diese im Gegenteil

aus Faziesbezirken stammen, welche er nach Arn.Heim "ültrahelve-

tikum" nennt. Die Untersuchung von sog. "seewerähnlichem Kalk" und

von Schiefern aus diesem oberen Abschnitt durch Arn.Heim (39) habe

gezeigt, dass darin Oberkreide (mit "Discorbina canaliculate

Reuss = Pulvinulina tricarinata Quereau = Globigerina linneana";

nach heutiger Nomenklatur eine Globotruncana lapparenti ssp.) ent¬

halten sei. Diese Oberkreide sei verschieden von derjenigen der

parautochthonen Falten und beweise, dass innerhalb der im übrigen

noch für Eocaen gehaltenen Glarner Flyschmasse Jedenfalls der

"Wildflysch" tektonisch und faziell abgetrennt und einer "einge¬

wickelten" Masse zugeteilt werden müsse.
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Mehr Schwierigkeiten empfindet Oberholzer, auch für den

Blattengratkomplex einen ähnlichen Ursprung anzunehmen. Er hält

denselben, in Anlehnung an Arn.Heim, immer noch unter dem Namen

"Blattengratschichten", für einen stratigraphisch ziemlich ein¬

heitlichen Komplex, indem er der Ansicht bleibt, dass die zahl¬

reichen darin eingeschlossenen Nummulitenkalkbänke, für velche

immer noch Lutétienalter angenommen vird, wenigstens zum grossen

Teil stratigraphische Einlagerungen in einen zusammenhängenden

Schlefermergelkomplex darstellen. Angesichts der sichtbaren Fal¬

ten in den Nummulitenkalken, velche ja von Oberholzer selbst ver¬

schiedentlich in Karte und Profilen dargestellt wurden, wird al¬

lerdings zugegeben, dass gewisse Wiederholungen der Nummuliten-

kalkriffe auf Verbindung derselben durch Faltung beruhen. Doch

vird die Bedeutung solcher tektonischer Repetition wieder einge¬

schränkt mit folgendem Satz (p. 424) : "Man kann jedoch unmöglich

das Auftreten ganzer Serien von Nummulitenbändern am gleichen Ab¬

hang, wie man es an den Abhängen des Blattengrates, in der

Tschingelschlucht, auf Geisstalalp südwestlich Matt und an man¬

chen Stellen im Weisstannental beobachtet, durch Faltung allein

erklären; die Nummulitenbänke müssen ohne Zweifel schon primär

in mehrfacher Wiederholung vorhanden gewesen sein".

Das Hauptargument, veshalb Oberholzer zögert, auch den Blat¬

tengratkomplex samt dem Wildflysch als fremde, eingevickelte

Flyschmasse aufzufassen, beruht darin, dass ihm die Blattengrat¬

schichten am Kontakt mit dem unterliegenden autochthonen Flysch

durch einen üebergang verbunden erscheinen. Schliesslich beugt

er sich aber doch dem stratigraphischen Argument, dass hier

Flysch von'Lutétienalter auf Flysch von Oligocaenalter auflagere,

somit samt dem Wildflysch "eingevickelt" sein müsse und ursprüng¬

lich aus dem "südlichsten Teil des helvetischen oder aus dem

ultrahelvetischen Faziesgebiet" abstamme. Oberholzer argumen¬

tiert bereits auch damit, dass die eingelagerten Nummulitenkalk-

bänke, obwohl für Lutétien gehalten, faziell und in der Fauna

sich vom Lutétien der BUrgenschichten des Autochthonen unterschei¬

den und denjenigen der Drusbergdecke gleichen (d.h. der Einsied¬

ler Fazies). Die Blattengratschichten "sind vielleicht die Bürgen-
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letzteren nicbt in einen "ültrahelvetikum", sondern noch in

einem, den südlichen Rücken der helvetischen Hauptdecke angehö¬

renden Faziesstreifen einzuordnen.

Zugleich gelang es W.Leupold (55) an Hand der inzwischen

bekannt gewordenen, neueren Ergehnisse der Nummulitenstratigra-

phie der klassischen ausseralpinen Alttertiärprofile und seiner

eigenen, an denselben durchgeführten Vergleichsstudien nun auch

den Nachvels zu leisten, dass die Hauptmasse der Nummulitenkalk-

bänke des Blattengratkomplexes, analog denjenigen des Einsied¬

ler Plysches, ins Untereocaen einzureihen ist, während Lutétien

nur in den allerobersten Horizonten derselben vertreten ist. Es

wird für die nunnulltenstratigraphische Einteilung dieser Nummu-

litenkalke folgendes Nornalprofil aufgestellt (55, p. 3/4), auf

welches wir uns inner wieder beziehen werden:

Hangender FLECKENMERGEL, hellgelblich bis grünlichgrau, mit

Globigerinen.

9 OBERE GRÜENSANDBANK nit Assilina exponens und phosphoritisier-
ten Makrofossilien ("Steinbachfossilschicht"); Lutétien.

TRANSGRESSIONSFLAECHE.

8 OBERSTER TEIL DER HAUPTMASSE DES GRAUEN NUMMULITENKALKS, von

oben haematitisch infiltriert, nit Assilina granulosa Leymerie
var. major Arn.Heim (Ass. spira p.p.) Num. millecaput Boubée

var. ninor Arn.Heim. N. obesa Leym., und kleinen und einem gros¬
sen gepfeilerten N.; der letztere aus der laevigatus-Verwandt-
scbaft, flach und relativ weitsplralig, identisch nit N. scaber

von St.Barthéleny in Adourbecken, Kressenberg und Bracklesham;
wahrscheinlich unterstes_Lutétien.

7 MITTLERER TEIL DER HAUPTMASSE DES GRAUEN NUMMULITENKALKS, Ass.

granulosa, N. kaufnanni Mayer-Eynar, N. distans Desh. var.

depressa d'Arch., N. pratti d'Arch., N. fornosa (N. irregularis
Desh. var. fornosa de la Harpe = N. montefrlensls R.Douvillé

p.p.); an der Grenze gegen 8 Alveolinen und Ass. praespira Douv.;
öfters Llthothamnien-Kugelhorizonte.

6 UNTERER TEIL DER HAUPTMASSE DES GRAUEN NUMMULITENKALKS, Ass.
granulosa, N. subdistans de la Harpe, N. nitida de la Harpe.

5 HAEMATITISCHER KALK nit vorherrschender Ass. granulosa.

4 HAEMATITISCHER GRUENSANDIGER KALK ohne Aas, granulosa, nit

N. urchlsonl RUtineyer.

3 MITTLERER GRUENSANDSTEIN mit Pecten und Austern.
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TRANSGRESSIONSFLAECHE

2 LITHOTHAMNIENKALKE mit der kleinen Discocyclina seunesi Douv.,

Miscellanea miscella (d'Arch. & Halme), kleinen Operculinen
und sehr dunkle,
ECHINODERMENBBECCIOESE KALKE

1 UNTERE GRUENSANDSTEINE, oft in verschiedenen Bänklein mit 2

wechsellagernd

SCHARFE GRENZE

OBERKRETAZISCHE AMDENERMERGEL.

W.Leupold konnte darauf auch zeigen (56), dass in der Aus¬

bildung des Ragazer Flysches der sudhelvetische Faziesbereich

der Blattengratausbildung durch alle Uebergänge gegen Süden hin

verbunden ist mit demjenigen des sog. "Wildflysches" der Glarner

alpen. Dieser Uebergang vollzieht sich dadurch, dass die Oberkrei¬

de bereits Flyschfazies mit groben Sandsteinbänken und Kristal¬

linkonglomeraten annimmt, während in ihrem Dach untereocaene Num-

mulltenkalkbänke vom Einsiedler Typus zunächst noch persistieren,

aber ihre transgressive Lage gegenüber dieser Oberkreide verlie¬

ren und sich durch üebergangsschichten, welche für Paleocaen ge¬

halten werden, mit derselben verknüpfen. Nach Auskeilen der Num-

mulitenkalkbänke ergibt sich gegen S hin eine Fazies, welche dem

"Wildflysch" von Oberholzer entspricht und in welcher die Regres¬

sionsbildung des "Sardonaquarzites" wahrscheinlich immer noch die

Oberkreide-Alttertiärgrenze markiert.

In einer weitern Publikation von 1942 hat nun Leupold (58)

das Verhältnis von "Glarner-Wildflysch" und Blattengratflysch

weiter präzisiert und in den Rahmen einer allgemeinen tektoni-

schen und stratigraphischen Einteilung der Flyschbildungen der

Schweizeralpen gestellt. Da sich ergibt, dass der "Glarner Wild¬

flysch" nach Zusammensetzung und Alter von dem priabonen "Wild¬

flysch", der in den südwestlichen Schweizeralpen dominiert und

den Kaufmann'sehen Typus des "Wildflysches" darstellt (Habkern-

Leimern-Flysch), durchaus unterschieden werden muss, wird für den

Glarner Wildflysch der Name "Sardonaflysch" eingeführt. Wegen sei¬

ner faziellen Verwandtschaft zum Prätigauflysch wird der Sardona-

flysch als penninischer Flysch betrachtet, welcher sich südlich
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an die sudhelvetische Fazies des Blattengratflysches anschliesst.

Yon dieser Zuteilung zum penninischen Flyach ist Prof, Leupold

allerdings nun, nach mündlicher Mitteilung, seither zurückgekom¬

men, nachdem sich auf Grund der inzwischen publizierten Studien

der Berner Schule ergehen hat, dass sich zwischen Sardonaflysch

und Prätigeuflysch jedenfalls zuerst noch die Fazieszonen des

Triesen- und Vorarlbergerflysches einschalten.

Für den Sardonaflysch wird von W.Leupold nun das folgende

stratigraphische Schema aufgestellt:

B. Supraquarzltischer Flysch

11. oberster sandsteinreicher Flysch

10. obere "Siderolitesplatten"

9. "Fukoidenschiefer"

8. oberer Oelquarzit

7. Serdonaquarzit

A. Infraquarzitischer Flysch

6. Unterer Oelquarzit

5. Kristallinkonglomerate

4. Unterer Sideroliteskomplex

3. Freudenbergschiefer mit Globotruncana stuarti

2. Globotruncanenmergel mit Globotruncana linnei

1. Globotruncanenkalk mit Globotruncana linnei

Im Sommer 1946 entdeckte W.Leupold erstmals Nummuliten-fUh¬

rende Sandkalke in der Hauptmasse des Sardonaflysches zwischen

Calfeisental und Weisstannental, und zwar unmittelbar N unter

der Passhöhe des Haiblitzli. Das Vorkommen wurde anlässlich der

im Herbst jenes Jahres unter der Leitung von W.Leupold durchge¬

führten Exkursion der Schweiz. Geol. Gesellschaft in die Flysch-

gebiete des Weisstannen- und Calfeisentales demonstriert. Es be¬

findet sich in einer Zone sehr enger Schuppung von Serdonaquarzit

und vor allem supraquarzitischen Flysch und liegt zwar ziemlich
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dicht unterhalb einer Sardonaquarzitbank. Es gehört jedoch wohl

eher in die supraquarzitische Serie, welche der nächst tieferen

Sardonaquarzitbank aufliegt.

J.Schumacher besuchte, nach mündlichen Mitteilungen von

Prof. Leupold, anlässlich seiner Untersuchungen zur Zusammen¬

setzung des Gruontalkonglomerates (86) auch die Kristallinkon¬

glomeratvorkommen in Alp Falzüber und fand bei dieser Gelegen¬

heit am N-Fusse des Mörderhorns ebenfalls Nummuliten-haltige Pro¬

ben, welche dem Sardonaflysch entstammen mussten (aus dem Schutt?).

Diese Funde sind (ebenfalls unter Bezug auf eine mündliche Angabe

von Herrn J.Schumacher) erwähnt in J.Cadisch, Geologie der Schwei¬

zeralpen, 2.Aufläge, 1953, p. 180 und sollen danach in der Unter¬

lage einer Sardonaquarzitbank gemacht worden sein. Da aber das

Mb'rderhorn ebenfalls aus einer Aufeinanderstapelung von Schuppen

mit Sardonaquarzitzügen besteht, wobei vor allem auch der supra¬

quarzitische Anteil stark vertreten ist, so muss die genaue stra-

tigraphische Lage dieses Fundes, wie desjenigen vom Haibützlipass,

noch offen bleiben. Wie sich unten ergeben wird, ist es nun dem

Verfasser gelungen, nummulitenfUhrende Horizonte in einwandfreien

Profilen im unmittelbaren Hangenden von Sardonaquarzitbänken zu

finden, Jedoch nicht in der Unterlage von solchen Bänken.

Feldaufnahme

Im Bereiche der Blattengratserie gestaltete sich diese re¬

lativ einfach. Abgesehen von tektonisch stark beanspruchten Ge¬

bieten, in denen die Felduntersuchung meistens nicht zum Ziele

führte, bereitete nur die Abgrenzung der häufig sehr ähnlich aus¬

gebildeten Senonmergel gegen die tertiären Fleckenmergel grössere

Schwierigkeiten. Bedeutend komplizierter war die feldmässige Be¬

urteilung des Sardonaflysches. Dieser erreicht innerhalb meines

Untersuchungsgebietes nur im Werralpgrat, einem Ausläufer der Sar¬

dona, grössere Mächtigkeit. Im ganzen übrigen Gebiete findet er

sich ausschliesslich in den obersten Gipfelpartien unweit unter

der Ueberschiebungsflache der Verrukanodecke oder aber in tekto-
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nischen, schmächtigen Einspitzungen im Blattengratflysch vor.

Die tektonisch bedingte, stark reduzierte Mächtigkeit der einzel¬

nen Schüppchen und SchUrflinge gestattete nur in Ausnahmefällen

eine Identifikation der beteiligten Horizonte an Ort und Stelle.

Verarbeitung des aufgesammelten Materials

Sämtliche Handstücke, etwa 1400 an der Zahl, wurden ange¬

schliffen und unter der Binokularlupe untersucht. Für die Globi-

gerinen und Globotruncanen führenden, hellgrauen Mergelschiefer

und Kalke genügte diese Präparation. Von den dunkleren, fossil-

führenden Breccien und Sandsteinen wurden etwa 130 Dünnschliffe

hergestellt. Die meisten fossilführenden Gesteine waren viel zu

hart, um geschlämmt werden zu kbnnen. Auch die Untersuchung der

Nummulitenkalke musste an Anschliffen vorgenommen werden, da sich

im Gebiete des Blattengratflysches nirgends lose, herausgewitter¬

te Fossilien aufsammeln Hessen. Mit Hilfe des Messmikroskopes

wurden an Axial- und Aequatorialschnitten von Nummuliten und As-

silinen nach der Methode und unter der Anleitung von Herrn Prof.

Leupold etwa 140 Spiraldiagramme aufgenommen. Der Vergleich der

angeschliffenen Fossilien mit bereits bestimmtem, losem Matrial

einerseits und der Spiraldiagramme mit den Typkurven anderseits

gestattete eine exakte Bestimmung. Gerade in diesem Falle, wo

sämtliche Bestimmungen an angeschliffenen IlandstUcken vorgenommen

werden mussten, erwies sich die "Spiralkurvenmethode" W.Leupold's

als besonders vorteilhaft.

Die Vermessung der Discocyclinenembryonalapparate erfolgte

mittels Mikrometerokularaufsatz unter dem gewöhnlichen Mikroskop

an Dünnschliffen.
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III. DER BLATTENGHATFLYSCH

A. Ueberslcht von tektonlschem Bau und Stratigraphie des

Blattengratflysches

Als Blattengratflysch bezeichnen wir, entsprechend der oben

angeführten Definition von W.Leupold, 1942, denjenigen Anteil

der zwischen dem autochthon-parautochthonen Mesozoikum unten und

der Basis der helvetischen Hauptdecken oben eingeschalteten

Flyschmassen, welcher seinerseits eingeschlossen 1st zwischen den

autochthon-parautochthonen Flysch (Stadschiefer und Altdorfersand-

stein-Dachschiefer-Flysch) und der Basis des Sardonaflysohes. Der

Blattengratflysch nimmt somit ein mittleres Stockwerk des gesam¬

ten Gebäudes der Flyschmassen ein, welche im hier betrachteten Ge¬

biet die Unterlage der helvetischen Verrukanodecke bilden; oder

mit anderen Worten das untere Stockwerk derjenigen Flyschgruppe,

welche wir wegen ihrer südhelvetischen Fazies und Herkunft als

"eingewickelten Glarnerflysch" dem autochthon-parautochthonen

Flysch nordhelvetischer Fazies und Abkunft gegenüberstellen, der

seine Unterlage bildet. Es ist zunächst zu präzisieren, auf wel¬

che Weise dieses mittlere tektonlsche Stockwerk sowohl gegenüber

seiner autochthon-parautochthonen Flyschunterlage wie gegenüber

dem oberen Teil des eingewickelten Glarnerflyaches, dem Sardona-

flysch, im Untersuchungsgebiet abzugrenzen ist.

Wenn in der nachstehenden Uebersicht über Stratigraphie und

Tektonik des Blattengratflysches notgedrungen bereits Beobachtun¬

gen vorausgenommen werden, welche als Resultate der vorliegenden

Arbeit zunächst begründet werden sollten, so ist Folgendes zu be¬

achten. Die Detailgeologie einer Flyschregion ist notgedrungener¬

weise eine AufSchlussgeologie. Ein Blick auf meine geologische

Karte im Massstab 1:10'000 zeigt, dass kaum y5 des Terrains wirk¬

lich aufgeschlossen 1st. Ohne die Beigabe dieser Karte und nur an

Hand der beigegebenen Profile 1:20'000 allein ist aber eine Eln-

zelbeachreibung dieser Aufschlüsse und Profile, wie sie unten

noch gegeben wird, nur schwer zu verfolgen und muss dadurch er-
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leichtert werden, dass sie bereits in einen allgemeinen Rahmen

gestellt wird, vobei die Vorausnähme gewisser Resultate und da¬

mit Repetitionen nicht völlig zu vermeiden sind.

a) Tektonlsche Untergrenze des Blattengratflysches

Wo definitionsgemäss die Untergrenze zu ziehen 1st, wäre an

sich durchaus klar und es sollte angesichts des grossen faziellen

Gegensatzes auch nicht schwierig sein, die Uberschobene Serie von

der basalen zu trennen. Die Differenz der beiden Serien ist be¬

trächtlich.

Die unterliegende Serie enthält entsprechend den Faziesver¬

hältnissen der nordhelvetischen autochthonen und nördlichen par-

autochthonen Ablagerungszone, welcher sie angehört, entweder über¬

haupt noch keine Oberkreide oder wenigstens keine solche in näch¬

tiger flyschartiger Mergelschieferfazies; andererseits setzt sich

ihre tertiäre Serie über eine basale transgressive Nummulitenbank

(Exponens-Grünsand - Complanatakalk) von Lutétienalter und nach¬

folgende Globigerinenschiefer (Stadschiefer) hinaus nach oben in

der Altdorfersandstein-Dachschieferserie sehr wahrscheinlich ins

unterste Oligocän -fort. Das letztere ist allerdings bisher durch

Fossilien nicht eindeutig nachgewiesen - das genaue Alter der

Fischfauna von Matt ist noch stets umstritten -; andererseits

aber enthält dieser jüngste Abschnitt des basalen Flysches solche

charakteristische und ausserhalb dieser Fazieszone unbekannte

Leitgesteine wie die Taveyannazgesteine mit ihrer Beimischung von

vulkanischem Detritus.

Die Blattengratserie ihrerseits enthält gemäss ihrer Abstam¬

mung aus einer viel südlicheren Ablagerungszone des Helvetikums

eine mächtige Oberkreide, welche z.B. so charakteristische Fazies¬

typen enthält, wie die Wangausbildung des Maestrichtien, ferner

eine basale, transgressive Nummulitenbildung des Alttertiärs, wel¬

che sich fast überall durch ihren Fossilgehalt mit grosser Leich¬

tigkeit als der Fazieszone der untereocaenen Einsiedler Nummull-

tenkalke des SUdhelvetikums zugehörig ergibt. Was am leichtesten
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zur Verwechslung mit dem autochthon-parautochthonen Flysch' An-

lass geben könnte, ist die Fazies der Globlgerinenmergel, welche

in beiden Flyscharten einen durch den Mikrofossilgehalt noch

nicht genauer einzugrenzenden Teil des mittleren bis oberen

Eocaens einnimmt. Aber auch hier sind die lithologischen Diffe¬

renzen zwischen den Stadschiefern der unterliegenden Serie und

den Globigerinen-Fleckenmergeln der Uberschobenen Serie im Gan¬

zen recht deutlich und könnten womöglich, was bisher nicht ge¬

schehen ist, auf Grund von Differenzen in der Mikrofauna eben¬

falls noch besser unterschieden werden. Im behandelten Gebiet

spielt diese Unterscheidung deshalb noch keine Rolle, weil hier

die Globigerinenschiefer des autochthon-parautochthonen Flysches

noch nirgends durch tektonische Verstellung in grössere Nähe der

Globigerinenschiefer der Blattengratserie gelangen, sondern stets

durch den Altdorfersandstein-Dachschiefer-Komplex von denselben

getrennt bleiben.

Es hat deshalb den Anschein, dass eine säuberliche Trennung

der beiden Flyscharten und eine Verfolgung des Uebersohiebungs-

kontaktes, an welchem der Blattengratkomplex dem autochthonen

Flysch aufgelagert ist, im Hinblick auf diese schon lithologisch

deutlichen Merkmale und Differenzen der beiden Flyschserien, we¬

nigstens innerhalb des Untersuchungsgebietes, einfach sein sollte.

Wenn dies in concreto und wenigstens lokal manchmal nicht so

leicht ist, so hat dies seinen Grund in folgenden Schwierigkeiten:

1. Infolge einer allgemeinen Verschieferung, öfters auch Cli-

vagierung aller tonig-mergeligen Gesteine, welche sogar bereits

mit einer leichten Metamorphose einhergehen kann und beide Flysch¬

serien mit ähnlicher Intensität betrifft, werden tonig-mergelige

Gesteine, welche im normalen Zustande sich noch deutlich voneinan¬

der unterscheiden würden, im Zustande extremer Verschieferung und

halber Metamorphose sich schliesslich lithologisch sehr ähnlich.

Da die Durchschieferung schief durch die Ueberschiebung hindurch¬

läuft, ist gerade entlang derselben die Unterscheidung der Gestei¬

ne und die Verfolgung der Grenzfläche nicht leicht.
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völlig verwischt wird, wie dies bei ähnlichem Grad der Druck-

schieferung ja auch mit der ursprünglichen stratigraphischen

Schichtung rein tonig-mergeliger Gesteine geschieht.

4. Wenn auch unterliegender und auflagernder Flysch im hier

besprochenen Gebiet an gewissen Stellen schon einen beträchtli¬

chen Grad der Verfaltung und Verschuppung zeigen können, so blei¬

ben immerhin die antiklinalen Auffaltungen des autochthonen Fly-

sches, welche von unten in den Blattengratflysch eindringen mit

der Unterlage, der Hauptmasse des autochthonen Flysches, meistens

noch in Zusammenhang, und es kommt nicht zu einem Grade der Ablö¬

sung und Verschiebung des autochthon-parautochthonen Flysches,

wie er in südlich anschliessenden Gebiet der parautochthonen Deck¬

falten die Unterscheidung der beiden Flyscharten erschweren muss.

Wie gesagt, ist auch innerhalb des Untersuchungsgebietes der

Altdorfersandstein-Dachschiefer-Komplex Überall noch in beträcht¬

licher primärstratigraphischer Mächtigkeit entwickelt, sodass

trotz beträchtlicher Verfaltung desselben die unterliegenden

Stadschiefer nicht mehr an die Oberfläche kommen. Es fehlt des¬

halb im Untersuchungsgebiet noch eine Möglichkeit der Verwechs¬

lung, welche weiter südlich und östlich dort eine Bolle spielt,

wo nach Auskeilen des Altdorfer-Dachschieferkomplexes die autoch¬

thonen Stadschiefer die Unterlage des eingewickelten Flysches

bilden und die Serien der obersten parautochthonen Decken zuletzt

bereits ebenfalls nergeligschiefrige Oberkreidegesteine enthalten.

b) Tektonlsche Obergrenze des Blattengratflysches

W.Leupold (58, p. 263-265) hat die tektonischen und faziel-1

len Beziehungen zwischen Blattengratflysch und Sardonaflysch

schon eingehend diskutiert und gezeigt, dass zwischen beiden im

östlichen Querprofil von Ragaz sowohl durchlaufende fazielle

Uebergänge als auch Analogien des tektonischen Stiles bestehn. Im

glarnerischen Gebiet dagegen fehle diese fazielle Uebergangszone,

sie sei im E zurückgeblieben. Als eine Grosschuppe habe hier das
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oberste Stockverk des Glarnerflysches, der Sardonaflysch, die

Ragazer Schuppen mit ihrer Zvischenfazies gegen W hin überholt

und stehe daher in Gebiete des Sernftales den Blattengratkom¬

plex ohne eine solche Vermittlung relativ fremd und deshalb als

besonderes Stockverk leicht abtrennbar gegenüber. W.Leupold er¬

klärt dies dadurch, dass einerseits die Isopenrichtungen im

Plyschablagerungsbereich des südlichen Helvetikums schon stark

meridional verliefen und die "Verflyschung" von Oberkreide und

Alttertiär, allerdings nicht in allen stratigraphischen Horizon¬

ten gleichmassig, aber doch im Prinzip fast in der tektonischen

Streichrichtung gegen E zunehme. Mit stark westlich gerichteter

Einschubrichtung sei dann im Glarnergebiet die südöstliche Fa-

ziesentvicklung des Sardonaflysches auf die nicht nur nördliche¬

re, sondern vor allem auch westlichere Fazies des Blattengrat-

flysches Uberschoben worden.

Infolgedessen ist im Untersuchungsgebiet der Faziesgegen¬

satz zwischen Blattengratkomplex und Sardonakomplex recht kräf¬

tig und es sollte deshalb die Abgrenzung auch dieser beiden

Flyschkomplexe gegeneinander keine grossen Schwierigkeiten berei¬

ten. Wenn sie trotzdem nicht überall leicht ist, so hängt dies

hier wiederum an folgenden Schwierigkeiten:

1. Schon W.Leupold fand die Abgrenzung im benachbarten Ge¬

biet des Weisstannentales an manchen Stellen nicht leicht und

zwar weil dort gerade an der Obergrenze des Blattengratflysches

gegen den Sardonaflysch an manchen Stellen ein Sandsteinflysch-

komplex sich einschaltete, der sich in die normale Schichtreihe

des Sardonaflysches nicht einordnen Hess. W.Leupold kam zur Auf¬

fassung, dass dieser Sandsteinflysch, der sich an gewissen Stel¬

len durch noch Globigerinen enthaltende Uebergangsschichten mit

dem unterliegenden Fleckenmergel verknüpft ergab, eine nicht

überall vorhandene jüngste Schicht der stratigraphischen Serie

des Blattengratflysches darstelle, welche den primärstratigra-

phischen, stärker klastischen, offenbar orogen beeinflussten Ab-

schluss der tertiären Fleckenmergelserie gegen oben bilde. Dieser

vorläufig Lavtinaflysch genannte Sandsteinflysch, dessen Alter
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aber noch nicht direkt bestimmt Verden konnte,^vürde somit noch

den Blattengratkomplex zuzurechnen sein.

Auch in hier betrachteten Untersuchungsgebiet vurde ein ana¬

loger Sandsteinkomplex gefunden, der als oberer stratigraphischer

Abschluss aus den Fleckenmergeln hervorgeht; es gelang nun auch,

dessen Alter mikropalaeontologisch als Priabon festzulegen und

damit die Auffassung von W.Leupold als zur Hecht bestehend nach¬

zuweisen. Allerdings kommt, vie übrigens auch im Weisstannenge-

biet, diese Sandsteinablagerung nur in der obersten Schuppe des

Blattengratkomplexes vor und tritt als jüngste (auch hier aller¬

dings nicht durchgehend vorhandene) Schicht desselben an vielen

Stellen in unmittelbaren Kontakt mit dem überlagernden Sardona-

flysch. An solchen Stellen ist dann die Abscheidung dieses pria-

bonen Sandsteinflysches von den sehr ähnlichen Glimmersandstei¬

nen des Sardonaflysches nicht leicht und nur dann völlig gesi¬

chert, venn sie mikropalaeontologisch auf das Vorkommen grosser

Globigerinen, Discocyclinen von obereocaenem Typus und auf das

Vorkommen von Heterostegina helvetica basiert verden konnte.

Wo dieser Sandsteinkomplex fehlt und Fleckenmergel der Blat¬

tengratserie mit Uberliegenden Sardonaflyschgesteinen in Kontakt

treten, ist die Unterscheidung der beiden Flyscharten und die

Ziehung der dazwischenliegenden Ueberschiebungsgrenze viel ein¬

facher.

2. Jedoch vird auch an diesen Stellen, umsomehr aber an sol¬

chen, vo der Priabon-Sandstein sich einschaltet, die Grenzziehung

manchmal nicht einfach infolge der intensiven Yerfaltung und Ver-

schuppung, velche an der Obergrenze des Blattengratkomplexes Ge¬

steine des letzteren und Sardonaflyschgesteine in komplizierten

Kontakt bringen.

Es besteht einerseits, vie ja schon aus den Profilen Ober-

holzers hervorgeht, eine Verfaltung grossen Stils, in velcher

sogar alle drei Flyscharten, Sardonaflysch, Blattengratflysch

und autochthoner Flysch gemeinschaftlich deformiert sind; dies

virkt aber für die Unterscheidung der Flyscharten im Untersu¬

chungsgebiet venig störend.
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Verwirrender als solche grösseren gemeinschaftlichen Defor¬

mationen ist die Verschleppung beider Flyscharten im Kleinen. Nur

selten verläuft die Unterfläche der Grossschuppe des Sardona-

flysches, die im Untersuchungsgebiet ursprünglich offenbar eine

klare, durchlaufende Ueberschiebungsflache war, auch in Kleinen

einfach, sondern es ist fast durchvegs an dieser Grenze eine in-

trikate Verschuppung zu konstatieren. Umsomehr virkt dann natür¬

lich die äussere Aehnlichkeit der Priabonsandsteine und vor al¬

lem der Glimmersandsteine des supraquarzitischen Anteils der Sar-

donaflysch-Schichtreihe verwirrend. Infolge der intensiven inne¬

ren Verschuppung innerhalb der Sardonaflyschmasse selbst stossen

die verschiedensten Schichtglieder der Sardonaschichtreihe an

die basale Ueberschiebung und kommen mit den unterliegenden Ge¬

steinen des Blattengratflysches in Kontakt. Am klarsten ist die¬

ser Kontakt unter solchen Umständen immer dort, vo die Globige-

rinen-Pleckenmergel der Blattengratserie am Kontakt liegen, veil

analoge Gesteine der Sardonaserie fremd sind; wobei man aller¬

dings die oberkretazischen Globotruncanenschiefer der letzteren

immer nach eindeutigem Resultat der mikropalaeontologischen Un¬

tersuchung von den ersteren unterscheiden muss, was im Feld und

mit der Lupe allein nicht immer und erst nach längerer Uebung ge¬

lingt und meistens noch der Bestätigung durch die Untersuchung

an Schliffen bedarf.

Glücklicherweise kommen die Oberkreidegesteine des Blatten¬

gratkomplexes im Untersuchungsgebiet viel seltener mit den Sar¬

donagesteinen in Kontakt, wo sonst eine Unterscheidung der Globo-

truncanen enthaltenden Mergelgesteine beider Serien grössere

Schwierigkeit bereiten würde. Ein Teil der Oberkreidegesteine

der Sardonaserie, die Turonkalke und flasrigen KalKmergelschie-

fer des tieferen Senons, unterscheiden sich allerdings litholo-

gisch noch ziemlich deutlich von den Mergelschiefern des Amdener-

niveaus des Blattengratkomplexes. Am ähnlichsten sind wangähnli¬

che Partien des Maestrichtien der Sardonaserie den Wanggesteinen

der Blattengratserie, und wenn solche Gesteine häufiger in tek-

tonlschen Kontakt kämen, so wäre die Grenzziehung manchmal nicht

leicht. Dieses Problem hat sich im Untersuchungsgebiet wenigstens
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an einer Stelle gestellt, nämlich dort, wo die Grenze Blatten-

gratflysch-Sardonaflysch, allerdings unter Schuttbedeckung, durch

den oberen Raminbach zieht und zwei Aufschlüsse lithologisch ver¬

schiedener Gesteine, beide von Wangcharakter und durch Globotrun-

canen als Maestricht bestimmt, nahe, aber noch durch einen Schutt¬

streifen getrennt, beieinander liegen (vgl. p. 97).

3. Wie für die Untergrenze des Blattengratkomplexes, so be¬

steht auch für die Obergrenze die allgemeine Schwierigkeit, dass

die verschiedenen Flyschgesteine, welche sich in normalem Zustan¬

de lithologisch noch unterscheiden, durch Verschieferung der to¬

nig-mergeligen Lagen, Tektonisierung und Zerreissung der härteren

Bänke, vor allem der Sandsteinlagen, aber auch der Nummulitenkal-

ke, einander zum Verwechseln ähnlich werden; dies wenigstens,, was

den äusserlichen Aspekt betrifft. Eine solche tektonische Miss¬

handlung der Blattengratgesteine ist vor allem dort eingetreten,

wo der Blattengratflysch gegen N und W hin als Ganzes stark redu¬

ziert erscheint und auch der hangende Sardonaflysch fast oder

gänzlich auskeilt. Diese Mächtigkeitsreduktion ist nicht aus¬

schliesslich auf das Konto einer verschürfenden Wirkung der Ueber-

schiebung der Verrukanodecke zu setzen, sondern es hat das Volu¬

men des eingewickelten Glarner Flyscbes in diesen Richtungen

schon primär abgenommen, indem der Sardonaflysch gegen das Linth-

tal überhaupt auskellt, die übrigbleibende Masse von Blattengrat-

flysch ebenfalls in dieser Richtung stetig sich reduziert und

Jenseits des Reusstales ebenfalls ihr Ende findet. Je schmächti¬

ger aber die mechanisch isolierende Masse von eingewickeltem

Flysch zwischen Verrukanobasis und autochthoner Flyschunterlage

primär schon gewesen ist, umsomehr fallen die gegen W und N noch

vorhandenen Reste des eingewickelten Flysches wenigstens.einer

lokalen mechanischen Wirkung der Verrukanoüberschiebung zum Opfer.

Die in dieser Richtung noch vorhandenen spärlichen Reste der ein¬

gewickelten Flyschmassen sind extrem mechanisiert, die tonig-mer¬

geligen Anteile der Schichtreihen extrem verschiefert, alle här¬

teren Gesteinsbänke linsenförmig auseinandergerissen und als Pha-

koide in der Schiefernasse verteilt. Diese Mechanisierung greift

manchmal von oben her auch noch durch die geringmächtigen Reste



-io¬

des eingewickelten Flysches hindurch und erreicht noch die han¬

genden Partien des autochthonen Flysches. Zugleich verstärkt

sich auch der Grad der geneinschaftllchen Verfaltung und Ver-

schuppung der drei Flyschkonplexe.

In solchen Partien, vie z.B. unter der absteigenden Verru-

kanoplatte an den beiden Flanken des nördlichen Sernftales, vom

Krauchtal auswärts und vor allen unter den S-Rand der Verrukano-

nasse des Kärpf, von Ein his zun Risetenpass, wird die Unter¬

scheidung und die Grenzziehung zvischen den Flyscharten schwie¬

rig. Alle drei Flyscharten können Infolge dieser Mechanisierung,

der Zerreissung aller härteren Bänke in Blöcke, die sich kaum

nehr von einsedinentierten "exotischen" Blockkonponenten unter¬

scheiden, einen "wilden" Charakter annehmen.

In der Tat hat Oberholzer in Karte und Profilen hier be¬

trächtliche Partien als "Wildflysch" dargestellt, die nun heute

nicht ohne weiteres z.B. dem Sardonaflysch zuzuteilen sind. Ober¬

holzer hat sich hier durch den "wilden" Aspekt täuschen lassen,

den bei einen entsprechenden Grad von Mechanisierung alle Flysch¬

arten annehmen können. Ebenso hat hier sein anderes Kartierungs-

prinzip, den "Wildflysch" über der Blattengratflyschnasse immer

dort beginnen zu lassen, wo sich Sandsteinbänke und -Blöcke ein¬

stellen, zu unrichtigen Zuteilungen geführt. Mlkropalaeontologi-

sche Bestinmung der in äusserlichen Aspekt durch die Mechanisie¬

rung stark veränderten Gesteinsarten und eine allmähliche Gewöh¬

nung an die Veränderungen, welche derart bestimmte Horizonte beim

Uebergang vom bekannten nornalen Zustande zu den stark tektonisch

nitgenommenen erleiden, erlaubten mir, wenn auch erst nach länge¬

rer Uebung, die Flyscharten auch in diesen schwierigen Partien

auseinander zu halten. Es ergab sich dabei gegenüber der Darstel¬

lung von Oberholzer - wie hier schon vorausgeschickt sei - z.B.

folgendes: Man findet in dessen Karte und Profilen in den genann¬

ten schwierigen Partien N des Krauchtales und S unter den Kärpf

direkt unter der Verrukanoüberschiebung durchgehend "Wildflysch"

in beträchtlicher Mächtigkeit verzeichnet, der zudem noch zahl¬

reiche Nummulitenkalkbänke enthält. Der grösste Teil dieser Par-
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tien, auf jeden Fall soweit sie noch Nummulitenkalkbänke enthal¬

ten, gehört dem Blattengratkomplex an. Die Nummulitenkalkbänke

zeigen die normale Stratigraphie der Einsiedler Nummulitenkalk¬

bänke und auch in den begleitenden Schiefern kann man, auf jeden

Fall mikropalaeontologisch, noch stets die oberkretazischen und

alttertiären Horizonte des Blattengratflysches erkennen. Es han¬

delt sich hier auch keineswegs etwa um eine primärstratigraphi-

sche Nischfazies, um einen wirklichen Uebergang von der Blatten¬

gratf lyschfazies in die Sardonaflyschfazies, wie sie durch die

Fazies des Ragazerflysches dargestellt wird. Der primäre faziel-

le Gegensatz der beiden Schichtreihen ist innerhalb des hier be¬

trachteten Gebietes auch in diesen schwierigen Partien noch eben¬

so gross, wie an anderen normalen Stellen, wo die Trennung zwi¬

schen Blattengratflysch und Sardonaflysch, abgesehen von den

eben aufgezählten, auch dort zu überwindenden sekundären Schwie¬

rigkeiten, leicht ist. Die Schwierigkeiten beruhen also in die¬

sen zunächst problematischeren Partien ganz in der Veränderung

des Aspektes durch die Tektonisierung, welche gerade einhergeht

mit einer sehr starken Durchmischung der Flyscharten durch ge¬

meinschaftliche Verschuppung. Elngesplesste Antiklinalen von un¬

terliegendem autochthonem Flysch kommen bis nahe an die Verruka-

nounterflache hinauf und erreichen infolge Zerreissung der Alt-

dorfersandsteinbänke innerhalb der Dachschieferzwischenlagen ei¬

nen derart "wilden" Aspekt, dass diese Partien von Oberholzer

ebenfalls als "Wildflysch" kartiert worden sind. So besteht die

ganze, als eine durchgehende Lage von "Wildflysch" kartierte Par¬

tie, welche sich in der Glarnerkarte am SE-Rande des Kärpf-Verru-

kano gegen den Richetllpass hinzieht, in Wirklichkeit vom Bi¬

schofbach (Thierbodenhorn) an bis zu diesem Pass nur noch aus

einer intrikaten Verschuppung von Fleckenmergeln des Blatten¬

gratkomplexes mit dem unterliegenden autochthonen Flysch; die

zerrissenen Sandsteinpartien darin, welche Oberholzer zu der Kar¬

tierung als "Wildflysch" verleitet haben, sind Altdorfersandstei-

ne. Sardonaflysch dagegen fehlt in dieser Partie an der Basis der

Verrukanoüberschiebung bereits komplet.
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c) Stratigraphie des Blattengratflysches

Es lassen sich die folgenden Horizonte lithologisch unter¬

scheiden und in der Kartierung ausscheiden:

5. Blattengratsandstein

4. Fleckenmergel

3. Nummulitenkalkbank

2. Wangschichten

1. Amdenerschichten

Diese Einteilung entspricht der von W.Leupold auf Grund

seiner ersten Studien im Glarnerflysch in (55) und (58) gegebe¬

nen und in der Tabelle p. 251 in (58) zusammengefassten. Zur Be¬

gründung derselben und der verwendeten Nomenklatur kann hier,

vorgängig den später zu diskutierenden stratigraphischen Resul¬

taten meiner eigenen Untersuchungen, das Folgende vorausgeschickt

werden:

Ad 1) Wie W.Leupold ursprünglich entdeckt hat (55), ist un¬

ter den Schiefermassen des Blattengratflysches durch Globotrun-

canen charakterisierte obere Kreide vertreten, genau wie dies in

den Schuppen des Einsiedler Flysches jeveilen in der Unterlage
der Nummulitenkalke der Fall ist. Der stratigraphisch tiefste

Teil dieser Oberkreide ist, wie in Einsiedeln, auch hier durch¬

aus in derselben Fazies entwickelt, die dort, wo auf dem Rucken

der helvetischen Decken, diese oberste Kreide sich noch im pri-
märstratigraphisch normalen Verband den Seeverschichten (Cenoman-
Turon) ansehlieast, als Amdenerschichten (Arn.Heim 1909) bezeich¬

net wird. Arn.Heim hat diese bei Amden selbst nach geringen li-

thologischen Differenzen noch unterteilt in Leibodenmergel unten

und Leistmergel oben. Es gelang Arn.Heim (38,40) und Rollier

(78,79) darin an verschiedenen Orten eine Zvergfauna von Mollus¬

ken, vor allem Gastropoden, zu finden, welche auf Grund der Be¬

arbeitung durch Böhm (10), eine Korrelation mit anderen Senon-

vorkommen und auch eine faunistische Unterscheidung der beiden

genannten Unterabteilungen der Amdenerschichten gestattete. Die

Leibodenmergel vertreten danach Coniacien - Santonien, die Leist¬

mergel Campanien, event, mit einem Anteil von Maestrichtien. Die

neuere Globotruncanen-Stratigraphie der Oberkreide würde es heu¬

te gestatten, diese Unterscheidungen ausser auf die immerhin sel¬

tenen Vorkommen der genannten Zvergfauna von Mollusken auch mikro-

palaeontologisch zu fundieren. Doch ist eine entsprechende Bear¬

beitung an den klassischen Lokalitäten bei Amden, wo schon Arn.
Heim Globotruncanen gefunden hat, inzwischen noch nicht erfolgt;
so dass man sich auf eine solche für Vergleiche nicht abstützen

Alttertiär

Oberkreide
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kann. Da die von Arn.Heim in Amden vorgenommene Unterteilung des

senonen Mergelkomplexes an anderen Lokalitäten des helvetischen

Deckenrückens bisher weder faunistisch noch lithologisch sicher

durchgeführt werden konnte, so blieb die Bezeichnung Amdener-

schlchten für den Gesamtkomplex der senonen Mergelbildungen ober¬

halb der Seewerschichten weiterhin in Gebrauch. Diese Bezeich¬

nung ist auch für die senonen Mergelbildungen des Blattengrat-

flysches die geeignete, deren lithologlsche Zusammensetzung durch¬

aus analog 1st und wo zwar unteres und oberes Senon an einzelnen

Stellen auch darin zu erkennen ist, aber ebenfalls vorläufig oh¬

ne die Möglichkeit, eine durchgehende Unterscheidung von Leiboden-

mergeln und Leistmergeln durchzuführen.

Allerdings sind hier die Amdenermergel, welche in den Gebie¬

ten des südlichen helvetischen Deckenrückens zur Hauptsache aus

grauen, weichen, bröcklig zerfallenden Mergelmassen bestehen,
die oft kaum eine Schichtung erkennen lassen, durch die Ueberla-

gerung in festere Mergelgesteine mit stets sehr deutlicher Schie¬

ferung verwandelt worden, so dass die Bezeichnung Amdenerschiefer

hier die zutreffendste wäre.

Wie dies von Arn.Heim bereits in Amden festgestellt werden

konnte, lagern sich in die obersten Amdenerschichten in Form von

Bänklein auch andere Gesteine ein, neben Austernbänken voll von

Pycnodonta vesicularis Lara, harte Kalke, Kieselkalke, Oelquarzite.
Arn.Heim hielt dies für einen allmählichen Uebergang der Amdener¬

schichten In Flyschfazies, durch welchen dann ein weiterer Ueber¬

gang in tertiären "Wildflysch" vermittelt werde. Dieser letztere

Uebergang existiert kaum, es dürfte sich an den betreffenden Loka¬

litäten teils um Ueberschiebung höherer Flyscharten auf Amdener¬

schichten, teils nach der Auffassung von W.Leupold (58, p. 272)
im Prinzip um eine transgressive Auflagerung von priabonem "Wild¬

flysch" auf die obersten Amdenerschichten handeln.

Durchaus analoge Einschaltungen von Austernbänken, von kla¬

stischen Bänklein fand A.Jeannet im obersten Teil der Amdener¬

schichten auch im Gebiete der oberen Waag, hier deutlich unter

stratigraphischer Ueberlagerung durch die Wangschichten dieser

klassischen Wanglagerstätten.

Es findet also an gewissen Lokalitäten des südlichsten hel¬

vetischen Deckenrückens bereits eine "Verflyschung" der Amdener¬

schichten statt, doch können diese obersten Partien nicht unter

spezieller Bezeichnung von den Amdenerschichten abgetrennt wer¬

den, da sie noch stets von Mergeln der normalen Amdenerausbildung
durchschossen sind. Durchaus analoge Ausbildung der obersten Am¬

denerschichten mit Austernbänken und "Verflyschung" durch Aufnah¬

me von Feinsand und Kleselkalkbänklein findet sich auch in den

Amdenerschiefern des Blattengratkomplexes, ohne dass daraus eine

spezielle kartierbare Schichtabteilung gemacht werden kann.

Nirgends konnte an der Basis der Aradenerschiefer irgendeine
lithologisch abtrennbare Partie gefunden werden, welche die An¬

wesenheit noch tieferer Oberkreidehorizonte hätte anzeigen können;
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die Seeverschichten, auch die Seeverschiefer, vie sie in südli¬

chen Helvetikum des Deckenrückens manchmal als charakteristi¬

sches llthologisches Zvischenglied zvischen Seeverkalk und Amde-

nerschichten entvickelt sind, scheinen also in den Blattengrat¬
komplex nirgends mehr einbezogen zu sein.

Ad 2) Wie W.Leupold ebenfalls bereits beschrieben hat, ist

in gevissen Fazieszonen des Blattengratflysches zvischen die Am-

denerschlchten und die transgressive NURmulitenkalkbank ein Kom¬

plex dunkler, bituminöser Gesteine eingeschaltet, velcher mit

den Wangschichten des südlichsten helvetischen Deckenrückens

nach stratigraphischer Lagerung und Lithologie derart überein¬

stimmt, dass auch dafür die eingeführte Bezeichnung "Wangschich¬
ten" der helvetischen Stratigraphie ohne veiteres vervendet Ver¬

den kann. Meistens väre der Ausdruck Wangschiefer hier der zu¬

treffendste, Wangkalke kommen seltener vor. Die Wangschichten
lassen sich auch hier mikropalaeontologisch als Vertreter der

Maestrichtstufe nachweisen. Ihre Verteilung im Faziesgebiet ist

eine auf charakteristische Weise lückenhafte, vorauf bei der Be¬

sprechung der stratigraphischen Resultate noch zurückzukommen

ist.

Ad 3) Die basalen, transgressiven Nummulitenbildungen des

Alttertiärs sind, vie W.Leupold seit 1937 gezeigt hat, in ihrem

inneren Aufbau und ihrem Alter völlig identisch mit den Nummuli-

tenkalkbänken, velche im Einsiedlerflysch des helvetischen Dek-

kenrückens bald den Amdenerschichten, bald den Wangschichten

transgressiv auflagern. Wie die Einsiedler Nummulitenkalkbänke

repräsentieren sie in ihrer Hauptmasse das üntereocaen. Dieses

beginnt an der Transgressions!lache mit einer Grünsandbildung
mit Pectiniden und Austern, velche in den Einsiedler Vorkommen

"mittlerer Grünsand" genannt vurde, veil darunter im Standard¬

profil des Nummulitenkalkriffs von Steinbach am Sihlsee Erosion¬

reste von noch älteren paleocaenen Kalken gefunden wurden, die

ihrerseits mit einer älteren basalen Grünsandbildung der Ober¬

kreide auflagern. Obvohl ähnliche tiefste alttertiäre Ablagerun¬
gen mit sog. "unterem Grünsand" an der Basis der Kalke im Unter¬

suchungsgebiet nicht gefunden vurden und alle Nummulitenkalkvor-
kommen hier, vie übrigens auch die meisten im Einsiedlerflysch,
erst mit dem Üntereocaen und dessen basaler Grünsandbildung ein¬

setzen und direkt der Kreide auflagern, so vurde doch, um die

Uebereinstimmung mit der eingeführten Stratigraphie der Nummuli-

tenkalke vom Einsiedler Typus zu vahren, dieser Grünsand an der

Basis der untereocaenen Kalkbänke auch in unserem Gebiet veiter-

hin als "mittlerer Grünsand" bezeichnet.

Die innere lithologische und nummulitenstratigraphische
Gliederung der nach oben darauf folgenden Hauptmasse des unter¬

eocaenen Nummulitenkalks geht hier in den allermeisten Kalkbän¬

ken, wie vir unten noch als Resultat unserer Untersuchungen näher

diskutieren Verden, in allen Einzelheiten der für die Kalke von

Einsiedcln aufgestellten Stratigraphie parallel. An hauptsäch-
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lichsten, auch lithologlsch meist erkennbaren Schichtgliedern

können vir auch hier von unten nach oben meistens erkennen: an

der Obergrenze des Bittleren Grünsandes ein grünsandig-haemati-
sches Kalkniveau ("Murchisonl-Horlzont"), einen Horizont sehr

reich an Assillna granulosa (= Ass. placentula) ,
deshalb "Granu-

losahorlzont" genannt, der manchmal, in einer bestimmten Fazies¬

zone vie in Einsiedeln so auch hier, als eine Mergeleinlage in

der sonst geschlossenen Kalkmasse ausgebildet sein kann und dann

als Granulosamergel bezeichnet vird; darüber die manchmal 50 m

Mächtigkeit erreichende Hauptmasse des Nummulitenkalks, vovon

der Hauptteil nach den darin reichlich vorkommenden Numnuliten

"Kaufaann1-Kalk" genannt vird. Einige durch ihren Nummulitenin-

halt noch differenzierbare Horizonte an der Obergrenze der Kalk¬

masse unterscheiden sich lithologlsch venig, es sei denn durch

eine diffuse, siderolitische Infiltration, velche von der Ober¬

grenze der Kalkmasse mehr oder veniger tief herunterreicht und

deshalb kein säuberliches stratigraphisches Merkmal ist. An der

Obergrenze liegt meistens vieder und zvar mit scharfer Grenze,

die eine Schichtlücke bezeichnen dürfte, ein "Oberer Grünsand"

mit grossen Assilinen (Ass. spira und Ass. exponens), velcher

folglich bereits dem Lutétien angehört. Dieser normal mehrere

Meter mächtige "Obere Grünsand" kann aber, vie in bestimmten Fa¬

ziesstreifen der Einsiedler Nummulitenkalke, auch hier fehlen,

d.h. auf eine grünsandige Kruste an der Oberkante der Kalkmasse

kondensiert sein, auf velche, bald mit raschem, etvas grünsandi-

gem Uebergang, bald mit ziemlich scharfer Grenze die Fleckepmer-

gel (meist der Ausbildung nach eher Globigerinenkalke) folgen.

Wenn im Folgenden von "der Nummulitenkalkbank" gesprochen

vird, so ist damit immer der ganze Komplex inklusive der damit

verbundenen Grünsandbildungen gemeint. Allerdings vird sich er¬

geben, dass stellenveise den Nummulitenkalkbänken gevisse Hori¬

zonte ihres obigen Normalprofiles infolge tektonischer Reduktion

fehlen und dafür als losgerissene Fetzen innerhalb der Mergel¬
schiefer gefunden Verden können.

Ad 4) Im ganzen helvetischen Ablagerungsraum vertreten Glo-

bigerinenmergel mehr oder veniger grosse Anteile des mittleren

bis oberen Eocaens; velche Teile im konkreten Falle in dieser

Fazies vertreten sind, vird sich vohl noch einmal herausfinden

lassen, venn an mehreren Stellen eine analoge Bearbeitung des

Klelnforaminiferen-Inhaltes derselben durchgeführt sein vird, vie

sie von Bolli (12) für den klassischen Fundort der Stadschiefer

bei Alpnachstad schon ausgeführt vurde. Die neuerdings zunehmende

Möglichkeit, solche pelagischen Ablagerungen des Tertiärs mit

Hilfe vor allem der Globigerinldenspezies zu datieren, vird Je¬
denfalls auch hier einmal zum Ziele führen.

Inzwischen ist festzustellen, dass zvischen der Fazies der

Globigerinenmergel des nördlichen helvetischen Faziesraumes, näm¬

lich den feinsandigen, meist hellbrBunlich anvitternden Stad-

schlefern, und den im südlichen Helvetikum durchvegs, vom Blat-

tengratflysch bis in den Leimern-Habkernflysch der W-Schveiz glei-
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chermassen verbreiteten, grünlichen, fleckigen, fast veisslich

anvittemden, sandarmen Globigerinenmergeln meist auch ein deut¬

licher lithologischer Unterschied besteht. Die letzteren sind

öfters auch kalkiger, damit auch fester, plattiger und könnten

lithologisch besser schon als Globigerinennergelkalke bezeichnet

werden. Ab besten erscheint es mir, vor allen weil nordhelveti¬

sche und siidhelvetisehe Globigerinenmergel, vie in hier zu be¬

sprechenden Gebiet, vielfach in grosser Nachbarschaft, aber in

tektonisch voneinander deutlich getrennten Flyschmassen vorkom-

nen, für die ersteren konsequent den Namen "Stadschiefer", für

die letzteren aber als stratigraphische Gesantbezeichnung des

Komplexes den Namen "Fleckennergel" zu verwenden.

Ad 5) Nachden es mir gelungen ist, nachzuweisen, dass in

Untersuchungsgebiet eine aus den Fleckenmergel nach oben durch

stratigraphischen Uebergang hervorgehende Sandsteinflyschforma-
tion sicher priabonen Alters ist und zweifellos als jüngstes

Schichtglied zur Schichtreihe des Blattengratflysches gehört,

fragte es sich, wie diese Abteilung am einfachsten zu bezeichnen

sei. Leupold (58, p. 260 ff) hat, wie bereits erwähnt, für eine

analoge Sandsteinflyschforraation, welche sich in Welsstannental

stellenweise zwischen die tektonisch höchste Blattengratschicht-
serie und den Sardonaflysch einschaltet, den Namen "intermedi¬

ärer" oder Lavtlnaflysch" eingeführt. Er war bereits überzeugt,
dass stellenweise auch dort vorhandene Uebergänge aus dem Flek-

kennergel in diesen Sandsteinflysch den Beweis lieferten für eine

Zugehörigkeit dieses Sandsteinflysches zur Schichtreihe des Blat¬

tengratflysches, als stratigrphisch Jüngste Schicht derselben.
Da aber dieses Schichtglied tektonisch öfters zu grösseren, sich

zwischen Blattengratkomplex und Sardonakomplex einschiebenden

Massen zusammengehäuft erschien, zog Leupold vorläufig eine neu¬

trale Bezeichnung wie Lavtinaflysch vor. Nachden in meinem Unter¬

suchungsgebiet analoger Sandsteinflysch sich nun bewiesenermassen

als jüngster, priaboner, meist in bescheidenen Mächtigkeiten vor¬

handener Horizont den Fleckenmergeln der tektonisch höchsten

Schuppe des Blattengrates oben anschliesst, erschien es gegeben,
für denselben als lokale, kurze Bezeichnung den Namen "Blatten¬

gratsandstein" anzuwenden. Dies insbesondere auch, veil eine ge¬

nauere mikropalaeontologische Untersuchung des Lavtinaflysches
im Weisstannental noch aussteht und die durchgehende Identität

mit dem Blattengratsandstein durch eine solche erst noch nachzu¬

weisen bleibt.

Man könnte sich nun puristisch darüber aufhalten, dass über¬

haupt von Blattengrat-"Flysch" gesprochen wird, wo doch die Iden¬

tität der einzelnen Schichtglieder mit bestimmten Schichten der

Schichtreihe des südhelvetischen Deckenrückens, welche dort schon

Lokalnamen erhalten haben, durchaus feststeht. Hiezu ist einer¬

seits zu sagen, dass von den älteren Forschern, von Escher und

Studer bis Albert Heim, diese Bildungen auch auf den Deckenrücken
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offenbar ihre« lithologischen Charakter nach durchaus des Flysch

zugezählt vurden; also gerade von jenen älteren Forschern, denen

überhaupt die Einführung der Bezeichnung Flysch zu verdanken ist.

Erst nachdem durch Arn.Heim und Rollier das Oberkreidealter der

Amdenerschlchten erkannt war, vurden diese und die Wangschichten

aus den auf den helvetischen Deckenrticken als Flysch bezeichneten

Komplex herausgenommen. In denjenigen Teilen, vo die Oberkreide¬

einschaltungen in der enggeschuppten Schiefernasse aber lange

Zeit noch verkannt wurden, vie in Einsiedlerflysch, blieb die Be¬

zeichnung Flysch für die Gesamtmasse inkl. Oberkreide noch beste¬

hen und auch dann noch veitervervendet, als die Zusammensetzung

der Serie aus einem Kreide- und einem Alttertiäranteil erkannt

war. Viel hat dazu beigetragen, dass in diesen von der älteren

Kreideunterlage abgeschobenen Schiefermassen die Oberkreide nicht

mehr mit ihrer Unterlage in stratigraphischer Verbindung steht

und es genauer Beobachtung und der modernen Entvicklung der Glo-

botruncanenstratigraphie bedurfte, um sie von den übrigen Gestei¬

nen des Flyschkonplexes zu trennen; besonders, vo eben gerade in

diesen "Flysohlavinen" auf dem Deckenrücken auch in der Oberkrei¬

de bereits eine "Verflyschung" durch Aufnahme grobklastischer

Bänklein einsetzt.

Der Blattengratkomplex vurde bisher von jedermann als Flysch

bezeichnet; auch Oberholzer, dem der Gegensatz -vischen dem sand¬

steinreichen "Wildflysch" und seiner nergelreichen und sandstein¬

armen Unterlage aufgefallen var und der deshalb die letztere un¬

ter den Namen "Blattengratschichten" abtrennte, beliess die so un¬

terschiedene Abteilung veiterhin unter der Bezeichnung Flysch.

Wollte man den Blattengratkomplex nicht mehr unter die Bezeich¬

nung Flysch subsumieren, sondern nur noch den Sardonaflysch, so

vürde man ausserdem sofort in Schvierigkeiten geraten, vo, vie

bei Ragaz, zvischen beiden Komplexen ein allmählicher Uebergang

herrscht und vo der Kreideanteil bereits in eine unzveifelhaft

als Flysch zu bezeichnende Fazies voller Sandstein- und Kristal¬

linkonglomeratlagen übergegangen ist, vährend das Alttertiär zu¬

nächst noch den Faziescharakter des Blattengratkomplexes beibehält.

(Leupold, 58, p. 264). Ich bin deshalb dem von W.Leupold eingeführ¬

ten Gebrauche gefolgt, veiterhin von Blattengratflysch zu sprechen.
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d) Uebersicht der Tektonik der Flyschmassen im Untersuchungsgebiet

Nachdem vir solchermassen erläutert haben, auf welche Weise

sich die mittlere Flyschmasse des Blattengratflysches gegenüber

der liegenden des autochthonen Flysches und der hangenden des

Sardonaflysches unterscheidet und abgrenzen lässt, ist hier zur

Erleichterung des Verständnisses der ausgedehnten Detailbeschrei¬

bung, auf welche das Schwergewicht dieser Arbeit gelegt ist, zu¬

nächst auch noch eine Uebersicht der tektonischen Gesamtlagerung

der drei Flyscharten im Untersuchungsgebiet zu geben. Da der

grösste Teil desselben vom Blattengratflysch eingenommen wird,

der das Hauptobjekt meiner Untersuchungen darstellte, vom Sardo-

naflysch aber nur kleine Ausläufer in dasselbe hereinreichen und

untersucht wurden, so kann gleichzeitig mit der Lagerung des Blat¬

tengratflysches hier auch die allgemeine Lagerung dieser Anteile

des Sardonaflysches mitbehandelt werden.

Von der grosstektonischen Lagerung der Flyscharten im Unter¬

suchungsgebiet geben bereits die Karte und die Profile von J.Ober-

holzer (71,73, Taf.3, Prof. 7-9, Taf.4, Prof. 10-12) ein im Gan¬

zen korrektes Bild und gewähren eine grössere Uebersicht als die

Detailprofile 1:20'000, Taf. III, welche der vorliegenden Arbeit

beigegeben sind und nur einen kleineren Ausschnitt aus dem tekto¬

nischen Gesamtgebäude des Glarnerflysches wiedergeben. Unter Be¬

ziehung auf die genannten Profile von Oberholzer und unter Voraus¬

nahme einiger wesentlicher Korrekturen derselben, welche sich aus

der nachstehenden Detailbeschreibung ergeben werden, lässt sich

über die allgemeine geometrische Situation der Flyscharten im Un¬

tersuchungsgebiet die folgende Uebersicht gewinnen:

Unweit 3üdlieh der Linie Oberes Sernftal-Ramintal keilt der

Blattengratflysch zwischen dem unterliegenden autochthonen Flysch

und dem hangenden Sardonaflysch nach den Oberholzerschen Profilen

nach S hin aus; es kommt dadurch im grossen Muldensack unter der

Verrukanodecke der Sardonaflysch, der in der N-Wand der Sardona¬

gruppe eine Mächtigkeit von über 1500 m erreicht, in direkten Kon¬

takt mit dem autochthonen Flysch. W.Leupold hat allerdings darauf

aufmerksam gemacht, dass im Profil von Martinsmad direkt unter der
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bei 1240 m, von welcher tiefsten Lage er sich gegen N vieder er¬

hebt. Es zeigt dies, dass auf den genannten südlichsten Mulden¬

sack des Flysches, der sich unter der Sardona- und Vorabgruppe

befindet, zunächst eine niedrige Antiklinale folgt, diejenige

der Tschingelschlucht, an welche sich in Raminbach, welcher den

S-Hand Deines üntersuchungsgebletes darstellt, offenbar eine wei¬

tere seichte Mulde des autochthonen Flyschuntergrundes anschliesst.

In Bereiche dieser Synklinalen Rinne beginnt die darin als Mulden-

füllung ruhende Masse des Blattengratflyscb.es meines Üntersuchungs¬

gebletes gegen N rasch an Mächtigkeit zuzunehmen.

Um uns Über diese von autochthonen Flysch-Untergrunde ausge¬

hende tektonische Grossgliederung der Flyschmassen leicht ver¬

ständigen zu können, bezeichnen wir den tiefsten südlichsten Mul¬

densack des Flysches als Mulde I1, die niedrige Antiklinale der

Tschingelschlucht als Gewölbe I, die Mulde des unteren Raminta-

les als Mulde II'. Mit den westlichen Anstieg des Aarmassives und

damit des ganzen autochthonen Untergrundes steigen diese Mulden

und Gewölbe gegen W stark axial an.

Die Oberfläche des autochthonen Flysches beginnt nun Jen¬

seits dieser Muldenaze II' stark gegen N anzusteigen, wie dies

in den beiden Talflanken des Sernft-Querdurchbruches Elm-Matt deut¬

lich sichtbar wird. Sie erhebt sich um etwa 600 m zu der Höhe ei¬

nes antiklinalen Gebildes II, dessen höchste Erhebung in über

1800 m dem steilen S-Hang des Krauchtales entlangläuft. In eini¬

gen harmonika-artigen Spitzfalten oder Verschuppungen steigt die

Oberfläche des autochthonen Flysches darauf rasch gegen N herun¬

ter zu einer weiteren Synklinalen Vertiefung III', deren tiefster

Muldengrund dem Talboden des äusseren Krauchtales entlangläuft.

Derselbe ist erfüllt von Blattengratflysch als Muldenfüllung, wel¬

che auch in die einzelnen Detailsynklinalen der absteigenden Har¬

monikafalten am S-Hang des Tales als Einspitzung eingreift. Diese

Verhältnisse sind in den Profilen 7 und 8, Taf. 3, von Oberholzer

im Prinzip richtig dargestellt worden; der späteren Detailbeschrei¬

bung vorgreifend ist hier allein zu sagen, dass im Nordschenkel

von II eine grössere Anzahl antiklinaler und synklinaler Keile
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vorhanden sind und dass dafür die Amplitude dieser Verfaltung

oder Verschuppung - die Ueberlagerungsbreite der antiklinalen

Keile lla,b,c,d des autochthonen Flysches und die Tiefe der Syn¬

klinalen Einspitzungen von Blattengratflysch unter denselben -

nicht das von Oberholzer gezeichnete Ausmass erreicht. Es er¬

gibt sich aus den Vergleich der Oberholzerschen Kartierung und

einer Karte, dass hier, an S-Hang des Krauchtales, in grösserem

Ausmass Blattengratflysch für autochthonen Flysch genommen wurde,

so dass vor allem die Ausdehnung der höchsten antiklinalen Spitze

von II (Teilantiklinale IIa) bedeutend geringer ist, als dies von

Oberholzer angegeben vurde.

Ein durchaus analoger Verlauf der Grenze des autochthonen

gegen den Blattengrat-Flysch ergibt sich in der streichenden Ver¬

längerung dieser Verhältnisse am Ausgang des Krauchtales auch

auf der linken Flanke des Quertales des Sernft. Auch hier erhebt

sich von Elm aus die Oberfläche des autochthonen Flysches zu ei¬

nem antiklinalen Element II, dessen höchster, hier ziemlich brei¬

ter Rücken bei über 1900 m im Gebiet der ChUebodenalp erreicht

wird, von vo dann, ebenfalls in Form einer harmonikaartig abstei¬

genden Verzahnung von autochthonen Flysch und Blattengratflysch,

der rasche Abstieg zu einer Hauptsynklinale III' erfolgt, deren

tiefste Rinne unter den Geisstalchöpf bei unter 1300 m gelegen

ist. Sovohl für die Axe der höchsten antiklinalen Erhebung II,

vie für diese tiefste Einmuldung der Oberfläche des autochthonen

Flysches III1 ergibt zwischen dem W- und dem E-Hang des Sernftquer-

tales eine Streichrichtung von ca. N 60° E und ein gegen NE ge¬

richtetes Axengefälle, das für den höchsten Antiklinalrücken IIa

zwischen Schaben und Stuelegghorn allerdings nur etwa 100 m auf

4 km, für die tiefste Synklinale aber etwa 300 m auf 2 km beträgt.

Von dieser Synklinale III« aus erhebt sich die Obergrenze

des autochthonen Flysches gegen N sehr rasch wieder empor bis et¬

was über 1400 m, wie dies an der westlichen Talflanke des Sernft-

tales im Gebiet des Berglibaches, an der E-Seite in den Wjssen-

bergen sichtbar Ist. Es folgt also N Matt, wie dies in den Profi¬

len von Oberholzer bereits dargestellt ist, eine weitere, diesmal
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breitgeschwungene antiklinale Aufwölbung des autochthonen Fly-

sches III, deren N-Schenkel parallel nit der nun gegen NW rasch

absteigenden Verrukanounterflache gegen Engi-Vorderdorf absteigt,

vo die Verrukanoüberschiebung den Talboden erreicht. Das Flysch-

fenster der Lochseite dürfte einer weiteren antiklinalen Aufwöl¬

bung IV der autochthonen Unterlage entsprechen.

Ueber das ganze Flyschgebiet hinweg geht das Deckengewölbe

der Verrukanodecke, dessen Scheitel gerade noch südlich ausser¬

halb des von mir aufgenommenen Gebietes, in der Sardonagruppe

und der Vorabgruppe, gelegen ist. Demzufolge liegt das ganze hier

studierte Flyschgebiet unter den bereits nordwärts absteigenden

Schenkel des Deckengewölbes. Disposition und Mächtigkeit des Blat-

tengratflysches und des Sardonaflysches wird dominiert durch den

Raum, der Übrig bleibt zwischen der eben verfolgten, in grossen

Wellen auf- und abgehenden Oberfläche des autochthonen Flysches

und der mit 10 - 15° gegen N absteigenden schiefen Ebene der Ver¬

rukanoüberschiebung. Im S, wo der Blattengratflysch auskeilt,

wird der ganze Raum unter der Sardonagruppe eingenommen von Sar¬

donaflysch, welcher in dieser Zone, gerade unter dem Scheitel des

Verrukanodeckengewölbes, zu maximaler Nächtigkeit zusammengehäuft

ist. Im Bereiche der Synklinale II' des unteren Ramintales und im

aufsteigenden Schenkel des nördlich anschliessenden Gewölbes II

der autochthonen Unterlage nimmt nun die Mächtigkeit des Blatten¬

gratkomplexes beständig zu, während der Verrukanodeckel bereits

gegen N absteigt. Diese Mächtigkeitszunahme geschieht deshalb auf

Kosten des Sardonaflysches, welchem gegen N hin immer weniger

Raum übrigbleibt. Im Bereiche der höchsten Aufwölbung der Anti¬

klinale II tangiert der Blattengratflysch, vom Sattel zwischen

Foostock und Augstkamm an bis zum Sattel des Riseten-Passes, von

unten her die Ueberschiebung der Verrukanodecke; der Sardonaflysch

ist hier völlig ausgekeilt. Dasselbe ist, jedenfalls bis auf unbe¬

deutende Reste, der Fall in der südwestlichen Verlängerung dieser

Antiklinale in der Chüebodenalp. Im N-Abfall von dieser höchsten

Aufwölbung zur Synklinale III' des unteren Krauchtales, wo die

Oberfläche des autochthonen Flysches auf unter Kote 1000 herun¬

tergeht, die Verrukanooberflache in der ebengenannten Zone S des
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Risetenpasses noch auf 2000 - 2100 m gelegen 1st, erreicht die

Blattengratflyschmasse deshalb ihre grösste Mächtigkeit Ton et¬

wa 1200 m; wozu hier auch die von der autochthonen Unterlage aus¬

gehenden Verleitungen und Hepetitionen grösseren Stiles beitra¬

gen.

Im Muldensack III1, nördlich vom Talweg des Krauchtals,

stellt sich Sardonaflysch als Muldenkern In grösserer Mächtigkeit

wieder ein und scheint im obersten, N-S-gerichteten Teil des

Krauchtales in einer Mächtigkeit von wiederum mindestens 500 m

die beiden Talhänge unter der Verrukanoüberschiebung einzunehmen,

wovon allerdings, wegen Ueberschüttung mit ausgedehnten Sackun¬

gen, Bergstürzen und Schutthalden in diesem obersten Talteil,

nur sehr wenig zum Vorschein kommt. Auch in der Alp Vorderegg am

N-Hang des mittleren Krauchtals reichen Aufschlüsse von Sardona¬

flysch bis gegen 1400 m, d.h. bis 500 m unter die am S-Grat des

Fuggstocks noch bei 1900 m verlaufende Verrukanountergrenze hinab.

Schon Oberholzer hat aber über den Aufschlüssen von "Wild-

flysch" in der Hinter-Egg- und Vorder-Egg-Alp, welche diesem mäch¬

tigen Sardonaflyschpaket angehören, direkt E und S unter dem Ver-

rukano des Fuggstockes und oben in der Fitterenalp Nummulitenkalk

kartiert und auch in den Profilen 7 und 8, Taf. 3, eingezeichnet.

Wie an allen anderen Stellen, wo durch Oberholzer Nummulitenkalk-

lagen Innerhalb der Wildflyschfarbe angegeben werden, gehören

auch hier diese Nummulitenkalke vom Einsiedlertypus dem Blatten-

gratflysch an und sind von anderen Blattengratgesteinen begleitet.

Eine kaum über 100 m mächtige Zone von Blattengratflysch folgt hier

somit gerade unter der Verrukanoüberschiebung und überlagert den

Sardonaflysch; offenkundig handelt es sich um eine "Fahne" von Blat¬

tengratflysch, welche an der oben erwähnten Stelle, wo im First des

Gewölbes II am Blsetenpass der Blattengratflysch die Deckenunter-

flache tangiert, durch die Ueberschiebungsbewegung der letzteren

ein Stück weit gegen N verschleppt worden ist; auf welche Distanz

diese Fetzen gegen NW mitgenommen worden sind, kann nicht genau

gesagt werden, da die Aufschlüsse an der Verrukanounterflache auf

der ganzen Ausbisslinie bis zum MUhlebachtobel sehr rar sind.
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Durch den raschen Wiederanstieg des autochthonen Flysches und

des Blattengratflysches in S-Schenkel der Antiklinale III vird

hier auf Jeden Fall der zwischen autochthoner Unterlage und der

nun rasch zun Talboden des Sernftales absteigenden Verrukano-

decke verbleibende Raun in nördlicher Richtung rasch reduziert;

zuerst auf etwa 200 n über den Scheitel der Altdorferflysch-An-

tiklinale III, dann in N-Schenkel derselben bald auf nur noch

etwa 100 n. Diese Region ist beidseitig des Sernftales zwischen

Matt und Engl und auch in unteren NUhlebachtal nur äusserst spär¬

lich aufgeschlossen - viel schlechter, als nan dies nach der zu-

sannenfessenden Kartierung von Oberholzer erwarten würde -; so

dass nan von der Art, wie sich die beiden höheren Flyscharten in

den noch zur Verfügung bleibenden Raum teilen, keine genauere

Vorstellung erhalten kann. Zunächst erscheint die Nächtigkeit

des Blattengratkomplexes in den Wissenbergen, am Anstieg zur An¬

tiklinale III) stark reduziert zu sein, so dass der Hauptteil des

Raunes hier von Sardonagesteinen eingenommen werden muss, welche

man in den spärlichen Aufschlüssen der Wissenberge tatsächlich an

einzelnen Stellen bis auf 100 » Distanz an die Oberfläche des

autochthonen Flysches herankommen sieht. Diese Aufschlüsse lie¬

gen zwischen 1300 und 1400 n, während die Verrukanoüberschiebung

über den Wissenbergen noch bei 1900 n gelegen ist. Es ist wahr¬

scheinlich, dass der zwischenliegende Raun, entsprechend den

schon erwähnten wenigen Aufschlüssen in oberen Krauchtal, zun

grössten Teil von Sardonaflysch eingenommen wird. Gegen den Punkt

hin, wo die Verrukanoüberschiebung bei Engi-Vorderdorf unter den

Talboden des Sernftales verschwindet, scheinen in den wenigen

nördlichsten FlyschaufSchlüssen, sowohl in Mühlebachtal, wie an

linken Talhang des Sernftales gegenüber von Engl, Gesteine des

Blattengratflysches, in intensiver Verfaltung mit den autochtho¬

nen Flysch, vieder an die Verrukanounterflache heranzutreten, so

dass der Sardonaflysch wiederum und hier definitiv ausgekeilt ist.

Soweit die Aufschlüsse dies zu ernitteln gestatten, scheinen die¬

se nördlichsten Reste des Blattengratflysches nur noch in Synkli¬

nalen Einspitzungen von Detailfalten des autochthonen Flysches

erhalten zu sein. Der letztere beschreibt hier, im N-Abfall des

Gewölbes III, offenbar wieder ähnliche N-schauende Spitzfalten
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Sardonaflysches - unter Hinweis auf die Oberholzerschen Profile

als Illustration - zusammenfassend vie folgt umschrieben Verden:

Der Elattengratflysch bildet (im Querprofil SE-NW) eine

mächtige Linse mit gegen SE und NW dilnn ausgezogenen Spitzen.

Am S-Hang des Krauchtales, d.h. im Gebiet des Blattengrates

selbst, erreicht sie ihre grösste Mächtigkeit und tangiert dort

mit ihrem antiklinal aufgevölbten Dach direkt die ünterflache

der Verrukanodecke. Der hangende Sardonaflysch vird dadurch

(im Querprofil) in zwei grosse Linsen zerteilt, welche im Gebiet

des Risetenpasses unter der Verrukanodecke hindurch gar nicht

mehr miteinander in Verbindung stehen.

Die südliche, mächtigere dieser Linsen entvickelt ihre

grösste Mächtigkeit noch S ausserhalb des Untersuchungsgebietes,

direkt unter dem First des Deckengewölbes der Verrukanodecke.

Nur die nördliche, an Mächtigkeit rasch abnehmende Spitze der¬

selben im Gebiet des Foopasses fiel noch in das Gebiet unserer

Untersuchung.

Die nördliche dieser Linsen liegt im Krauchtal als Mulden-

füllung im Blattengratflysch eingelagert. Abgeschürfte antikli-

nale Elemente des Blattengratflysches überdecken sie ein Stück

weit an ihrem Oberrand und isolieren sie von der Verrukanoüber-

schiebung. Geringmächtiger Blattengratflysch trennt sie an ihrer

Unterseite durchgehend vom autochthonen Flysch. Diese Unterlage

kommt gegen NW, nach Auskeilen der nördlicheren Sardonaflysch-

linse, zunächst in Kontakt mit der Verrukanounterflache, wird

aber ihrerseits noch weiter nordwestlich auf Null reduziert, in¬

dem die Verrukanoüberschiebung direkt auf den autochthonen Flysch

herunterschneidet. Dadurch sind alle direkten Zusammenhänge mit

dem subalpinen Randflysch, welcher wiederum dem Blattengratflysch

analoge Flyschelemente, stellenweise auch dem Sardonaflysch ver¬

wandte, enthält, völlig unterbrochen.
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e) Tektonlscher Innenbau der Blattengratflyschmasse

Es handelt sieb hier zunächst un das Prinzipielle, den Stil

dieses Innenbaues; der komplizierten und auch im Streichen nicht

veit aushaltenden Kleintektonik kann man nur mit einer regiona¬

len Schilderung und der Beschreibung von EinzelaufSchlüssen, vie

sie in Kapitel HIB noch folgt, gerecht Verden. Um aber eine vet¬

tere Basis für die letztere zu legen, sei folgendes Allgemeine

über diesen Innenbau des Blattengratflysches vorausgeschickt.

Dieser besteht in der Aufeinanderlagerung einer grösseren

Anzahl von stratlgraphlschen Serien in Schuppenform. Stets vie-

der dieselbe Abfolge von Oberkreide bis Alttertiär ist an Scher¬

flächen zu einem Gebäude von dachziegelig aufelnandergestapelten

Schuppen zusammengeschoben vorden. Jeder Schuppe gibt die zvl-

schen oberkretazische und tertiäre Mergelschiefer eingeschaltete

Nummulitenkalkbank, velche über 50 m Mächtigkeit erreichen kann,

quasi den mechanischen Rückgrat. Der Schuppenbau ist deshalb

schon dann deutlich, venn, vie dies in der Karte und den Profi¬

len von Oberholzer noch geschehen ist, nur die Nummulitenkalk-

lagen ausgeschieden sind; die Profile von Oberholzer geben im

Verlauf der zahlreichen, Ubereinandergelagerten Nummulitenkalk-

bänke schon ein ganz gutes Uebersichtsbild des inneren Baues des

Blattengratflysches. Nachdem schliesslich durch W.Leupold nachge-

vlesen var, dass es sich stets um dieselbe, nur tektonisch repe¬

tierte Nummulitenkalkbank handelt und dass im Prinzip stratigra-

phi8ch unterhalb der Nummulitenkalkbänke jedesmal Oberkreide¬

schiefer, in ihrem Dach normalstratigraphisch tertiärer Flecken¬

mergel folgt, var es nun auch möglich, den Anteil der Mergel¬

schiefer zu bestimmen, velcher zu Jeder Schuppe gehört. Es ergab

sich dabei, - ganz vie 'für die analogen Schuppengebäude des Ein-

siedlerflysches - dass zvischen den Nummulitenkalkbänken manch¬

mal bald mehr von der oberkretazischen Schieferunterlage der tek¬

tonisch höheren Schuppe und nur venig vom tertiären Fleckenmer¬

gelanteil vorhanden ist, bald aber auch eine gegenteilige Anord¬

nung. Die Schuppungsflächen können sogar auch unmittelbar an der

Unterfläche oder Oberfläche einer Nummulitenkalkbank verlaufen, •
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zeichnen sie deshalb, um die Ordnungsnummer der NummuHtenkalk-

bänke mit derjenigen der Serien in Uebereinstimmung zu lassen,

mit Serie 0.

Wir bezeichnen diese Schuppen des Standardprofiles nach Lo¬

kalitäten am genannten Aufstiegsweglein zum Fanenstock im Nach¬

stehenden stets wie folgt (Profil von oben, Fanenstockgipfel,

nach unten, Elm; vergl. auch die vollständige Detailbeschrei¬

bung desselben in Abschnitt Bla dieses Kapitels):

Hangendes: Ueberschiebung des Sardonaflyschs

(am Blattengrat E ausserhalb des Profils)

Serie 5 mit Blattengratsandstein
Fleckenmergel
Nuramulitenkalkbank V = Schuppe des Fanenstock-

Wangschichten gipfeis

Amdenerschichten

Serie 4 mit Fleckenmergel
Nummulitenkalkbank IV = Schuppe von Chalberboden

Amdenerschichten

Serie 3 mit Fleckenmergel
Nummulitenkalkbank III = Schuppe der Oberen Windegg

Amdenerschichten

Serie 2 mit Fleckenmergel
Nummulitenkalkbank II = Schuppe der Windegg

Amdenerschichten

Serie 1 mit Fleckenmergel
Nummulitenkalkbank I = Schuppe von Gamperdun-

Wangschichten (p.p.) ünterstafel

Amdenerschichten

Serie 0 Fleckenmergel = Schuppe der Grossen Aeschen-

rus

(Nummulitenkalkbank und Oberkreide fehlt im Standard¬

profil)

Liegendes: Ueberschiebung auf den autochthonen Flysch von Elm

* Anmerkung p. 28: Von alters her pflegt man diese aus den Mergel¬

schieferhängen so deutlich als Felswändchen hervortretenden Num-

mulitenkalkbänke auch etwa als "Nummulitenkalkriffe" zu bezeich¬

nen, womit aber nicht der fazielle Begriff "Riff", sondern mehr

nur der topographische Aspekt der Felsrippen gemeint ist; dies

ist zu beachten, wenn auch hier hin und wieder diese praktische,

eingeführte Bezeichnung Nummulitenkalkriff gebraucht wird.

Vgl. hiezu auch die Anmerkung in Lit. 47, p. 31.
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Von diesen Schuppenserien hält die tiefste durch die ganze

westliche Unterlage des Fanenstocks aus bis ins Krauchtal, vo

sie sich wahrscheinlich durch einen zugehörigen Nuraaulitenkalk

und Oberkreide nach unten noch ergänzt. Die Serie 1 dagegen hält

nur auf kurze Strecke aus. Hingegen sind die Serien 2, 3 und 4

mit ihren Nunnulitenkalken auf 2 km in Querprofilrichtung S - N

durchaus kontinuierlich übereinander zu verf.olgen, wobei die

Mächtigkeit von Jeder derselben meistens kaum 100 m beträgt. Die

oberste Serie 5, die Fanenstockgipfelschuppe, erreicht mit etwas

über 200 m von allen Serien die grö'sste Mächtigkeit. Sie lässt

sich im Querprofil S des Fanenstocks auf 3 km Breite bis in die

Tschingelschlucht und entlang dem Blattengrat im Streichen gegen

E über 5 km bis unter die Verrukanoklippen des Wasserscheidegra¬

tes gegen das Weisstannental und danach sehr wahrscheinlich auch

in letzterem Tal immer noch über eine grosse Länge verfolgen.

Sie wird überall direkt überlagert vom Sardonaflysch.

Man würde gerne dieses Standardprofil im ganzen übrigen Un¬

tersuchungsgebiet verfolgen können, oder wenigstens einzelne

Schuppenserien auch ausserhalb der Gebiete von Fanenstock, Blat¬

tengrat und Ramintal, wo dies möglich ist, mit einzelnen der Se¬

rien des Standardprofiles korrelieren. Doch verliert man, weil

einzelne Schuppen enden, andere neu einsetzen, doch bald den Zu¬

sammenhang, vor allem schon in dem direkt anschliessenden, aber

sehr kompliziert gebauten S-Hang des Krauchtales, wo die vom

autochthonen Flysch ausgehenden Verfaltungen oder Verschuppun-

gen weitere Komplikationen bewirken. Eine sichere Korrelation ge¬

gen W über das Sernftal hinweg hat sich auch nicht als tunlich

ergeben.

Es lassen sich nun im Blattengratflysch des Untersuchungs¬

gebietes auch einzelne, z.T. sehr schöne und regelmässige Falten

im Verlaufe der Nummulitenkalkbänke erkennen, welche teilweise

sich schon aus der Oberholzerschen Karte herauslesen lassen und

auch von Oberholzer im Verlauf der Nummulitenkalkbänke in den

Profilen schon gezeichnet worden sind. Auch dort, wo solche Um-

biegungen in den Nummulitenkalkbänken sehr deutlich und regel-
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lässig sind, ist übrigens gleichzeitig in den begleitenden Mer¬

gelschiefern kaum etwas davon zu sehen; stratigraphisch unter¬

lagernde Oberkreide in antiklinalen Umbiegungen der Nummuliten-

kalkbänke und Muldenfüllungen von Fleckenmergel in Synklinalen

Umbiegungen derselben bleiben gleichernassen von einer Schiefe¬

rung durchsetzt, welche von der Umbiegung wenig erkennen liesse,

wenn diese nicht durch den Verlauf der Nummulitenkalkbank abge¬

zeichnet würde. Es ergibt sich bei dieser Gelegenheit, dass die

Schieferung in diesen beiden Mergelhorizonten vielfach nur eine

Druckschieferung ist und nicht der wahren Schichtung entspricht

und dass deshalb dort über den wahren tektonischen Detailbau der

Schiefernassen nichts Sicheres zu erfahren ist, wo derselbe nicht

durch die Einlagerung von Nummulitenkalkbänken unterstrichen wird.

Es ist nun zu untersuchen, in welchen Beziehungen diese Um¬

biegungen zum Schuppenbau stehen. Dabei ergibt sich, dass unter

den Faltenumbiegungen, welche sich im Blattengratflysch des Un¬

tersuchungsgebietes beobachten lassen, verschiedene Kategorien

zu unterscheiden sind, denen verschiedene tektonische Bedeutung

und Genese zukommt:

Erstens finden sich an der Stirne einzelner Schuppenserlen

vor allem in der S-Planke des Krauchtales einzelne nordwestschau¬

ende enge, unvollständige liegende Scharniere des Nummulitenkalks.

Jedoch reissen die Umbiegungen des Nummulitenkalkes jeweilen ge¬

rade an der Stelle völlig ab, wo sie in den verkehrten Mittel¬

schenkel übergehen sollten. Es kommt nirgends zur Ausbildung ei¬

ner ausgedehnteren Verkehrtserie von Oberkreide, oben, verkehr¬

tem Nummulitenkalk und verkehrtem Fleckenmergel unten; sondern

diese Nummulitenkalkumblegungen erscheinen zerschnitten von Schup¬

pungsflächen, an welchen hinter diesem unvollkommenen Ansatz zu

einer Stirnbiegung sofort Oberkreideschiefer mit Ueberschiebung

auf den Fleckenmergeln, manchmal unter Abschürfung der letzteren

direkt dem Nummulitenkalk einer nächsttieferen stratigraphischen

Serie aufruhen.

Es fetalen in Untersuchungsgebiet die schönen, in Kaskaden

gegen NNW absteigenden liegenden Falten der Blattengratserie,
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vie sie sich in Weisstannental schon aus der Linth-Rhein-Karte

(72) herauslesen lassen und von Oberholzer, z.B. in Prof. 5,

Taf. 2, gezeichnet worden sind. Prof. W.Leupold hat sie 1946 in

Exkursionsprofilen l.-10'OOO (Manuskript) zur damaligen Exkursion

der Schweiz. Geologischen Gesellschaft ins Weisstannen- und Calf-

eisental in Detail dargestellt. Diese Falten zeichnen sich nach

diesen mir zur Verfügung gestellten Profilen vor allen in den re-

gelnässigen liegenden N-schauenden antiklinalen Unbiegungen der

Nummulitenkalke vorzüglich ab, welche jeweilen einen richtigen

Antiklinalkern von Oberkreide enthalten und von Fleckennergel re¬

gelmässig umhüllt werden. In ihrem Stil unterscheiden sie sich

kaum von Kreide-RUckenfalten der helvetischen Decken. Sie halten

aber manchmal, wie nir Herr Prof. Leupold zeigte, in dieser re¬

gelmässigen Querschnittform nicht lange im Streichen aus, son¬

dern können unter ähnlichen Abreissen der Unbiegungen im Mittel¬

schenkel seitlich rasch in Schuppen ganz vom Stil derjenigen des

Untersuchungsgebietes übergehen.

Wenn man sich fragt, wie es mechanisch überhaupt möglich

ist, dass solche stratigraphische Serien, welche zur Hauptsache

aus Mergelformationen bestehen, in Schuppen, deren Mächtigkeit

nanchmal kaun 100 m erreicht, über Distanzen Ubereinandergescho-

ben wurden, welche im Querprofil hewiesenermassen einige Kilome¬

ter erreichen, so kommt den Besten von N-schauenden Stirnumbie-

gungen des Numnulitenkalks sicher eine Bedeutung zu. Meiner An¬

sicht nach beweisen diese unvollkommenen Ansätze zu Stirnbiegun¬

gen, dass diese ausgedehnten Schuppen des Blattengratflysches

tatsächlich aus einer Uebertreibung von liegenden Falten hervor¬

gegangen sind, aber wahrscheinlich nicht etwa unter Schub oder

durch Auswalzung, sondern unter den mechanischen Bedingungen der

Schweregleitung. W.Leupold hält ja die ganze "nise en place" des

Glarner Flysches für einen unter den Bedingungen der Schwereglei¬

tung vollzogenen Vorgang ("Flyschlawinen", 58, p. 286 ff.). Wahr¬

scheinlich ist aber nicht nur die "mise en place", sondern der

ganze Stil der Innentektonik der Flyschnassen durch diese Bedin¬

gungen der Gleittektonik zu erklären. Auch Lugeon (63) hat für

die in ähnlicher Weise bei sehr geringer Mächtigkeit auf be-
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trächtlicher Ueberschiebungsbreite sich Uberschiebenden Schup¬

penserien des Ultrahelvetikums der W-Schweiz (Préalpes internes,

Zone des Cols) eine solche Entstehung durch Schweregleitung

("diverticules") angenommen. Unter stauendem Zusammenschub ent¬

standen zunächst nur kaskadenartig absteigende liegende Falten

im Stil der jetzt noch im Blattengratf lysch des Weiss tantientales

erhaltenen. Durch üebertreibung derselben unter den Bedingungen

der Schveregleitung bilden sich, indem die Stirnbiegung aus dem

steifen Nummulitenkalk durchriss und die zur Hauptsache aus pla¬

stischen Mergel bestehende Schuppenserie auf dem Rücken der

nächsttieferen Serie soweit vorauslief, als die Reibung dies

noch zuliess, die ausgedehnten dünnen Schuppenplatten. Dass un¬

ter diesen Umständen die darin eingeschaltete, steife Nummuliten-

kalkplatte vielfach gelitten hat, ist verständlich. Es ist cha¬

rakteristisch, dass neben einzelnen Erscheinungen von Feltungs-

stauchung und lokaler weiterer Verschuppung der Nummulitenkalk-

lagen - welche sich innerhalb der ausgedehnten Schuppenplatten

beobachten lassen und auf welche wir sogleich noch zu sprechen

kommen - im übrigen in Verhalten der Nummulitenkalkplatten inner¬

halb der Schuppen Erscheinungen dominieren, welche vielmehr auf

Zugsbeanspruchung hindeuten. Die Bänke sind innerhalb der Schup¬

penserien selten mehr auf längere Strecke wirklich auch im Detail

kontinuierlich, sondern sind an Streckungsbrüchen derart in ein¬

zelne Linsen auseinandergezogen, dass zwischen den Linsen auf

längeren Abständen jeweilen die hangenden Fleckenmergel mit der

liegenden Oberkreide in unmittelbaren Kontakt kommen. Vielfach

sind in diesen an sich durchaus kompakt erscheinenden, innerlich

aber von einer Unzahl von Störungsflächen durchzogenen Nummuli-

tenkalklinsen, wie sich aus der genauen Verfolgung der darin

enthaltenen Nummulitenhorizonte ergibt, einzelne Horizonte, vor

allem an der Basis und im Dach, unterdrückt und dies aus Ursa¬

chen, die nicht primärstratigraphisch, sondern nur tektonisch

sein können. Nur selten findet man aber Spuren der unterdrückten

Schichtglieder in den benachbarten Mergeln, diese sind eher durch

die Streckung der Linsen beim Auseinanderziehen der Bank, als

durch Abscherung unter Zusammenschub unterdrückt worden.
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Wenn in Untersuchungsgebiet nicht für alle Schuppenserien

solche N-schauende Stirnbiegungsreste beobachtet werden konnten,

so liegt dies z.T. darin, dass diese für die Schuppen des

Standardprofiles z.T. in den Talhohlraum des Krauchtales hinaus¬

fallen und so einer Beobachtung entgehen können. Die venigen be¬

obachtbaren ümbiegungsreste dieser Art müssen so als Beispiel

dienen.

Eine derartige, durch Uebertreibung und Ausziehung liegen¬

der Falten vjor sich gehende Schuppung wäre aber nur für die

erste Phase der eigentlichen Anlage des Schuppenbaues im Blatten-

gratflysch anzunehmen, als ein Vorgang, der mit der "mise en

place" zu Ende lief. Nach Beendigung desselben sind aber minde¬

stens noch drei veitere Phasen der Deformation anzunehmen, wel¬

che sich In der heutigen Struktur wie folgt abzeichnen.

Als eine zweite Art von Faltenumbiegung kommen solche vor,

welche die stratigraphische Serie nur einer Schuppe mitten in

deren Verlauf betreffen und sich übrigens auch wiederum nur dort

deutlich abzeichnen, wo eine Nummulitenkalkbank darin einbezogen

ist. Von diesem Typus der Umbiegungen ist z.B. die sehr schöne,

SW-NE-streichende S-förmige Falte, welche vom Nummulitenkalk der

4. Schuppenserie in Standardprofil des Fanenstocks beschrieben

wird und in der Wilderbergvand N unter P. 1909,3 weithin sicht¬

bar ist, wie man aus der Ansichtszeichnung des Fanenstocks, Taf.

27, Fig. 3, von Oberholzer entnehmen kann. Wie schon aus dieser

Figur hervorgeht, betrifft diese Falte nur die betreffende Schup¬

penserie und mitten in ihrem Verlauf. Solche Falten entstanden

offenbar dann, wenn die Stirnpartie einer abgleitenden Schuppe

durch Reibung zum Stillstand gebracht wurde und der südliche

Teil unter Ausknicken der Serie zu einer solchen Falte immer

noch nachrückte.

Eine ähnliche Falte scheint diejenige zu sein, welche wahr¬

scheinlich dieselbe Schuppenserie 4 N unter dem Trosgistock be¬

trifft. Man erkennt hier im Nummulitenkalk der Krauchtal-S-Flan-

ke bei der Betrachtung von der Gegenseite des Tales her eine auf
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einer Schuppe stört. Alle diese Palten, welche nur eine Schup¬

penserie betreffen, scheinen überhaupt in Streichen nur über

kurze Strecke auszuhalten.

Ein dritter Typus von Faltenumbiegungen im Blattengratflysch

ist derjenige, vo mehrere Schuppenserien gemeinschaftlich verbo¬

gen sind; die also offenbar einer jüngeren Bevegungsphase angehö¬

ren müssen, als die Ausbildung der Schuppen selbst.

Eine derartige gemeinschaftliche Verfaltung zweier Nummuli-

tenkalklagen wird schon von Oberholzer z.B. in Profil 8, Taf. 3,

unter den Färispitz eingezeichnet. Oberholzer ist dabei wahr¬

scheinlich der Ansicht gewesen, dass die in der W-Flanke des

Färispitz sichtbare liegende Falte der Nummulitenkalkbank der

obersten Blattengratschuppe (5. Serie, Fanenstockschuppe) die

bereits erwähnte schöne S-Falte der 4. Serie in der Wilderberg¬

wand des Fanenstocks quasi zum inneren Kerne habe, dass hier so¬

mit gemeinschaftliche Verfaltung von zwei Nummulitenkalkbänken

vorliege. Allerdings liegt die eine Falte fast in der streichen¬

den Verlängerung der anderen, aber dazwischen sind die Aufschlüs¬

se auf 1,5 km Abstand so prekär, dass ein Zusammenhang nicht be¬

wiesen werden kann. Soweit man aber in der W-Wand des Fanenstocks

sehen kann, beeinflusst dort die Falte in der Serie 4 die Schup¬

pe des Fanenstockgipfeis, Nr. 5, keineswegs, sondern diese geht

unbekümmert darüber hinweg. Die Falte am Färispitz beeinflusst

dagegen die Serie 5 allein und gehört ebenfalls noch zur vorigen

Kategorie.

Dass aber solche gemeinschaftliche Verfaltung mehrerer Se¬

rien vorkommt, wird von einer Anzahl von Faltenumblegungen von

Nummulitenkalkbänken an der S-Flanke des hinteren Krauchtales be¬

wiesen. Es ergibt sich nämlich, dass in den meisten der dortigen

Verfaltungen sowohl über, wie unter den S-förmig deformierten

Nummulitenkalkbänken allein Amdenerschiefer vorhanden ist und

nirgends mehr Fleckenmergel gefunden wird. Dieser Zustand ist

nur dadurch erklärlich, dass hier zwei oder mehrere, unter Ab¬

schürfung der Fleckenmergel bereits ursprünglich als Schuppen

aufeinandergeschobene Serien von Andenerschiefer-Nummulltenkalk
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nachträglich in gemeinschaftliche Palten gelegt wurden. Nur durch

diese Art zveiphasiger Deformation sind die in Detail fast nicht

zu entwirrenden Bepetitionen von Nummulitenkalkbänken mit Amdener-

schiefern in der S-Wand des hinteren Krauchtals NW unter dem Foo-

stöckli zu erklären. Es liegen dort über 10 Nummulitenkalkbänke

mit ausschliesslicher Zwischenschaltung von Amdenerschiefern über¬

einander. Manche dieser Nummulitenkalklagen erscheinen durch Um-

biegungen miteinander deutlich verbunden, streckenweise sind dann

die Zusammenhänge wieder durch Zerreissung der Bänke unterbrochen

Da in der allgemeinen Clivageschieferung der Amdenerschiefer sich

die Umbiegungen nicht abzeichnen, so ist es dann schwer, die Zu¬

sammenhänge kontinuierlich zu verfolgen.

Erst noch etwas weiter östlich, wo sich wieder Fleckenmergel

als Muldeneinspitzungen einstellen, sind die Verhältnisse wieder

klarer, und es lassen sich direkt unter der Verrukanoiiberschie-

bung der Risetenhb'rner in den Steilwänden der Risetenalp (unter

Stäfeli und Schönbüel) eine Anzahl nördlich absteigender Harmoni¬

kafalten unterscheiden, welche ich in Profil 8 meiner Profiltafel

dargestellt habe. Ein Teil derselben ist bereits in der Ansichts¬

zeichnung Fig. 1, Taf. 27, von Oberholzer gezeichnet worden. Die

Nummulitenkalkbänke erreichen in diesen Falten durch Stauchung

eine aussergewöhnliche Mächtigkeit. Wahrscheinlich handelt es

sich hier wiederum um Falten der zweiten Kategorie, d.h. um nörd¬

lich absteigende Kaskadenfalten einer einzigen Schuppenserie. Es

muss sich um eine der höchsten Serien des Standardprofiles han¬

deln, aber nicht um die höchste (Fanenstockschuppe), da diese

Wangschichten enthält, während hier nur Amdenerschiefer die Anti¬

klinalkerne bildet. Die nach N geöffneten Synklinalen dieser ab¬

steigenden Falten enthalten neben Fleckenmergel auch noch Sardona-

flyschgesteine als innersten Muldenkern.

Die Fanenstock-Gipfelschuppe dringt direkt unter der Verru-

kanoüberschiebung der Risetenhörner (Augstkamm des S.A.) konti¬

nuierlich über diesen Einspitzungen von Sardonaflysch noch 1 km

weiter nach N vor und wickelt diese unter sich ein. Sie wird

schliesslich N vom Risetenpass von der Verrukanoüberschiebungs-
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fläche abgeschnitten. Diese Ueberlagerung von Sardonaflysch könn¬

te noch durch .eine spätere Verschleppung von Gesteinen der Fanen-

stockschuppe unter der Verrukano-Üeberschiebung erklärt werden. Es

zeigt sich aber deutlich, dass auch ausserhalb des möglichen

Einflusses der Verrukanoüberschiebung tiefere Detailfalten des

Blattengratflysches Sardonaflyschpartien unter sich einfalten,

wie dies übrigens in noch viel ausgedehnterem Masse und schöne¬

ren Aufschlüssen von Prof. Leupold im Weisstannental beobachtet

werden konnte. Man muss sich deshalb den Sardonaflysch zur Zeit

der Entstehung dieser Detailfalten des Blattengratflysches be¬

reits als Uberschobene, .passive Auflast vorstellen. Was nun Zeit¬

punkt und Ursache solcher gemeinschaftlicher Verfaltung von meh¬

reren Schuppen des Blattengratflysches und auch der letzteren mit

dem Sardonaflysch betrifft, so muss diese nicht unbedingt einer

von der ursprünglichen "mise en place" und der Entstehung der in¬

neren Verschuppung der Flyschmassen scharf getrennten Bewegungs¬

phase zugeschrieben werden, sondern diese Verfaltungen können

sich, nachdem die ganze Schuppenmasse sich durch zunehmende Rei¬

bung festgelaufen hatte, unmittelbar an diese erste Phase ange¬

schlossen haben. Als Ursache kann eine unmittelbar an die "mise

en place" und die Schuppenbildung anschliessende weitere Zusam¬

menstauchung der Flyschmassen, möglicherweise immer noch unter

Schwerewirkung angenommen werden. Dass sich unter dieser Wirkung

die Schuppen zunächst eine Zeitlang eher unter Zerrungserschei¬

nungen entwickeln, gegen den Schluss hin aber doch wieder Stau¬

ungserscheinungen eintreten, wäre ganz natürlich. Stauchungsfal¬

ten der zweiten Art, Feiten, welche nur eine einzige Schuppen¬

serie betreffen, können sich, wie gesagt, entwickeln, wenn die

betreffende Schuppe, so lange sie nicht von anderen überholt ist,

durch Bremsung des Stirnteils in den hinteren Teilen zu Stau¬

chungsfalten zusammengeschoben wird. Gemeinsame Stauchungsfalten

verschiedener Serien können sich ergeben, wenn der ganze Schup¬

penhaufen zuletzt noch in sich zusammensinkt.

Eine weitere, nun völlig getrennte und wesentlich spätere

Deformationsphase geht offenkundig von Bewegungen des autochtho-

nen Untergrundes aus, die sich in den im vorigen Abschnitt ge-
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schilderten gemeinschaftlichen Deformationen des autochthonen

Flysches und des Blattengratflysches und naturlich auch der zwi¬

schenliegenden Ueberschiebungsflache ausdrücken. In dieser Phase

bilden sich die tektonischen Grosselemente des Untergrundes aus,

welche wir im vorigen Abschnitt als Gewölbe I - III und als Mul¬

den I' - III' beschrieben und mit den grosstektonischen Zonen

des unterliegenden Mesozoikums und schliesslich der Massivunter¬

lagen selbst in Beziehung gesetzt haben.

Ferner kommt es vor allem im N-Schenkel der Grossgewölbe zu

einer gemeinschaftlichen Verfaltung oder Verschuppung des autoch¬

thonen Flysches und des Blattengratflysches von mittleren Dimen¬

sionen, mit Ueberfaltungsbreiten von einigen hundert Metern, wie

sie am Stuelegghorn zu beobachten sind.

Es können aber darüber hinaus an der Oberfläche des autoch¬

thonen Flysches auch noch Verfältelungeu desselben mit dem auf¬

liegenden Blattengratflysch beobachtet werden, welche bis zu Ra¬

dien von nur noch einigen Metern heruntergehen.

Wir haben gesehen, wie wenigstens die Grossfaltung sich

durch die ganze auflagernde Masse des Glarner Flysches hindurch

geltend macht und eine Grossegmentation des letzteren in mächti¬

ge Linsen bewirkt, die den Hauptmulden des Untergrundes eingela¬

gert erscheinen, während dazwischen in den Hauptantiklinalen die

Mächtigkeit des eingewickelten Flyschs reduziert, d.h. durch die

darüber hinwegschneidende Verrukanoüberschiebung geköpft er¬

scheint. Wie für die mesozoischen Deckfalten des Parautochthonen,

über welche die Verrukanoüberschiebung mit tischglatter Fläche,

ohne jegliche Beeinflussung hinwegschneidet, so scheinen auch

diese von tieferem Untergrunde ausgehenden gemeinschaftlichen

Grossdeforaatlnnen des autochthonen und des eingewickelten Fly¬

sches in ihren grossen Zügen vor der Verrukanoüberschiebung schon

angelegt gewesen zu sein und diese nicht beeinflusst zu haben.

Man erhält durchaus den Eindruck, dass der komplizierte in¬

nere Schuppenbau des Blattengratflysches praktisch schon fertig

entwickelt war, als er durch diese Deformation aus dem Untergrund
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noch in Mitleidenschaft gezogen wurde. Die Schuppungs-Scherfla¬

chen des dachziegeligen Innenbaues des Blattengratflysches stos-

sen vielfach gegen S an der HauptUberschiebungsflache des Blat¬

tengratflysches ab und diese primäre Disposition vird durch die

nachträchlichen Deformationen der HauptUberschiebungsflache nicht

mehr beeinflusst. Eine solche dachziegelige Hintereinanderdispo-

sition von Schuppen mit diskordantem Abstossen der zwischenliegen¬

den Schuppungsfläche auf einer basalen Hauptschubfläche ergäbe

sich ganz natürlich, wenn die "mise en place" und innere Deforma¬

tion der Flyschmassen, wie oben wahrscheinlich gemacht, durch Ab¬

gleiten auf einer N-geneigten Unterlage stattgefunden hätte. Die¬

se hätte aus der Oberfläche des autochthonen Flysches, wahrschein¬

lich einer topographischen Relieffläche, bestanden, welche damals

zunächst eindeutig nach N geneigt gewesen wäre. Nachträglich ist

nun die Unterlage des autochthonen Flysches in mannigfacher Wei¬

se, von Grossformen bis zu Kleinformen, durch aus der Tiefe empor¬

wirkende Kräfte deformiert worden. Erst der bei diesen Bewegun¬

gen eingetretenen Grossdeformation des Untergrundes ist es zuzu¬

schreiben, wenn heute die Schuppen in der Hauptmasse des Blatten-

gratflysches und auch des Sardonaflysches im Untersuchungsgebiet

südwärts einfallen; hier hat, im S-Schenkel des Gewölbes II des

autochthonen Flysches eine nachträgliche Kippung des ganzen Schup¬

pengebäudes stattgefunden.

Ueber diese Verstellung im Grossen hinaus haben natürlich

die Verfaltungen mittlerer Dimension zwischen autochthonem Flysch

und Blattengratflysch, wie sie in den N-Schenkeln der Gewölbe II

und III auftreten, in den Schuppen des Blattengratflysches noch

eine gewisse weitere Verwirrung angerichtet. Im N-Schenkel von

Gewölbe II (Krauchtal-S-Hang) geht aber diese Beeinflussung, bei

der dortigen maximalen Mächtigkeit des Blattengratflysches, nicht

über die tiefsten Stockwerke desselben hinaus; sie greift nicht

durch die ganze Masse desselben hindurch. Die Verfaltung von

Blattengratflyschschuppen mit Sardonaflysch an der oberen Grenz¬

fläche der Blattengratflyschraasse haben - wenn nicht im Untersu¬

chungsgebiet, so doch jedenfalls nach den Untersuchungen von Prof.

Leupold im Weisstannental - bedeutend grössere Amplitude als den
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Verfaltungen mittlerer Dimension von autochthones Flysch und

Blattengratflysch an der Untergreuze des letzteren zukommt. Die

erstgenannten Verfaltungen können deshalb nicht eine Auswirkung

der letztgenannten Verfaltung sein. Sie entstehen somit nicht

erst mit der Phase der Bewegungen des autochthonen Untergrundes.

Von den Verstellungen zwischen Blattengratflysch und Sardona-

flysch sind nur diejenigen grossen Stiles, die Ausbildung der

beiden Grosslinsen des Sardonaflysches S und N des Gewölbes II,

ein Produkt der aus der autochthonen Unterlage heraufwirkenden

Kräfte; alle kleiner dimensionierten Verfaltungen und Verschup-

pungen von Blattengratflysch und Sardonaflysch scheinen schon

vorher bestanden zu haben und stammen demnach wahrscheinlich

schon aus der Endphase der "mise en place".

Eine letzte Phase von Deformationen geht von der Verrukano-

überschiebung aus. Es ist durchaus verständlich, dass die der

Ueberschlebungsflache zunächst liegenden Flyschmassen allgemein

in ihren obersten Teilen - sowohl, wo Sardonaflysch wie auch wo

Blattengratflysch oder sogar autochthoner Plysch der Ueberschie-

bungsfläche zunächst liegen - eine gewisse Störung erlitten ha¬

ben. Es ist auffallend, dass sich dieselbe meistens nur auf eine

stärkere Verschieferung der Gesteine beschränkt. Man ist ehe.r

frappiert, dass die im südlichen Teil der Flyschmassen, sowohl

im Sardonaflysch wie im Blattengratflysch, normalerweise heute

in von SE nach NW ansteigender Stellung dachziegelig übereinan¬

der liegenden Schuppen in dieser Stellung auch dicht unter der

Verrukanoüberschiebungsflache nicht stärker beeinflusst werden.

Wie die Ueberschlebungsflache im Grossen von der südlichen Sar¬

donaflyschlinse über die Blattengrataufwölbung der Antiklinale

II, dann nochmals auf Sardonaflysch und Blattengratflysch und

schliesslich noch weiter nördlich auf autochthonen Flysch hin¬

wegschneidet, so werden sogar die einzelnen Schuppen von der

Ueberschlebungsflache glatt geköpft; wie dies z.B. soeben für

die Fanenstockschup'pe unter dem Risetenpass angegeben worden ist

und wie es mit der ganzen inneren Schuppenstruktur des Sardona-

flysches am Foopass geschieht. Wenn die helvetische Hauptüber-

schiebung so glatt über den inneren Bau der Flyschmassen hinweg



- 42 -

schneidet, so heisst dies natürlich, dass oberste Teile dersel¬

ben beim Vornarsch der Verrukanodecke von oben her abgeschnitten

und weggeschürft worden sind, d.h. irgendwo anders noch existie¬

ren müssen. Wir sehen aber von solchen abgeschleppten Teilen in¬

nerhalb des Untersuchungsgebietes nur wenig. Die einzige in die¬

sem Sinne deutliche Erscheinung ist die, dass von Hisetenpass

aus, wo der Blattengratflysch im First der GrossaufWölbung II

von der Verrukanoüberschiebung geköpft und so der Zusammenhang

zwischen der südlichen und nördlichen Grosslinse des Sardona-

flysches unterbrochen wird, wie schon gesagt eine dünne "Fahne"

von völlig verschürften Blattengratgesteinen gegen N abgeschleppt

wird. Diese überlagern auf eine gewisse Strecke die nördliche Sar-

donaflyschlinse des Krauchtals und keilen dann offenbar aus. Im

Mühlebachtal erscheinen, soweit die nicht sehr günstigen Auf¬

schlussverhältnisse dies zu sehen gestatten, die dortigen Verlei¬

tungen von autochthonem und Blattengrat-Flysch ebenfalls von der

Verrukano-Ueberschiebungsflache glatt überschnitten, derart, dass

die gegen N aufsteigenden Antiklinalspitzen des autochthonen Fly-

sches von der Ueberschiebungsflache geköpft erscheinen und Blat¬

tengratf lysch nur in den Synklinalen erhalten ist. Die Ueberschie-

bungsfläche schneidet also auch über diese vom autochthonen Un¬

tergrunde ausgehenden Detailfalten in ähnlicher Weise hinweg, wie

über die vom Untergrunde ausgehende Grossgliederung der Flysch-

massen: der Blattengratflysch ist hier im Kleinen (und z.B. auch

zwischen den Spitzen der Altdorfersandstein-Antiklinalen S unter

dem Kärpf) in ähnlicher Weise in den Synklinalen des autochtho¬

nen Flysches erhalten, wie im Grossen der Sardonaflysch als Mul-

denfüllung in den Synklinalen des Blattengratflysches.

Es ist merkwürdig, dass wir von den auf diese Weise über den

Antiklinalen weggeschnittenen Teilen, abgesehen von der eben er¬

wähnten Ausnahme, so wenig zu sehen bekommen, bevor den Verhält¬

nissen N des Fensters der Lochseite, die der Beobachtung entzo¬

gen sind; es ist möglich, dass alle so weggeschnittenen Teile bis

in den subalpinen Randflysch verschürft worden sind.
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Trotz dieses auffälligen, unbekümmerten Hinwegsohneldens

der Ueberschiebungsfläche selbst über tektonische Detailelemen¬

te des unterliegenden Flysches ist, wie schon gesagt, bis auf

eine gevisse Distanz unterhalb derselben wenigstens eine stärke¬

re Mechanisierung der Flyschgesteine deutlich. Darüber hinaus

ist dort, vo gegen den ursprünglichen westlichen und nördlichen

Stirnrand der Uberfahrenen Flyschmasse hin die Mächtigkeit des

Glarnerflysches primär schon unbedeutend war und heute unter

100 - 200 n liegt, wie z.B. entlang dem S-Rande der Kärpfmasse,

auch eine verstärkte Kleinverschuppung, ja Verknetung der strati-

graphischen Horizonte der Flyscharten vorhanden, welche offenkun¬

dig dem Einfluss der Verrukanoüberschiebung zuzuschreiben ist.

Die stärkere Verschieferung aller tonig-mergeligen Gesteine und

die Zertrümmerung und Zerreissung aller starreren Bänke, wie

Sandsteine und Nummulitenkalke, macht natürlich gerade in die¬

sen am kompliziertesten gebauten geringmächtigen Zonen die Er¬

kennung der einzelnen Horizonte immer schwieriger; besonders

dort, wo auch autochthoner Flysch bis nahe an die Ueberschiebungs-

fläche herankommt und mit dieser Tektonisierung unterliegt. Diese

Verhältnisse haben es mit sich gebracht, dass Oberholzer unmittel¬

bar unter der Verrukanoüberschiebungsflache im ganzen Untersuchungs¬

gebiet eine durchgehende Zone von 100 - 200 m mächtigem "Wildflysch"

ausgeschieden hat, der sich nun, wenn auch mit Mühe und nur unter

vielfältiger aikropalaeontologlscher Kontrolle, in seine Elemente,

tektonisierter autochthoner Flysch, Blattengratflysch und nur lo¬

kal noch anwesende, geringmächtige Anteile von echtem "Sardona-

flysch", hat aufläsen lassen.

f) Regionale Gliederung des Flyschgebirges im Untersuchungsgebiet

Die topographischen Hauptaxen des Untersuchungsgebietes bil¬

den:

l) Der SW-NE verlaufende Längstalzug, der sich zusammensetzt aus

den oberen Sernftal vom- Richetlipass bis Elm und dem Raminbach von

Elm bis zur Grossen Schibe, Dieser subsequent fast dem Streichen
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der Flyschmassen entlang eingeschnittene Längstalzug wurde als

S-Grenze des Untersuchungsgebietes angenommen.

2) Der Quereinschnitt des untern Sernftales Elm-Schwanden, wel¬

cher mit seinen 1500 m tief unter die umliegenden Gipfel herab¬

reichenden Aufschlüssen den Haupteinblick in den Gebirgsbau er¬

laubt. Durch diesen letzteren Einschnitt zerfällt das Untersu¬

chungsgebiet in eine westliche und eine östliche Hälfte.

Die östliche Hälfte gewährt die besten Einblicke, weil hier

das Gebirge ausserdem durch die tiefen Einschnitte der rechten

Seitentäler des Sernft, Raminbach, Krauchtal und Mühlebachtal auf¬

geschlossen wird. Im unteren Teil sind diese Nebentäler aller¬

dings Längstäler und gewähren deshalb nicht dieselben günstigen

Aufschlüsse wie das Sernftquertal ; in den Oberläufen erlauben aber

sowohl der oberste, N-S-verlaufende Teil des Krauchtales wie auch

die rechten Nebenbäche des Raminbaches, der Mattbach und der

Chammbach-Flinserbach, nochmals erwünschte, wenn'auch nicht sehr

tief gehende Querprofil-Einblicke.

Insbesondere ist durch das Querprofil des Sernftales, durch

den Raminbach mit seinen Nebentälern und das Krauchtal die zwi¬

schen diesen Tälern E des Sernft gelegene Bergkette von allen Tei¬

len des Untersuchungsgebietes am besten aufgeschlossen. Sie

zweigt von dem aus Verrukanoklippen gebildeten Wasserscheidegrat

zwischen Linth- und Weisstannengebiet am Foostock ab und läuft

als fast horizontaler Grat mit einzelnen höchsten Gratpunkten,

wie Grünspitz und Trosgistock, zum westlichen Eckpfeiler des Fa-

nenstocks, der mit seinen 2232 m immer noch 1300 m über der be¬

nachbarten Sohle des Sernftquerdurchbruches liegt und mit einer

sehr steilen Wand zu derselben abbricht.

Anmerkung : Dieser Längsgrat trug in der Siegfriedkarte in

seinem westlichen Teil den Namen "Blattengrat", während der Name

"Fanenstock" für den markanten Gratpunkt an seinem W-Ende dort

nicht erwähnt ist, sondern nur die Bezeichnung "die Fanen". In

der Fig. 3, Taf. 27 von Oberholzer ist dieser westliche Endpunkt

sogar als "Blattengrat" angeschrieben. In der neuen L.K., Blatt

Sardona, existiert dafür die Bezeichnung Fanenstock und es fehlt

der Name Blattengrat. Dieser letztere Name erscheint dafür wieder

im Uebersichtsplan 1:10'000, Nr. 14, Elm. Der Name "Plattengrat"
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ist dafür wieder im Uebersichtsplan 1:10'000, Blatt 14, Elm, als

Bezeichnung für den Waaserscheidegrat zwischen Ramingebiet und

.Krauchtal, sogar an zwei Stellen eingetragen, sowohl im E wie im

W. Die markante westliche Graterhebung P. 2232 wird hier, wie in

der L.K. als "Fanenstock" bezeichnet, eine 400 m weiter S gelege¬

ne, grasige Graterhebung P. 2167 wie in der S.K. als "Fanen"; da¬

zwischen liegt die Gratlücke P. 2142, das "Fanenfurggeli". In

Sinne des Planes 1:10'000 verwende ich die Bezeichnung "Blatten¬

grat" weiter für den ganzen Wasserscheidegrat zwischen Ramin und

Krauchtalgebiet.

Die grosse Linse des Blattengratflysches zeigt in der W-Wand

des Fanenstocks ihren günstigsten Querprofilaufschluss, und wir

haben schon das St andardprof i1 summarisch wiedergegeben, das sich

entlang dem Weglein Elm-Pnter-Gamperdun-Fenenstock aufnehmen lässt.

Von demselben werden wir in unserer nachstehenden Lokalbeschrei¬

bung der Aufschlüsse des Blattengratflysches ausgehen (Abschnitt

Bla) und daran zuerst die Beschreibung der Abhänge des Blatten¬

grates gegen das Ramlntal anschliessen (Abschnitt BIb), wo die

rechten Seitenbäche des Raminbaches immerhin noch gewisse ergän¬

zende Aufschlüsse gewähren, obwohl dieser fast im Streichen ver¬

laufende Plattenhang sonst nicht sehr günstig ist.

Wir verfolgen danach das Standardprofil nach der anderen

Seite hin in den grossen Querprofilaufschluss der W-Wand des Fa¬

nenstocks (Abschnitt Bio) und um die Ecke des Stuelegghorns in

die S-Flanke des Krauchtals (Abschnitt Ble). Die östlich an¬

schliessenden Aufschlüsse in diesem letzteren, unter sehr spit¬

zem Winkel zum allgemeinen Streichen verlaufenden Steilhang, der

die grösste Mächtigkeit des Blattengratflysches aufschliesst,

sind wohl kontinuierlich, aber schwer und, weil vielfach unzu¬

gänglich, nur aus der Ferne zu interpretleren. Der gegenüberlie¬

gende N-Hang des Krauchtales aber bietet mit seinem Ausblick quer

zum Längsprofil des SUdhanges für eine Interpretation der sehr

komplizierten Tektonik des letzteren aus der Ferne auch nicht den

geeigneten Standort. Der Verfasser muss gestehen, dass er in die¬

ser Interpretation noch nicht zu einen befriedigenden Abschluss

gelangt ist, under hat sich deshalb in der Lokalbeschreibung die¬

ser Verhältnisse, welche ohnehin ohne die Unterlage der Kartie¬

rung 1:10'000 kaum zu verfolgen sind, kurz gehalten. Einige prin-
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zipielle Baumotive, welche hier offenbar als komplizierte Kombi¬

nation von Verschuppung und Verfaltung dominieren, sind im Vor¬

stehenden bereits diskutiert vorden.

Daran anschliessend folgt die Beschreibung der venigen Auf¬

schlüsse des obersten Krauchtals (Abschnitt Ble) und am N-Hang

dieses Tales (Abschnitt BIf) und schliesslich die des Gebietes

am E-Hang des Sernftales, von den Wissenbergen bis zum Mühlebach-

tal, vo mangels an Aufschlüssen auch die lokale Besprechung nicht

viel vermelden kann, vas über das oben bereits einleitend Zusam-

mengefasste hinausginge.

An der W-Seite des unteren Sernftales (Kapitel B2) sind zu¬

nächst die Aufschlüsse im nördlichsten Abschnitt zwischen Engl

und Matt an der linken Talflanke, trotz deren Steilheit, noch sel¬

tener als auf der Gegenseite. Jedenfalls bleibt der uns interes¬

sierende Streifen zvisehen dem am Hangfuss noch ziemlich gut auf¬

geschlossenen autochthonen Plysch und der gegen Engi-Vorderdorf

rasch absteigenden Verrukanounterflache fast durchlaufend durch

eine breite Schuttzone verhüllt. Nur gerade gegenüber von Engi-

Vorderdorf kommt, vie schon Oberholzers Karte verzeichnet, aber

nur in einem ganz kleinen Aufschluss, die Ueberschlebung direkt

zur Beobachtung und es liegt dort Amdenerschiefer unter dem Loch¬

seltenkalk. Im übrigen sind die Aufschlüsse hier, vie an der Ge¬

genseite, viel spärlicher als man nach der notgedrungen zusammen¬

fassenden Darstellung der Glarnerkarte ervarten mochte.

Günstig sind die Aufschlüsse in der dem Fanenstock gegenüber¬

liegenden Flanke des Sernft-Durchbruches zvischen Matt und Elm, wo¬

zu auch beiträgt, dass diese Flanke von den steilen Rinnen der

linken Zuflüsse der Sernft durchfurcht vird, vom Berglibach aus

der Karnische der Alp Bergli, der Benzigenrus aus dem Geisstal

und der Chüebodenrus aus dem Kar der Alp Chüeboden. Die zvischen

diesen Bächen unter der Verrukanomasse der Kärpfgruppe gegen E

vorspringenden Bergfirste bieten gute Aufschlüsse des Flysches:

zvischen den nördlichen Bächen der Grat Nägelistock-Geisstalchöpf,

zvischen den südlichen Bächen der Grat Schafgrindspitz, Meissen-

egg. S auf den Chüebodenbach folgt der Flyschfirst des Schabell
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(Abschnitt B2b), der zuoberst an beiden Flanken noch gute Auf¬

schlüsse zeigt. Der von denselben gegen Elm absteigende abgerun¬

dete Bergvorsprung dagegen, welcher die Ecke bildet zvischen dem

Querprofil-Durchbruch des Sernft und den Längstal des Oberlaufes

desselben, bietet wegen allgeneiner Schuttbedeckung, vor allem

Moräneverkleidung, bis auf 1600 m hinauf überhaupt keinen einzi¬

gen Aufschluss und darüber bis an den Gipfel des Schabell nur

sehr spärliche. Hier enden also die guten Aufschlüsse des Sernft-

Querproflies, und in Gegensatz zu den Standardprofil am Grat Fa-

nenstock-Eln bietet der gegenüberliegende Grat Schabell-Elm so

gut als gar keinen Einblick.

Es ist deshalb sehr schwer zu sagen, wie sich das Standard¬

profil des Grates Elm-Fanenstock in Streichen gegen W fortsetzt.

Der Schuppenbau desselben streicht unter Axenanstleg gegen SW

grossenteils in den Talhohlraum des Längstales oberhalb Ein hin¬

aus und dort, wo wir noch die nächsten Anschlüsse an denselben

sollten finden können, nänllch am unteren Teil des Abhanges vom

Schabell gegen Elm, verhindert die allgemeine Schuttbedeckung je¬

de Möglichkeit einer solchen Korrelation.

Es ist zu beachten, dass die nördlich anschliessenden Teile

an W-Hang des Sernftdurchbruches, welche dem Fanenstock topogra¬

phisch westlich gerade gegenüber liegen, doch schon nicht mehr

in der Verlängerung des einfachen Schuppenbaues der Fanenstock-

W-Wand liegen können, wegen des südwestlichen Streichens des

letzteren. Diese guten Querprofil-AufSchlüsse an der W-Flanke des

Sernftdurchbruches, von der ChUebodenrus bis zun Berglibach, sind

bereits in der südwestlich streichenden Verlängerung der konpli-

zierten Verfaltungen am S-Hang des Krauchtals gelegen, an welchen

auch der autochthone Flysch teilnimmt. Talauswärts von Elm findet

man den autochthonen Flysch in der linken Talflanke rasch anstei¬

gend bis auf über 1900 m, wo er in der streichenden südwestlichen

Verlängerung seiner höchsten Aufwölbung am Stuelegghorn auch auf

dieser gegenüberliegenden Talseite in der Chüebodenalp N unter

dem Schabell seine höchste Firstlinle im Gewölbe II erreicht. Der

Bücken dieses Gewölbes ist hier sehr breit, denn die Obergrenze
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des autochthonen Flysohes läuft von hier unter dem Schafgrind¬

spitz durch bis ins Geisstal stets der 1900 m-Isohypse entlang,

also zunächst über einen km fast horizontal nach N veiter. Erst

N vom Geisstal steigt sie in zvei nordschauenden Harmonikafal¬

ten mittlerer Dimensionen, welche den Antiklinalkeilen S vom

Ausgang des Krauchtales entsprechen, ab zur tiefsten Rinne der

Synklinale III', die am Lochbach gerade dem Ausgang des Krauch¬

tals im Stf-Streichen gegenüber liegt.

In dieser Mulde und den sich gegen N öffnenden zwei Mulden¬

keilen der nördlich absteigenden Harmonikafalten des autochtho-

nen Flysches liegen die noch ziemlich mächtigen Blattengrat-

flyschmassen des Nägelistockes und der Geisstalchöpf eingelagert

(Abschnitt Blla). Eine dicke, normal zusammengesetzte Serie von

Amdenerschichten, Nummulitenkalk und Fleckenmergel liegt an der

Basis und bildet die Geisstalchöpf; sie dürfte wohl der Serie 0

des Standardprofiles direkt entsprechen. Darüber folgen zwischen

Geisstalchöpf und dem Nägelistook in grosser Mächtigkeit Amdener¬

schichten, durchschossen von vielen Nummulitenkalkbänken, Auch

hier ist - wie in den Verfaltungen und Verschuppungen des hinte¬

ren Krauchtales, denen diese Partie tektonisch aequivalent ist -

Fleckenmergel nur selten vorhanden; so dass man auch hier an

eine enge gemeinschaftliche Verfaltung von Schuppenserien denken

muss, aus denen der Fleckenmergel schon vor dieser Verfaltung

ausgequetscht oder abgeschürft war. Eine normale Schuppenserie

von Amdenermergel, Nummulitenkalk und Fleckenmergel macht am Nä-

gelistock den oberen Abschluss des Blattengratflysches und zieht

sich, wahrscheinlich in ziemlich regelmässige, N-schauende, lie¬

gende Falten gelegt, wovon eine N unter dem Schafgrindspitz sicht¬

bar wird, nach S durch in die des Kars der Chüebodenalp.

Leider sind die Aufschlüsse zuoberst in der Flyschzone die¬

ser westlichen Talflanke in den oberen Karen der vorhin genann¬

ten Seitenbäche wegen üeberschüttung mit Verrukanoschutthalden

und Lokalmoränen auf grosser Länge sehr schlecht. Zahlreiche Num-

mulitenkalkwändchen ragen an den verschiedensten Stellen direkt

aus der Schuttfüllung der Karböden der Berglialp und der Chüe-
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bodenalp heraus, ohne dass andere Gesteine des Blattengratfly-

sches in ihrer Begleitung noch sichtbar werden und den genauen

Zusammenhang herzustellen gestatten; alle diese Vorkoranen gehö¬

ren aber wahrscheinlich nur einer einzigen, etwas verfalteten

und verschuppten Serie an. Wo hier zwischen der bei 1900 m ge¬

legenen Obergrenze des autochthonen Flysches und der Verrukano-

untergrenze nur noch ein Raum von etwas über 200 m Mächtigkeit

vorhanden ist, bleibt von dem SchuppengebHude des Blattengrat-

flysches gegen S nur diese oberste Schuppe des Nägelistocks üb¬

rig. Sie entspricht aber offenbar nicht der obersten Schuppe 5

E des Tales, denn sie enthält keine Vfangschichten wie Jene, son¬

dern einer der mittleren Schuppen des Standardprofiles. Während

somit E des Sernftquertales sich über dem First des Gewölbes II

des autochthonen Flysches alle 6 Serien des Standardschuppenge¬

bäudes des Blattengratflysches einschalten, so besteht dieser

über demselben Gewölbe W des Tales nur noch aus einer einzigen,

etwas in sich verfalteten und verschuppten Serie. Es drückt sich

darin wahrscheinlich eine schon primär vorhandene Reduktion des

Blattengratflysches gegen einen westlichen Stirnrand hin aus.

Nur an zwei Stellen sind in diesem Gebiet die Verhältnisse

direkt unter der Verrukano-Ueberschiebungsflache in kleinen Flä¬

chen vollständiger aufgeschlossen, an den Vorsprüngen des Schaf-

grindspitzes und des Schaben (Abschnitt B2b). Sie lassen erken¬

nen, dass zum mindesten sich hier noch zwischen den Blattengrat-

flysch mit seinen Nummulitenkalkbänken und die Verrukanobasis

kleine Vorkommen von Sardonaflysch einschalten, welche offenbar

gerade noch die nördliche Spitze der grossen südlichen Sardona-

flyschlinse repräsentieren. Gegen N hin lassen sich diese Sardo¬

naf lyschanteile schon wegen der eben genannten durchlaufenden

Schuttbedeckung unter der Verrukanoüberschiebung nicht mehr ver¬

folgen, doch liegen einzelne der isolierten Nummulitenkalkauf-

scnlusse in der Berglialp so dicht unter den tiefsten Verrukano-

aufSchlüssen, dass dort von einer Sardonaflyscheinschaltung nicht

mehr viel übrig sein kann und es eher wahrscheinlich 1st, dass

hier, wie am Risetenpass, über dem Scheitel der Antiklinale II

Sardonaflysch überhaupt auskeilt.
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So venig wie am N-Hang des Krauchtales und am E-Hang des

Sernftales von Matt bis Engl ist am W-Hang des Tales N vom Schaf¬

grindspitz die Verrukanoüberschiebungsflache irgendwo direkt auf¬

geschlossen; mit Ausnahme der oben erwähnten kleinen Stelle ge¬

genüber Engl, wo Amdenerschiefer am Kontakt liegt und beweist,

dass jedenfalls hier jede Spur von Sardonaflysch fehlt, Die im¬

merhin 500 m mächtige nördliche Linse des Sardonaflysches (ntSrdl.

Krauchtalhang-Wissenberge) erscheint also gegen W hin bereits

ausgekeilt zu sein.

Die N-Flanke des oberen Sernftales (Abschnitt B2c), welche

als Abhang eines Längstaleinschnittes fast mit dem allgemeinen

Einfallen der Flyschschichtung gegen S einfällt, bietet schon

aus diesem Grunde wenig Einblick in den grosstektonischen Bau

der Flyschmassen. Zudem sind die unteren Talhänge tief mit Morä¬

ne verhüllt. Selbst die 5 Bäche, welche als linke Zuflüsse zum

Semft diesen Hang entwässern, - der Steinibach aus der Alp Era-

pächli, der Bischofbach aus der gleichnamigen Alp, die beiden

Bäche aus der Erbsalp und der Sernft-Quellbach aus der Wlchlen-

matt - gelangen in ihren Unterläufen nur stellenweise bis aufs

Anstehende, so dass die Aufschlüsse in den unteren Teilen des

ganzen Hanges, bis zur 1700 m - Isohypse hinauf, sehr vereinzelt

und unzusammenhängend sind. Alle diese Aufschlüsse zeigen übri¬

gens autochthonen Flyseh. Alle die genannten Bachgräben enden

oben in Karen, welche als zirkusartige Nischen sich festonartig

entlang deu SE-Rand der Verrukano-Deckmasse des Kärpf aneinander¬

reihen, während zwischen den Karen als Trennung derselben kurze

Bergfirste aus Flysch gegen SE oder S vorspringen. Es folgen von

NE nach SW dergestalt aufeinander: Auf den First des Schaben

das Kar von Ober-Empächli; der First des Himetzligrates mit dem

Taufstein, P. 2102,8; das Kar der Bischofalp; der First vom Tier-

bodenhorn, P. 2269,3 bis herunter zum P. 1940; das Doppelkar der

Erbsalp mit dem Erbser Kärpf und den Steinböden; der Vorsprung

des Erbserstockes, P. 2182,2; das Kar der Wichlenmatt; schliess¬

lich der Grat, in welchem die Passlücke des Richetlipasses liegt.

Auch hier sind die HauptaufSchlüsse jeweilen in den steilen beid¬

seitigen Flanken der genannten kartrennenden Vorsprünge zu suchen,
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während die Karhintergründe und -bbden von Verrukanoschutthalden,

-bergstürzen und -moränen erfüllt sind und nur sehr wenige Auf¬

schlüsse zeigen.

Aus dem letzteren Grund ist es nicht leicht, die Aufschlüs¬

se an den zwischenliegenden Bergfirsten, die für sich recht in¬

teressant, aber jeweilen durch allzugrosse Distanzen von schlecht¬

aufgeschlossenen Zwischenräumen getrennt sind, in einen Zusammen¬

hang zu bringen. Da die Gesamtrichtung des Talhanges etwa N 60

E - S 60° W; das allgemeine Streichen der tektonischen Grossele¬

mente aber fast E - W ist, also unter spitzem Winkel zu jener

Richtung verlSuft, so streichen, wenn man von Elm gegen den Hi-

chetlipass geht, immer südlichere tektonische Elemente unter spit¬

zem Winkel in diesen Hang hinein; oder, wenn man will, umgekehrt:

vom Richetlipass gegen Elm streichen die tektonischen Einheiten

in ostnordöstlicher Richtung aus diesem Hang heraus und müssen

jenseits des Längstales nach längerem Unterbruch im Abhang vom

Zwölfihorn gegen Elm, in der Tschingelschlucht und unter der Alp

Falzüber ihre streichende Fortsetzung finden. Die genannten S-Aus-

läufer der Kärpfgruppe, von denen ein jeder, wenn man vom Schabell

bis zum Erbserstock fortschreitet, kulissenartig etwas weiter nach

S vorspringt als sein nächstöstlicher Nachbar, zeigen somit immer

südlichere, einwärtiger gelegene Zonen des Flyschgebäudes. Zwi¬

schen den kurzen Querprofilstücken, welche diese VorsprUnge ent¬

halten, ist es aber, wie gesagt, nicht leicht, einen Zusammen¬

hang herzustellen, und es liegen auch die Aufschlüsse, in denen

sie sich schief über das Sernftal hinweg gegen ENE fortsetzen,

schon zu weit entfernt, um eine leichte Korrelation zu erlauben.

Möglicherweise werden sich aber doch, wenn einmal auch diese süd¬

liche Talwand unter dem Vorab völlig bekannt sein wird, noch bes¬

sere Zusammenhänge ergeben.

Auf jeden Fall sieht man, dass in den Elm zunächst gelege¬

nen Teilen des nördlichen Talhanges, im Bereiche des Stelniba-

ches und des Bischofbaches, die unteren Hangteile bis auf 1700 -

1800 m Höhe ganz aus autochthonem Flysch bestehen. Die Aufschlüs¬

se des letzteren an den unteren Talhängen sind wenigstens genügend,
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um zu beweisen, dass die Blattengratschuppen des Standardpro¬

fils nicht schief in diese unteren Talhänge SW Elm hineinstrei¬

chen, sie müssen ihre streichende Fortsetzung zur Hauptsache

noch S ausserhalb desselben, im Talhohlraum, gehabt haben und

sind dort abgetragen. Oberhalb von 1700 - 1800 m Höhe bis hin¬

auf an die bei rund 2200 m verlaufende Verrukanounterflache er¬

scheint der Raum in Ober-Empächli, am Himetzligrat und in der

Bischofalp erfüllt mit Blattengratflysch mit zahlreichen Nummu-

litenkalkvorkommen, die hier von Oberholzer schon innerhalb ei¬

nes Streifens von "Wildflysch" angegeben wurden, welchen er kon¬

tinuierlich unter der VerrukanoüberSchiebung des S-Randes der

Kärpfmasse dahinlaufen lässt. Auch diese Nummulitenkalke sind

aber vom normalen Einsiedlertypus und mit anderen normalen Blat¬

tengratgesteinen, Amdenerschiefern und Fleckenmergeln, strati-

graphisch verknüpft.

Am Vorsprung des Himetzligrates erreicht der zwischen der

Oberfläche des autochthonen Flysches und der Verrukanoüberschie-

bung zur Verfügung stehende Raum wiederum eine Mächtigkeit von

gegen 400 m, man befindet sich hier im S-Schenkel des Gewölbes

II. Unmittelbar unter dem Lochseitenkalk liegt eine oberste

Schuppe von Blattengratflysch, Amdenerschichten, Nummulitenkalk

und Fleckenmergel, der direkt die üeberschiebungsflache berührt.

Tiefer am Grat folgen noch weitere Vorkommen von Fleckenmergel

und Amdenerschichten, so dass hier jedenfalls wieder mehrere

Schuppenserien des Blattengratflysches übereinander liegen; doch

gestatten die wenigen Aufschlüsse keine grosse Uebersicht. Es

handelt sich bei dieser wiederum grösseren Mächtigkeit von Blat¬

tengratf lysch, welche auch in der Glarnerkarte figuriert, wahr¬

scheinlich um tektonische Aequivalente des nördlichen Endes des

Standardprofiles; denn diese Aufschlüsse liegen nun in der süd¬

westlichen streichenden Verlängerung der Gegend Fanen-Chalber-

weid. Die Fanenstockschuppe ist aber auch hier nicht mehr ver¬

treten, denn es fehlen die Wangschichten.

Das von Oberholzer angenommene, über diesen Blattengratauf-

Schlüssen durchgehend dem S-Fuss der Kärpf-Verrukanomasse ent-
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langziehende Band von "Wildflysch" existiert als solches nicht;

der grösste Teil desselben gehört noch zum Blattengratflysch.

Der Sardonaflysch reduziert sich auf den schon genannten Strei¬

fen, der vom Schafgrindspitz zum Schabell kontinuierlich an der

Verrukanobasis durchlaufen mag, aber am Himetzligrat ein letztes

Mal gegen SW nur noch durch eine ganz kleine Erosionsklippe von

Sardonagesteinen repräsentiert ist. Diese berührt die Verrukano-

unterfläche, vie der soeben beschriebene Kontakt von Fleckenmer¬

gel mit der Deckenbasis zeigt, bereits nicht mehr, sondern es

schaltet sich hier am Himetzligrat Sardonaflysch offenbar erst

S-wärts, talwärts, zwischen Deckenbasis und Blattengratflysch

ein. Wir befinden uns hier am äussersten, auskeilenden NW-Rand

der grossen südlichen Linse des Sardonaflysches; die Hauptmasse

derselben steckt im südlich gegenüberliegenden Hang unter dem

Zwölfihorn.

Im westlich anschliessenden Kar der.Bischofalp ragen zwi¬

schen 2000 und 2100 m noch einige Nummulitenkalkvändchen, durch

grosse Schuttlücken getrennt, aus dem Hintergrund des Karzirkus

und nicht sehr weit unter der Verrukanoüberschiebung heraus. Sie

sind begleitet von Fleckenmergeln, in die aber bereits dünne an-

tiklinale Keile von autochthonem Flysch von unten eingespitzt

erscheinen, die beinahe bis an die üeberschiebungsflache hinauf¬

reichen.

Wie dies zu Stande kommt, zeigen die westlich benachbarten,

zusammenhängenden FelsaufSchlüsse des Tierbodenhorns, in welchem

Altdorfersandstein und Fleckenmergel des Blattengratflysches in

komplizierte, gemeinschaftliche Falten gelegt sind, die sich in

zahlreichen, gut sichtbaren tlmbiegungsscharnieren im Altdorfer-

sandsteln abzeichnen (vergl. Lit. 71, Ansichtszeichnung Taf. 24,

Fig. 1). Langgestreckte antiklinale Spiesse von Altdorfersand¬

stein, teilweise bereits von der Hauptmasse des autochthonen Fly-

sches abgetrennt und als grosse, aber auch ganz kleine Linsen

völlig in Fleckennergel schwimmend, stechen gegen N bis an die

Verrukanoüberschiebung hinauf. Von Gesteinen des Blattengrat-

flysches sind dazwischen einzig noch Fleckenmergel in Synklinalen
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Einspltzungen vorhanden, welche his gegen 1950 ni herabreichen und

auf der E-Seite die letzten Nunmuliten-Kalklinsen enthalten. Tie¬

fer am Hang bis hinunter zum Talboden besteht alles aus autoch-

thonem Flysch.

Dieselben Verhältnisse treffen vir auch am nächsten Quervor¬

sprung, der vom Erbserstock gegen den Kärpfgipfel ansteigt. Un¬

terhalb der bei 2400 m verlaufenden VerrukanoUberschiebung tref¬

fen vir vieder Fleckenmergel, welcher in geschlossener Nasse et-

va noch 150 m Mächtigkeit erreichen kann, aber ebenso wiederum

von verschiedenen, von unten aufsteigenden Keilen von Altdorfer-

sandstein zerteilt wird, zwischen welche "Synklinale" Keile von

Fleckenmergel bis auf 2200 m heruntergehen.

Gegen den Richetlipass hin wird die Verschuppung von autoch-

thonem Flysch und Fleckenmergel wieder weniger intensiv, es bil¬

det sich ein unter dem Lochseitenkalk des Kalkstbckli ruhig da-

hinlaufendes Mergelband von rund 100 m Mächtigkeit aus, das von

Altdorfersandstein unterlagert wird. Zur Hauptsache besteht die¬

ses Band aus Fleckenmergel, es scheinen aber auch Amdenerschie-

fer vorhanden zu sein; von der Bischofalp gegen SW fehlen aber

Nummulitenkalke.

An den intensiv mit dem Blattengratflysch verfalteten Alt¬

dorfersandstein-Dachschieferkomplex der oberen Hänge der Erbsalp

schliesst sich gegen S der Taveyannazsandstein des Erbserstockes

an, der steil nach S zur Wichlenalp einfällt. Offenbar befindet

man sich hier immer noch in der östlichen Verlängerung des ver¬

kehrten Schenkels der grossen antiklinalen Umbiegung des autoch-

thonen Flysches, womit derselbe in den westlich benachbarten Ka¬

ren von Ober-Sulz und der Gutbächialp die mesozoische Stirn der

parautochthonen sog. Torkopffalte umhüllt. Die nach N in den

Blattengrat aufsteigenden Antiklinalen des Altdorfersandsteins

nördlich vom Erbserstock und am Thierbodenhorn wären dann im

Prinzip als etwas disharmonisch übertriebene Detailstirnfalten

des autochthonen Flysches N vor dieser bedeutendsten höchsten

Schuppe des Schuppengebäudes der Baumgartenalp anzusehen. Diese

höchsten, bis an die VerrukanoUberschiebung heraufreichenden
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antlklinalen Aufspltzungen des autochthonen Flysches streichen,

entsprechend den vorhin erläuterten Verhältnissen der Streich¬

richtungen vor dem Graben des Bischofbaches gegen ENE aus dem

nördlichen Abhang des Sernftales heraus ins Leere. Wahrschein¬

lich steigen ihre antlklinalen Spitzen in derselben Richtung

auch axial stark ab; sie wären vieder zu suchen in den Verfal-

tungen von autochthonen Flysch und Blattengratflysch in der

Tschingelschlucht und dürften grosso modo dem entsprechen, vas

vir dort abkürzungsveise das Gewölbe I des autochthonen Unter¬

grundes genannt haben.

Das Schuppengebäude des Standardprofiles, das aus der nörd¬

lich anschliessenden Mulde II' nach N ansteigend sich bis zum

First des Gevölbes II entwickelt, müsste danach noch nördlich

von den Altdorfersandsteinantiklinalen des Thierbodenhorns schief

gegen W in den N-Hang des oberen Sernftales hineinziehen, wahr¬

scheinlich unter starkem axialem Anstieg sowohl in der autoch¬

thonen Unterlage, wie im Blattengratflysch. Wahrscheinlich stel¬

len die BlattengrataufSchlüsse am Himetzligrat alles dar, was

wir vom Schuppengebäude des Standardprofiles W vom Sernftal noch

zu sehen bekommen, wobei die Wangschichten enthaltende oberste

Schuppe 5 (Fanenstockschuppe) auf jeden Fall fehlt.
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B. Beschreibung der einzelnen Aufschlussgebiete und stratigra-

phische Detailprofile des Blattengratflysches

Bj: Ostseite des Sernftales

a) Standardprofil Elm - Alp Gamperdun - Fanenstock *

Die Schuppe der Grossen Aeschenrus (Serie 0)

Wie schon mehrfach erwähnt, folgt dieses Profil dem vom Fa¬

nenstock gegen S auslaufenden Grat, der gegen Elm absteigt. Ein

Fussweg steigt entlang diesem Grat zum Fanenstock empor und das

Profil wird erläutert, sowie es sich in den Aufschlüssen entlang

diesem Fussweg beim Aufstieg von Elm aus, also von unten nach

oben, ergibt. Im untersten Teil folgt man bei diesem Anstieg von

Elm aus zunächst meistens den untersten Kehren des nach der Alp

Ramin führenden Alpsträsschens, das vom Talboden aus auf der un¬

tersten Zunge der grossen Sackungsmasse von Gamperdun-Unterstafel

ansteigt; sodass man dort zunächst, bis zu den Hütten dieses Sta-

fels, keine Aufschlüsse passiert und deshalb auf diesem Weg die

tiefste Partie des Blattengratflysches nicht zu Gesicht bekommt.

Um das Standardprofil hier, an seinem untersten Ende, zu ergän¬

zen, kann man von Elm aus vorerst die untersten Felswände des öst¬

lichen Talhanges in Augenschein nehmen, welche von der Grossen und

der Kleinen Aeschenrus durchfurcht sind. W unterhalb Chnollen be¬

stehen die tiefsten und südlichsten Teile dieser Wände noch aus

Altdorfersandstein und Dachschiefer. N von Chnollen setzen dar¬

über die Fleckenmergel der Serie 0 des Blattengratflysches ein,

welche In oberen Kessel der Grossen Aeschenrus bald beträchtliche

Mächtigkeit annehmen und durch den obersten Teil der Kleinen Aeschen¬

rus gegen N weiterziehen, während darunter die Wände des autochtho-

nen Flysches gegen N in den unteren Teil der Sulzrus sich fortsetzen.

150 » NNW der oberen Gebäude von Chnollen, in dem niedrigen

Felsband, das gegen P. 1160 herunterzieht, ist dieser Kontakt der

* Für Numerierung und Nomenklatur der Schuppen und Nummulitenkalk-

bänke des Standardprofiles vergl. die Tabelle p. 29.



- 58 -

Serie 0 und des autochthonen Flysches am leichtesten zugänglich.

An einer kaum erkennbaren Naht setzt über den Dachschiefern eine

ca. 100 m mächtige Mergelschiefermasse ein, die über den Stallge¬

bäuden durch Kuhwege aufgeschlossen ist. Der Komplex besteht in

den unteren Partien aus gelblichweiss anwitternden, tonigen, grau¬

gefleckten Mergelschiefern, die nach oben in spiessige, hellgelb¬

liche graue, ebenfalls gefleckte Kalks'chiefer übergehen. Sie ent¬

halten reichlich grosse Globigerinen, nebst Textulariden. Es han¬

delt sich in der ganzen Masse unzweifelhaft um tertiäre Flecken¬

mergel.

Die Schuppe von Gamperdun-Unterstafel (Serie 1)

200 m NW der oberen Iläuser von Chnollen, P. 1227, sticht aus

der Weide von Unter-Gamperdun ein kleines Felswändchen heraus,

ein Nummulitenkalkriff. Die an dieser Stelle nur wenig aufgeschlos¬

sene Unterlage desselben besteht aus feinsandigen, tonigen, leicht

glimmerigen, schwarzen Mergelschiefern von ausgesprochenem Wang¬

schiefer-Charakter. Die Grenze dieser Oberkreide der Serie 1 ge¬

genüber den unterliegenden Fleckenraergeln der Serie 0 ist hier in

der Weide verborgen; geht man aber in derselben horizontal nach W

gegen die Wand hinaus, so kann man bemerken, dass diese Folge von

Oberkreide, an der Basis noch ergänzt durch Amdenerschiefer samt

der Nummulitenkalkbank über den Fleckenmergeln 0 durch die Fels¬

wände des obersten Kessels der Grossen Aeschenrus nach N zieht. In

der Weide ist das Hangende des Nummulitenriffes nicht recht aufge¬

schlossen; in den obersten Wänden der Aeschenrus jedoch kann man

feststellen, dass unmittelbar auf dasselbe, ohne Zwischenlage von

Fleckenmergeln, schon wieder Amdenerschichten der nächst höheren

Serie 2 Uberschoben sind. Die ganze Schuppe der Serie 1 hat keine

grosse Ausdehnung, die trennende Nummulitenkalkbank keilt schon

nach 500 m Querprofil-Erstreckung am N-Rande des Erosionskessels

der Grossen Aeschenrus aus, so dass die Oberkreide der Serie 2 und

der Serie 3 weiter nördlich nicht mehr trennbar ist.
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Von der Nummulitenkalkbank 1 lässt sich in dem genannten

Aufschluss in der Weide das folgende Detailprofil aufnehmen.

Nummulitenkalkbank I * (Detailprofil bei Koord. 73297/19853)

Sie gliedert sich von oben nach unten in

1,5 m schwarze Mergelschiefer, reich an Glaukonit

und Serizitschüppchen, mit Ass. exponens,

N. gallensis Heim und Disc, discus.

1,5m Grünsandkalk mit N. gallensis Heim und vie¬

len Disc, discus.

2 m feinkörniger Grünsandstein mit Ass. placentula
(=Ass. granulosa B-Form), Ass. leymeriei und

Discocyclinen.

0,5 m feinglimmeriger, feinsandiger dunkelgrauer
Kieselkalk.

0,3 m Glaukonitkalk, erfüllt von Ass. placentula

(=Ass. granulosa B-Form), Ass. leymeriei,
N. kaufmanni, Operculinen und Discocyclinen.

0,5 m Mergelschiefer mit Ass. placentula (=Ass. gra¬

nulosa B-Form), Ass. leymeriei und Discocyclinen
("Granulosamergel")

0,5 m glaukonitischer, fast zoogener Kalk mit Ass.

placentula (=Ass. granulosa B-Form), N. sub-

distans und zahlreiche kleine N., Discocyclinen;
Pecten.

0,1 m sterile, schwarze Tonschiefer.

1 m Grünsandstein mit N. murchisoni und vielen klei¬

nen N., Discocyclinen, Textularien,

Scharfe, konkordante Grenze gegen den unterliegenden Wangschiefer.

Dieses interessante Profil unterscheidet sich stark von den

Profilen der Einsiedler Nummulitenkalkbänke der höheren Schuppen.

Wie Prof. W.Leupold hier schon 1938 festgestellt hat (56, p. 423

und Tafel XII), gehören die tiefsten Riffe des Blattengratkomple¬

xes an die Grenze der Faziesregion der untereocaenen Einsiedler

Nummulitenkalke und der nächst nördlich anschliessenden, wo Kalke

und Grünsande mit N. gallensis Heim, basales Lutétien, auf die

Oberkreide transgredieren. Die hier beschriebene unterste Nummu-

* Für die in den Detailprofilen verwendeten Fossilnamen gelten

folgende Abkürzungen: Assilina = Ass., Nummulites = N., Disco-

cyclina = Disc.
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litenkalkbank 1 des Standardprofiles ist auffallend dünn und sehr

grünsandig ausgebildet. Sie ergibt sieh zusammengesetzt aus einem

oberen GrUnsandanteil mit N. gallensis, der direkt einem eben¬

falls stark grUnsandig-mergelig ausgebildeten unteren Teil von

untereocaenem Alter aufruht, welcher sich durch seinen grossen

Gehalt an normalen Ass. placentula als Aequivalent nur der tiefe¬

ren Teile dieses untereocaenen Einsiedler Nummulitenkalkes ergibt

(Granulosa-Horizont). Wie bei einem Einsiedler Nummulitenkalk

vird er unterlagert vom Murchisonihorizont, der ebenfalls sehr

grünsandig ist. Gegenüber der Ausbildung normaler Einsiedler Num-

mulitenkalkbänke ist der untereocaene Anteil mit seinen kaum 6 m

in der Mächtigkeit sehr reduziert. Wir werden später noch auf die

Faziesbeziehungen dieser eigenartigen Ausbildung zurückkommen.

Die Schuppe der Windegg (Serie 2)

Die schon erwähnten Amdenerschichten, welche den Nummuliten¬

kalk I im Kessel der Grossen Aeschenrus bedecken, sind auch am

Fussweg in Gamperdun-Unterstafel, oberhalb von P. 1444, durch

einen Anriss aufgeschlossen. Sie besitzen eine glänzend gelblich-

weisse Anwitterungsfarbe. In trockenem Zustande blättern sie in

papierdünne Schüppchen auf. Sie werden durchzogen von bis 4 cm

dicken, raren Kieselkalkbänklein, die reichlich Phosphorit- und

Pyrit-Knollen enthalten. In der Hauptmasse findet man nur völlig

pyritifizierte, unbestimmbare Foraminiferen vor. Als sandartige

Einstreuungen treten aber bis faustgrosse Nester von zusammenge¬

schwemmtem, organogenem Detritus auf, mit Trümmern von Mollusken¬

schalen und meist ebenfalls zertrümmerten Foraminiferen; in einem

solchen Foraminiferenknauer konnte ich erkennen:

Navarella joaquini Ciry & Rat, sehr kleine Globigerinen, Textu-

larien, Nodosaria, Cristellaria, Frondicularia, Palmula u.a.

Globotruncanen konnten hier nicht gefunden werden.

Wenige Meter über diesem grösseren Aufschluss von Amdener¬

schichten, durch welchen das Weglein hindurchfUhrt, folgt über

dem Weg eine ca. 3 m mächtige, kompakte Bank von brecciösem, grau-
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scbvarz anwitterndem, sehr grobkörnigem Kalksandstein oder Sand-

Kalk. Diese Bank liegt mit ihrer fast horizontalen Stellung in

Winkeldiskordanz zum mittleren S-Pallen der Amdenerschichten.

Mergelschieferfetzen, Kieselkalk- und Sandsteingeröllchen bis zu

Zentimetergrösse, Echinodermentrümmer, Inooeramenbruchstficke,

Glaukonit, grober Quarzsand und Tongallen sind die wichtigsten

Komponenten. An Foraminiferen konnten in mehreren grossen An¬

schliffen und einigen Dünnschliffen nur mittelgrosse Globigeri-

nen und unbestimmbare Reste von arenazischen Formen festgestellt

werden. Nummuliten fehlen sowohl im unteren, massigen Teil, als

auch in den oberen, mehr schiefrigen Partien.

Dieses brecciöse Gestein ist faziell derart ähnlich einer

Gesteinslage an der Basis der III. Nummulitenkalkbank des Stand¬

ardprofils, dass ich schliesslich zur Ueberzeugung gekommen bin,

es handle sich trotz des Fehlens von Nummuliten jedenfalls um

Tertiär. Am wahrscheinlichsten ist es, dass diese Bank durch die

Schuppungsvorgänge aus der Basis einer solchen Bank losgerissen

worden ist und allein als Schürfung in den Mergelschiefern zu-

rückblieb. Allerdings zeigt ja das eben beschriebene Nummuliten-

kalkriff I ebenfalls noch eine sehr spezielle fazielle Ausbildung

und durchaus nicht den normalen Aufbau einer Einsiedler Nummuli¬

tenkalkbank, wie wir sie in den höheren Schuppen treffen werden.

Es könnte nun aber auch sein, dass am Uebergang von der Fazies¬

zone der Gallensisgrünsande zu derjenigen der voll entwickelten

Einsiedler-Nummulitenkalke sich eine Art Reduktions- oder Konden¬

sationszone einschaltet, in der die basalen Nummulitenbildungen

des AlttertiHrs überhaupt nur durch eine geringmächtige Transgres-

slonbreccie nach der Art der hier angetroffenen Gesteinslinse re¬

präsentiert wären. Diese würde dann nicht einen tektonischen

Schürfung, eine tektonische Abspaltung einer Schicht von basaler

Transgressionsbreccie aus dem Verband eines mächtigeren Nummuli-

tenkalkes,sondern für sich selbst schon die ganze Mächtigkeit der

basalen Transgressionsbildungen des Alttertiärs darstellen, wel¬

che in der betreffenden Fazieszone primärstratigraphisch anwesend

wäre. Weder für diese stratigraphische, noch für die rein tektoni¬

sche Erklärung dieses isolierten Vorkommens konnte aber ein genü-
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gend ausschlaggebendes Argument gefunden werden. Ein ähnliches

Gestein wurde jedenfalls innerhalb des Untersuchungsgebietes nur

noch im Verband des nachfolgend beschriebenen Profiles des III.

Numtnulitenlralkriffs an der oberen Windegg gefunden.

Der ganze Aufschluss, ein kleines Wändchen im Wald über dem

Weg bildend, ist isoliert und nur etwa 30 m lang.

Die unmittelbare Unterlage desselben Aufschlusses ist nicht

sichtbar. Gegenüber den nur venige Meter tiefer anstehenden, mit-

tel-S-fallenden Amdenerschichten liegt sie mit ihrer fast hori¬

zontalen Stellung in auffälliger Diskordanz. Etwa 40 m veiter

östlich, aber topographisch etwas höher als die Breccienbank,

sind typische Wangschiefer aufgeschlossen, die jedoch nicht etwa

schon der nächst höheren Serie 3 angehören können, da dieser

sonst Wangschichten völlig fehlen.

Ca. 150 m weiter nördlich nun von diesem merkwürdigen Brec-

cienaufschluss, unter dem Funkt 1540 des Fussweges, komplettiert

sich die Schichtreihe 3 zu einer normalen Schuppenserie. Auf die

vorhin besprochenen Amdenerschichten folgen hier in einer Fels¬

wand erst Wangschiefer und darüber ein mächtiges Nummulitenkalk-

riff, nun von einem normalen Einsiedler-Typus. Unter P. 1540, wo

das Weglein an der RiffOberfläche entlangläuft, zeigt diese Bank

von oben nach unten:

Nummulitenkalkbank II (Detailprofil bei Koord. 73305/19897)

2 m dichter, fast zoogener Kalk, an der Obergrenze
hämatitisch infiltriert, mit Ass. spira, Ass.

douvillei, kleinen N., Operculinen.

6 m Nummulitenkalk mit MolluskenschalentrUmmern, Ass.

douvillei, N. distans, kleinen N., Discocyclinen.

2 m Nummulitenkalk, stellenweise glaukonitisch, mit

Ass. spira, Ass. douvillei, N. distans, N. kauf-

manni und kleinen N. und Discocyclinen.

2 m brecciöser, dunkelgrauer Kalk mit Ass. leymeriei,
Ass. placentula, N. subdistans, Discocyclina cf.

pratti, anderen grösseren Discocyclinen; Bryozoen.
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1 m dichter, hellgrauer Kalk mit Ass. placentula,
Ass. leymeriei, Ass. subspira, N. murchisoni,

Discocyclinen; Bryozoen.

1 m schiefriger Glaukonitsandstein mit N. murchi¬

soni, kleinen N., Discocyclinen, Pecten und

Austern.

Scharfe untere Grenze gegen Wangschichten, welche bestehen aus

grauschwarzen, glimmerigen, harten Schiefern, wechsellagernd mit

bis 20 cm mächtigen Bänklein von mattgrauem, feinsandigem Kalk,

der matt bräunlichgrau anwittert. Die Kalkbänklein führen selten

mittelgrosse Globigerinen. Die Schichtung in diesen Wanggestei¬

nen verläuft völlig konkordant mit der Nummulitenkalkbank.

Diese Nummulitenkalkfluh läuft unterhalb des Wegleins hori¬

zontal weiter nach N und ist am Rande des Abbruches zur grossen

Felswand von Wilderberg nochmals zugänglich und dort gut aufge¬

schlossen. In einer Über 40 m hohen Wand lassen sich von Auge

schon von oben nach unten folgende Horizonte unterscheiden.

4 m Grünsandstein (dieser fehlt offenbar an der

Oberkante des Nummulitenkalks im vorigen Profil)

30 m Massiger Nummulitenkalk

0,5 m "Granulosamergel"

2 m Grünsandstein

Auch hier ist zwischen der Schichtlage in den Wangschichten und

der Riffbasis wohl eine scharfe Grenze, aber keine Diskordanz

festzustellen.

Im einzelnen konnte anhand einer Serie von Handstücken, wel¬

che in regelmässigen Abständen in der schwer zugänglichen, oben

Überhängenden Wand geschlagen wurden., die folgende Aufeinander¬

folge von Nummulitenhorizonten festgestellt werden, ohne dass es

möglich war, über die diesen Einzelhorizonten zukommenden Mächtig¬

keiten mehr Angaben zu erhalten als die oben gegebene lithologi-

sche Einteilung gibt.
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Nummulltenkalkbank II (Detailprofil Koord. 73303/19917)

(von oben nach unten)

- fast reiner Glaukonitsandstein mit schönen Pecti-

niden.

- Glaukonitkalk mit Ass. douvillei, kleinen, gepfei-

lerten N., Discocyclina discus, Operculina; Mol¬

luskenschalen.

- Kalkbreccie, erfüllt von Ass. douvillei, N. laxi-

spirus, kleinen N. und Discocyclinen.

- Grünsandlage, stark hämatitisiert, mit Ass. pla-

centula, kleinen N., Discocyclinen,

- zoogene, leicht rekristallisierte Kalkbreccie mit

Ass. placentula, N. kaufmanni und Discocyclinen,

- gleiches Gestein mit sehr grossen, weitspiraligen

N., N. subdistans, grossen Disc. cf. pratti,

- Glaukonitkalk mit Ass. placentula, N. kaufmanni,

vielen kleinen makroSphären N., Discocyclinen,

- dichter, heller Kalk, voll von grossen N. murchi-

soni, vielen kleinen N., Discocyclinen; Pecten,

Austern,

- glimmerreicher, vangartiger Kieselkalk mit Limonit-

körnchen, steril,

- schwarzer Kieselkalk mit vereinzelten, grossen Glau¬

konit- und Quarzkbrnchen, N. murchisoni, Disc. cf.

pratti; Pecten, Austern.

Der "Obere Grünsandstein" geht nach oben rasch über in feste

Globigerinenkalke, velche die Basis des nachfolgenden, hier ca.

40 m mächtigen Fleckenmergelhorizontes bilden. Unmittelbar über

dem Kalkriff treten darin Lagen auf, die überhaupt nur aus Klein-

foraminiferen bestehen und somit als eigentliche Foraminiferen-

Kalksteine bezeichnet werden könnten; sie sind erfüllt von

grossen Globigerinen, Globorotalien, Rotalien, Lagena,

Cristellaria, Reussella, Spiroplectammina, Textularia u.a.

Die höhere Hauptmasse der Fleckenmergel ist als fleckige Kalkmer¬

gelschiefer mit Globigerinen und Rotalien ausgebildet.
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Die Schuppe der Oberen Windegg (Serie 3)

An einer feinen Naht, welche die Ueberschiebungsflache der

3. Schuppenserie bezeichnet, setzen in der Wand über Wilderberg

im Dach der Fleckenmergel typische Amdenerschiefer ein. Diese

Amdenerschiefer finden vir wieder an der Basis der Felswand, wel¬

che etwas S von P. 1617, Obere Windegg, gegen SE absteigt; die

Wandstufe besteht aus dem sie überlagernden Nummulitenkalk III.

In den obersten Metern der Amdenerschiefer sind reichlich

Foraminiferen vorhanden. Die teils blättrigen, teils leicht san¬

digen phyllitischen Mergelschiefer sind im frischen Bruch stahl¬

grau und führen

Globotruncana lapparenti lapparenti Bolli, Globotrun-

cana lapparenti bulloides Vogler, Navarella sp., klei¬

ne Globigerinen, Textularia, Nodosaria.

Die für die Amdener Schichten typischen, von J.Oberholzer (71,

p. 423) schon beschriebenen, kannelierten, und pyritisierten

Stäbchen unbekannter Natur, treten hier in Menge auf.

Zwischen der Schichtlage in den Amdenerschiefern und der Ba¬

sis des Nummulitenkalkes besteht hier eine ausgesprochene Winkel¬

diskordanz, indem die Mergelschiefer viel steiler gegen S einfal¬

len als die Nummulltenkalkwand. Man könnte daran denken, dass die¬

se Winkeldifferenz nur dadurch entstünde, dass die Schichtlage in

den Amdenermergel nicht echte Schichtung, sondern nur eine etwas

diskordant zum Riff stehende Druckschieferung darstellt, wie denn

Clivage in den Amdenerschiefern häufig auftritt. An sich ist ja

eine echte stratigraphische Diskordanz, wo hier plötzlich die in

der unterliegenden Schuppe vorhandenen Wangschiefer fehlen, nicht

unwahrscheinlich und scheint mir dadurch bewiesen, dass auch Kie-

selkalkbänkchen in den Amdenerschiefern mit der Schieferung der¬

selben parallel stehen.

Die von SE heransteigende Wandstufe der Nummulitenkalkbank

III endet bei ca. 1600 m gerade noch bevor sie den Grat und das

Weglein erreicht. Man sieht deutlich, wie dies durch Zerreissung

geschieht; die Bank endet gegen N mit einem linsenförmig spitz
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Fig. 3 Aufschluss SE des Gamperdunalpweges bei Kote 1590

1 Amdenerschichten

12 Numrouli tenkalk

3 Fleckenmergel

ausgezogenen Ende, Amdenerschiefer und Fleckenmergel kommen da¬

durch in Kontakt. Einige kleine losgerissene Blöcke von Nummuli-

tenkalk bezeichnen weiterhin deren Grenze, die vom Weglein ohne

Wandstufe überschritten wird. Etwas Über hundert Meter weiter

nördlich - 50 m N des Bächlelns, das zu der Kleinen Aeschenrus

abstürzt - setzt die zerrissene Kumnulltenkalkbank aber auf glei¬

cher Höhe wieder ein.

An der erstgenannten Stelle S des Weglelns konnte dort, wo

die Baiik eine grösste Mächtigkeit von ca. 30 m aufweist, das fol¬

gende Profil aufgenommen werden:



- 67 -

ï

h*-.

ZV"A*

tlg. 4 Basis des dritten \ummul îtenkalknf f es

SE des Gamperdunalpwepes (Kote 1530)
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Nummulitenkalkbank III (Detailprofil bel Koord. 73328/19898)

(von oben nach unten)

"Oberer Grünsand":

5 m Grünsandstein, voll von phosphoritisierten Makro¬

fossilien ("Steinbaohfossilschioht"), zu oberst

ohne Grossforaminiferen, dann mit Ass. exponens,

Ass. mamillata, kleinen gepfeilerten N. (vermut¬
lich A-Formen von N. gallensis Heim), Discocycli-
na discus,

18 m Hauptmasse des grauen Nummulitenkalkes, von oben

hämatitisch infiltriert, mit folgender Detail¬

gliederung:

- dichter Kalk, erfüllt von Ass. spira, Ass. dou-

villei, kleinen N., Discocyclinen,

- gleiches Gestein mit EchinodermentrUmmern, Ass.

spira, Ass. subspira, Ass. douvillei, N. Kauf¬
mann i

,
kleinen N. und Discocyclinen,

- Glaukonitkalk mit Ass. douvillei, N. kaufmann!,
N. distans, N. obesus, kleinen N. und Discocy¬
clinen,

- Heller Kalk mit Ass. douvillei, zahlreichen N.

kaufmanni, Discocyclinen und Operculinen,

0,3 m graugrüner, feinsandiger Mergelkalk mit Ass. pla-
centula, Operculina gigantea und Discocyclinen,

1,2 m zoogener Kalk mit seltenen N. kaufmanni, vielen

sehr kleinen N., Amphisteginen, Discocyclinen
und mittelgrossen Globigerinen,

2 m Kalkbreccie mit Glaukonit und einem chloritarti-

gen Mineral und N. kaufmanni, Ass. placentula,
Discocyclinen und Makrofossildetritus,

0,2 m "Granulosakalk" mit nussgrossen, kalkfreien, fein¬

sandigen Kieselknauern und mittelgrossen Ass. pla¬
centula,

0,7 m sandiger, brecciöser Kalk, voll von Posslldetritus
und Glaukonitkörnern, mit Ass. placentula, klei¬

nen N., Discocyclinen,

"Granulosamergel":

0,4 m serizitiseher, feinsandiger Mergelschiefer mit

Makrofossildetritus, Glaukonitkörnern, Ass. pla¬
centula, Discocyclinen, u.a. auch Discocyclina
cf. pratti,

"Murchisonihorizont":

0,4 m brecciöser, grünsandiger Kalk mit Makrofossilde¬

tritus, N. murchisoni, Pecten und verschiedenen

Discocyclinen u.a. auch Disc. cf. pratti,
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3 m Grünsandstein mit N. murchisoni, Ass. placen-

tula, Ass. leymeriei, kleinen dieklinsigen N.

und sehr vielen Disc. cf. pratti,

0,-4 m brecciöser, griinsandiger Kalk, serizitisch

glänzend,mit Makrofossildetritus, N. murchi¬

soni, Dise. cf. pratti, Pectiniden, Austern

und Echinodermenfragmenten,

"Mittlerer GrUnsand":

0,7 m Kalkarmer Grünsandstein, Glaukonit randlich

limonitisiert, mit etwas Quarzsand, mit Bryo-

zoen und Detritus von Molluskenschalen,

5 m Grünsandstein mit Bruchstücken von Mollusken¬

schalen und Lithothamnium.

Von allen aufgeschlossenen Riffen des Standardprofiles weist

die soeben beschriebene Nummulitenkalkbank die vollständigste Zu¬

sammensetzung auf. Die Niveaux des stratigraphischen Standardpro¬

files der Einsiedler Nummulitenkalkbänke von Steinbach bei Eutal

(E Einsiedeln), wie sie beschrieben sind in (47),sind vollständig

vertreten, bis auf den paleocaenen unteren Lithothamnienkalk und

den "Unteren Grünsandstein". Diese untersten Horizonte von wahr¬

scheinlich paleocaenem Alter bilden ja auch bei Steinbach nur ein

vom Yprésien diskordant überdecktes Erosionsrelikt, das nur gera¬

de bei Steinbach erhalten ist, den übrigen Nummulitenkalkriffen

am Sihlsee aber fehlt. Alle dortigen Nummulitenkalkriffe weisen

im übrigen in ihrem mächtigen Yprésienanteil eine mit dem Stein¬

bachriff und dem hier gegebenen Profil sehr verwandte Nummuliten-

zonierung auf. Die angegebenen Hauptzonen des hier studierten Num¬

mulitenkalkriffes heben sich lithologisch scharf gegeneinander ab.

Der zweitunterste der angegebenen Horizonte gleicht nun litholo¬

gisch sehr stark dem oben besprochenen, isolierten Vorkommen des

groben glaukonitischen Kalksandsteines in der 3. Serie an der

Windegg.

Im Dach des Nummulitenkalkes III liegen wiederum Fleckenmer¬

gel von hier etwa 50 m Mächtigkeit, welche über diese ganze Höhe

als fleckige, hellgelblichgraue Kalkschiefer ausgebildet sind;

sie führen

grosse Globigerinen, grosse Cristellarien und Rotalien.
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In den oberen Partien treten darin stellenweise Grobsand¬

schlieren auf, welche schon an den sogleich noch zu schildernden

Uebergang der Fleckenmergel in den Blattengratsandstein erinnern.

Bei P. 1617 gelangt man an eine Verzweigung des Aufstiegs¬

wegleins; der rechte Zweig steigt rasch ins Dach der III. Nurarau-

litenkalkbank empor und dann auf der Gratkante weiter an, ohne

dass man bis Kote 1660 Aufschlüsse sieht. Dort aber setzt, bevor

sich das Weglein unter dem Steilbord von P. 1713,5 wieder gegen

links in die Flanke wendet, eine vom Grat gegen rechts, S, abstei¬

gende Rinne an, in welcher die tektonische Obergrenze der 3. Se¬

rie aufgeschlossen ist.

Die Schuppe von Chalberboden (Serie 4)

In dieser Rinne werden die Fleckenmergel der Serie 3 überla¬

gert von rauhen Mergelschiefern und blättrigen, glänzenden,

schwarzen Tonschiefern, typischen Amdenerschichten, welche hier

enthalten:

pyritifizierte Mikrofossilien, worunter allein Textu-

larien erkennbar, sowie die üblichen kannelierten und

pyritifizierten Stäbchen.

Geht man in der genannten Rinne S hinab bis zur Kote 1600 (unter¬

halb des Wortes "Chalberboden", Koord. 73346/19896), so gelangt

man an eine Stelle, wo ich in den Amdenerschichten eine Fauna von

kleinen, pyritifizierten Gastropoden gefunden habe, welche, wenn

es auch noch nicht möglich war, sie im einzelnen zu bestimmen,

doch in ihrem ganzen Habitus völlig übereinstimmt mit den bekann¬

ten Zwergfaunen, welche von Arnold Heim in den Amdenermergeln von

Amden gefunden worden sind.

Ueber dieser Oberkreide erhebt sich das vom Grat gegen S ab¬

steigende Wändchen,das den P. 1713,5 und die Weide des Chalberbo-

dens trägt. Das Weglein wendet sich unter dieser Nummulitenkalk-

bank in die westliche Bergflanke hinauf und gelangt, ohne dass

man den Nummulitenkalk direkt sieht, durch den allerobersten Teil

der Bachrinne, welche zur Chline Aeschenrus abstürzt, zu einem

kleinen Sättelchen zwischen den Gratpunkten P. 1713,5 und P. 1741.
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Die Felsvand W unter der letzteren Graterhöhung besteht wie¬

derum aus der NummulltenkalVbank IV, von welcher hier an Spalten

grosse Blöcke abgesackt sind. Durch eine N unter denselben in die

W-Flanke des Berges hinausgehende Wegspur kann man hier leicht an

die Nummulltenbank und in ihrer Unterlage bis an den Rand der

grossen Felswand des Wilderberges herankommen, über die man von

diesem Standpunkt aus einen Ueberblick gewinnt.

Aus Tellaufschlüssen dieser Nummulitenkalkbank IV, welche an

tektonlschen Verstellungen von der Seite her zugänglich waren,

konnte ich nachstehendes Profil zusammenkombinieren:

Nummulitenkalkbank IV (Detailprofil Koord. 73330/19928)

(von oben nach unten)

Dach: Schlefriger Fleckenkalk mit Globigerlnen,
"Oberer Grünsand":

8 m Grünsandstein mit weissen Kollophanitpunkten und

raren Mollusken,

12 m Massiger Nummulitenkalk, an der Obergrenze durch

siderolithische Infiltration rot gefärbt; darin von

oben nach unten:

Kalkbreccie mit Ass. douvillei A- und B-Forra,

dichter "Kaufmannikalk", stark hämatitisiert, mit

N. kaufmanni und Discocyclinen,

heller Kalk mit Nestern von zusammengeschwemmten
Kleinforaminiferen und Ass. douvillei, Ass. spira,
N. laxlspirus, kleinen gepfeilerten N., grossen

Discocyclinen,

Ass. spira, N. kaufmanni, N. distans, grossen Oper-
culinen, Alveolinen, Discocyclinen, grossen, zahl¬

reichen Globigerlnen, Hantkenina; Bryozoen, Bruch¬

stücken von Lithothamnium,

Assilinenkalk mit Ass. spira, Ass. douvillei A-

und B-Form, Planorbulina,

Kalkbreccie mit zoogenem Detritus und Glaukonit,
Ass. douvillei, Operculina, Discocyclinen,

zoogendetritischer Kalk mit Ass. douvillei, Disco¬

cyclinen,

feinsandiger, harter Kalk mit Ass. spira, Ass.
douvillei, N. distans, N. kaufmanni, kleinen N.,
Discocyclinen.

1,5 m

0,4 m

0,8 m



- 72 -

0,8 m Nummulitenkalk mit Nestern, die mit Foramini-

ferendetritus angefüllt sind, Ass. placentula,

N. kaufmanni, N. subdistans, kleinen N., dar¬

unter diskusförmigen mit dickem Zentralpfeiler,

N. murchisoni, Discocyelinen, Planorbulina,

Bryozoen,

"Granulosamergei":

0,3 m grüngrauer, feinsandiger Mergelschiefer mit

Ass. placentula, Ass. leymeriei, kleinen N.,

Discocyelinen, Bryozoen,

0,5 m graugrüner Kieselkalk mit Ass. placentula, Ass.

leymeriei, Discocyelinen,

1 m Mergelkalk mit Ass. placentula, Ass. leymeriei,

Discocyclina cf. pratti.

Der obere GrUnsandstein ist mit den hangenden Fleckenkalken

durch einen Uebergang verbunden. Letztere erreichen hier eine

durchschnittliche Mächtigkeit von 50 m und sind durchwegs kalkig

ausgebildet.

Grosse Globigerinen, Globorotalien, Rotalien und Textu-

larien

sind die häufigsten Foraminiferen.

Die IV. Nummulitenkalkbank steigt als Felswand dicht W un¬

ter der Gratkante stark gegen N an, und man gelangt vom vorhin

genannten Sättelchen des Chalberbodens über die "Schwämmli" ge¬

nannte Partie dieser Kante nach N immer dicht auf dem Dach der

Bank bis zum Gratpunkt P. 1909,3. Dort wendet sich die Nummuli¬

tenkalkbank IV in die Westflanke der Fanen und des Fanenstocks

hinaus. Zwischen dem Nummulitenkalk IV und den letztgenannten

höchsten Graterhebungen, in denen die Nummulitenkalkbank V als

Felswändchen durchgeht, zieht ein fast 200 m hohes Rasenband in

die W-Flanke des Berges hinaus, das den zwischenliegenden Mergel¬

schieferbildungen entspricht. Von Grat P. 1909,3 führen Wegspuren

gegen Norden in das Band hinaus, und gehen bis über die vom Fa-

nenstock gegen Westen absteigende, "Ringgen" genannte Rinne hin¬

weg. Nimmt man von diesen die gegen den Ringgen etwas absteigen¬

de untere Wegspur, so gelangt man dort bei P. 1896 in einem Bach¬

graben am Rande dieser Rinne nochmals wiederum gerade auf das
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Dach der Nummulitenkalkbank IV, das mit etvas Fleckenmergel be¬

deckt ist. Von dort im Graben ansteigend, erreicht man schon 10 m

höher eine Grenze, an welcher Amdenerschiefer der Serie 5 auf

Pleckenmergel der Serie 4 Uberschoben ist.

Die Schuppe des Fanenstockgipfeis (Serie 5)

Die Mächtigkeit dieser Amdenerschichten an der Basis der

Serie 5 erreicht kaum mehr als 20 m und es gehen daraus gegen

oben mit Uebergang bald Wangschiefer hervor. In der Uebergangs-

zone treten dünne Kalkbänklein voller Globotruncanen auf. Ein

HandstUck aus dieser Zone (in einem kleinen Aufschluss im

SchwSmmli bei Kote 1840 genommen) weist folgende Mikrofauna auf:

Globotruncana lapparenti lapparenti, Bolli,
Globotruncana lapparenti tricarinata, (Quereau),
Globotruncana leupoldi Bolli,
Globotruncana Stuarti de Lapparent,

Globigerina cretacea, GUmbelina.

Da lapparenti-Formen gleichzeitig mit Globotruncana stuartl

auftreten, kann es sich nur um die untersten Maestrichthorizonte

handeln, womit die Lage dieser Probe gerade im Uebergangshorizont

von der Amdenerausbildung zur Wangausbildung gut übereinstimmt.

Gegen oben tritt der lithologische Wangcharakter der Ablagerung

immer deutlicher zu Tage. Zuerst stellen sich dachschieferartige

sandige Schiefer (mit Glimmerschüppchen auf den Schichtflächen)

ein, die allmählich in Wechsellagerung mit Kieselkalkbänklein

übergehen. Unmittelbar an der Basis der Felswand des Fanenstock-

Nummulitenkalks V stehen harte, blau- bis grünschwarz glänzende,

schalig brechende, rauhe Schiefer an, die sich vom darauffolgen¬

den BasisgrUnsandstein des Riffs nur undeutlich abheben. Die Ge¬

samtmächtigkeit der Wangschichten in dieser Schichtfolge V dürfte

ungefähr 120 m betragen, ist also sehr beträchtlich.

Darüber zieht sich in einem fast kontinuierlichen Felsband

unter dem Fanen und dem Fanenstock die Nummulitenkalkbank V hin¬

durch und ist an verschiedenen Stellen leicht zugänglich. Herr

Prof. W.Leupold hat hier in einem schon 1938 aufgenommenen Profil

die folgende prinzipielle Gliederung dieser Bank konstatiert:
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i 22 m 14. Typische Fleckenmergel mit Globigerinen in

grosser Mächtigkeit. Sie bauen den obersten

Rücken Fanenstock-Grünspitz auf.

13. ohne GrUnsand, siderolithisch infiltrierte

Kalke mit N, pseudodistans und Ass. spira.
Keine N. gallensis und N. laxispirus.

12. Helle Lithothamnienkalke mit vielen Disco-

cyclina discus.

11. Hauptmasse des grauen Nummulitenkalkes mit

vielen N. kaufmanni, N. formosus, N. lorioli-

formis, Ass, granulosa, grosse Echinodermen

häufig (Conoclypeus).

10. Basis des grauen Kalkes, grosse N. wie N.

loriollformis in Kombination mit N. murchiso-

ni; Ass. granulosa.

0,5 m 9. Mergelige Zone mit Ass. granulosa.

4m 8. Massive Kalkbank, gelbbraun anwitternd, mit

Netz von feinsten, sandig-glaukonitischen
Schichten mit N. murchisoni.

DEBERGANG

50 m 7. "Mittlerer Grünsandstein" mit Pecten.

2 m 6. Konglomerat von mehr oder weniger gerundeten
Kalkbrocken in einem rötlichen kieseligen
Zement.

20 n? 5. Grüner Quarzlt

Scharfe Grenze schlecht sichtbar

4. Wangkieselkalke.

Aus der Untersuchung einer Suite von HandstUcken, die in re¬

gelmässigen Abständen von etwa 1 m über die ganze Höhe der Kalk¬

bank verteilt geschlagen wurde, konnte die folgende Detailgliede¬

rung ermittelt werden.

Nummulitenkalkbank V (Detailprofil bei Koord. 73385/20002)

(von oben nach unten)

Dach: Fleckenmergel mit Globigerinen

40 m Hauptmasse des grauen Nummulitenkalkes (an der

Obergrenze siderolithisch infiltriert) von oben

nach unten:
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- dichter Kalk, mit Ass. spira, Ass. douvillei,

kleinen gepfeilerten N. (vermutlich makrosphä-

re N. gallensis Heim) N. kaufmanni,

- dichter Kalk, reich an zoogenem Detritus, mit

Ass. spira, Ass. douvillei, kleinen gepfeiler¬
ten N. (2 identische Horizonte),

- dunkler organogen-detritischer Kalk mit Ass.

spira, Ass. douvillei, kleinen gepfeilerten N.,

- heller Kalk mit Ass. spira, Ass. douvillei,

N. obesus, N. kaufmanni, kleinen N.,

- dunkelgrauer Kalk mit Ass. spira, Ass. douvillei,

kleinen N., Discocycllnen (3 identische Horizonte),

- körniger hellgrauer Kalk, stellenweise brecciös

mit Ass. placentula, N. kaufmanni, N. formosus,

kleinen N., Discocycllnen; Bryozoen,

- dichter heller Kalk mit Ass. placentula, N. for¬

mosus, Discocycllnen, kleinen N.; Bryozoen,

- Kalkbreccie, reich an zoogenem Detritus, mit

Ass. placentula, N. formosus, N. kaufmanni, vie¬

len Discocycllnen,

- "Granulosakalk":

voll von Ass. placentula,

- Kalk mit Ass. placentula, N. murchisonl, Disco¬

cycllnen,

- zoogener Kalk mit Ass. placentula, N. murchisonl,

Discocycllnen, Bryozoen,

- dichter Kalk mit Ass. placentula, N. murchisoni,

Operculina, Discocycllnen, Bruchstücken von Li-

thothamnium,

"Murchisonihorizont":

- feinsandiger Kalk, reich an zoogenem Detritus,
mit Ass. placentula, Ass. leymeriei, N. murchisoni,

N. subdistans, Discocycllnen, Tnoceramenbruch-

stücken,

- Glaukonitkalk mit Ass. placentula, sehr grossen

N. murchisoni, N. subdistans, Discocycllnen,

- Glaukonitkalk, reich an zoogenem Detritus, mit

Ass. placentula, Ass. leymeriei, N. "lorioli-

formis",N. murchisoni, N. subdistans,

- Kalkbreccie, reich an zoogenem Detritus mit Ass.

placentula, N. murchisoni, N. subdistans, Opercu¬
lina, Globigerinen, Cristellaria, Planorbulina,

"Mittlerer Grünsand":
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8 m Grünsandstein, gegen oben breccibs, reich an

zoogenero Detritus; Ass. placentula, N. murchi-

soni, Operculina gigantea, Discocyclina cf.

pratti, Lituoliden; Bryozoen.

Die untersten zwei Meter sind voll von kleinen

kugeligen Austern, deren Inneres mit Fossilde-

tritus, kleinen Operculinen, Discocyclinen und

zahlreichen Kleinforaminiferen erfüllt ist. Die¬

se Ausbildung entspricht nach Mitteilung von

Prof. Leupold ganz der Austernschicht, die in

analogem Niveau, im untersten Teil des mittleren

Grünsandes, im Nummulitenkalkriff von Kalch bei

Einsiedeln vorkommt (47, Profil Kalch, Horizont 2).
Eine feine Linie an der Basis des Grünsandsteins

deutet die nur sehr wenig auffallende Grenze ge¬

gen die schwarzen liegenden Gesteine der Wang¬
schichten an.

Die faziellen Analogien des Fanenstockriffes zu den Nummuli¬

tenkalkriffen im Einsiedlerflysch werden später im Zusammenhang

besprochen. Oben fehlt diesem Riff der obere Griinsandstein und

unvermittelt folgen auf dem Kalk die Fleckenmergel, wie dies in

gewissen Kalkriffen bei Einsiedeln ebenfalls beobachtet werden

kann.

Normal ausgebildete Fleckenmergel, unten weiche, ebenflächige

Mergelschiefer, oben Kalkschiefer mit zahlreichen grossen Globi-

gerinen, erreichen in den Graterhebungen der Fanen und des Fanen-

stockes ca. 50 m Mächtigkeit.

Sie gehen nun an der Obergrenze normalstratigraphisch über

in einen Sandsteinflyschkomplex. Zuerst treten in den obersten

Partien der Globigerinenkalke Feinsandschlieren auf; darauf setzt

eine Wechsellagerung von Fleckenkalken mit feinkörnigen Glimmer¬

sandsteineinlagen ein, die schliesslich rasch übergeht in eine

Folge von überwiegend Glimmersandkalkbänken, Fukoidenschiefern

und Kieselkalkplatten. Bis oben enthält aber diese Sandstein-

flyschformation immer noch einzelne zwischengelagerte Flecken-

kalkbänklein von normalem Aussehen mit Globigerinen. In den Glim¬

mersandkalkbänken besteht die Grundmasse des Gesteins aus groben

Quarzsand, Muskovit und zahlreichen feinen Blättchen eines charak¬

teristischen, kupferrot metallglänzenden verwitterten Glimmers

(Thuringit, ein Fe-Chlorit aus der Umwandlungsreihe Biotit-Chlorit);
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gröbere Komponenten sind darin schwarze Tonschieferfetzen, und

kleine Gerolle von Kieselton, Kalk und Kieselkalk. Die Dünnschliff-

Untersuchung der gröberen Sandsteine ergab folgende Mikrofauna:

Heterostegina helvetica Kaufmann, Triloculina, Cristel-

laria, Rotalia, Globigerina, Globigerinella. Unverkenn¬

bare Bruchstücke von Orbitoides s.s. der Oberkreide sind

offenkundig aufgearbeitet und wahrscheinlich auch solche

von Discocyclinen und Lithothamnium.

Heterostegina helvetica Kaufmann wurde von Kaufmann zuerst

beschrieben aus den priabonen Wängenkalken des Pilatus (49). Seit¬

her vurde diese Form von W.Leupold überall festgestellt in den Li-

thothamnienkalken des priabonen "Wildflyschs" von Adelboden, dann

aber auch als Heterostegina cf. helvetica Kaufmann in den folgen¬

den, damit analogen Bildungen von Habkernflysch zitiert von

M.Furrer (31) zusammen mit anderen leitenden Grossforaminiferen

des Priabons in der, die Fleckenmergel begleitenden "Grobsandfa¬

zies" des subalpinen Flysches unter der Schrattenfluh; von

P.A.Soder (89) im Habkernflysch über der Schrattenfluh; von

F.Bentz (9) im "Wildflysch" von Sachsein. Von Soder vird die Form

auch wiederum aus den, dem Globigerinenschiefer (Stadschiefer)

der normalen Serie der Schrattenfluh eingelagerten Lithothamnien-

kalken erwähnt und J.Schumacher (87) hat Heterostegina helvetica auch

im Hohgantsandstein gefunden.

Wir dürfen also auch hier Heterostegina helvetica als ein

Prlabonleitfossil betrachten, besonders wo diese Alterszuweisung

mit der Schichtlage durchaus im Einklang steht. Wieviel von dem

Komplex der Fleckenmergel noch zum Lutétien, wieviel bereits zum

Priabon zu rechnen ist, kann vorläufig nicht gesagt werden; nur

ein Studium der Kleinforaminiferenfaunen könnte hier vielleicht

etwas beitragen.
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b) Ramintal

Von diesem leicht zugänglichen Standardprofil des Grates

Panenstock - Elm ausgehend kann die geschilderte Schuppenstruk¬

tur nun in zvei Dichtungen weiterverfolgt Verden: entweder nach

N in die W-Wand des Fanenstocks hinein, welche mit ihren 1300 m

Höhe über dem Talboden einen ausgezeichnet aufgeschlossenen,

aber in den steilen Wandpartien nicht überall zugänglichen Quer¬

schnitt durch das ganze Schuppengebäude liefert. Wir werden im

übernächsten Abschnitt auf diesen Querschnitt eingehen, durch

welchen sich die Schuppenstruktur dann anschliessend in die stei¬

len Hänge des Krauchtales verfolgen lässt.

Andererseits kann die Schuppenstruktur des Fanenstock-S-Gra-

tes nach E verfolgt werden in den nördlichen Abhang des Raminta-

les hinein. Dieser Hang verläuft annähernd parallel dem Ostnord¬

ost liehen Streichen der Schuppenplatten des Fanenstocks und fällt

mit einem Böschungswinkel zur Talfurche ab, welcher nur wenig

steiler ist, als das zwischen 10 - 20 betragende generelle süd¬

östliche Einfallen des Schuppenpaketes. Dieser N-Hang des Ramin-

tales ist somit grossen Teils ein Schichtplattenhang, der auf

grossen Flächen mit einzelnen Schuppenplatten oder einzelnen

Schichtgliedern von solchen parallel verläuft. In den wenigen

stabilen Mergelschiefern, vor allem der Amdenermergel, ist es

darum auf diesem Abhang zu ausgedehnten Abrutschungen auf den

Schichtflächen gekommen, welche grosse Teile dieses Abhanges der¬

art bedecken, dass wirklich anstehende Aufschlüsse in ausgedehn¬

ten Flächen nur auf die tieferen Tobeleinschnitte des Raminba-

ches selbst und seiner grösseren rechten Seitenbäche Vordere

Schwammrus, Chammbach - Flinserbach und Mattbach beschränkt sind.

Infolge dieser grossen Unterbrüche durch Schuttbedeckung beste¬

hen stellenweise bereits Schwierigkeiten, die einzelnen Aufschlüs¬

se unter sich und mit dem Standardprofil des Grates Elm-Fanenstock

zu korrelieren.

Während somit das Ramintal als Längstal weniger klare tekto-

nische Einblicke gewährt als das Querprofil des Sernft unterhalb

Elm, so erleichtert andererseits die flächenhafte Ausbreitung der
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Schuppen und damit die Zugänglichkeit der Aufschlüsse hier das

lithologische Studium der Gesteinsserien.

Der Raminbach schlitzt das Schuppengebäude der Länge nach

auf; durch diesen Bach aufsteigend gelangt man langsam von der

im Talbecken von Elm aufgeschlossenen Unterlage von autochthonem

Flysch durch die tieferen Blattengratserien zuletzt ebenfalls

hinauf bis in die den Talhintergrund in der Alp einnehmende Fa-

nenstockserie; doch sind die Aufschlüsse auch in diesem tiefen

Grabeneinschnitt wegen partieller VerschUttung durch die genann¬

ten Sackungen nicht kontinuierlich; sie Verden erst am steileren

S-Hang des Tobeis, vo die Schichten wiederum bergeinwärts fallen,

durchlaufender und deutlicher. Die Aufnahme auch dieses Hanges,

auf welche der Verfasser nicht mehr eingetreten ist, wird später

seinem Nachfolger und südlichen Gebietesnachbarn R.Wegmann, der

jetzt diese Kartierung durchführen wird, gestatten, manche der

tektonischen Detailprobleme, welche der verrutschte N-Hang nicht

zu lösen gestattet, noch besser zu beurteilen.

1. Unterstes Ramintal

Am unteren Ausgang des Tales gegen Elm wird rechtsseitig

der ganze untere Talhang eingenommen von der grossen Sackungsmas¬

se von Gamperdun-Unterstafel, welche mit ihrem unteren Rande di¬

rekt an den Ablagerungsraum des rezenten Bergsturzes vom Eimer

Plattenberg anstösst. Entlang den untersten Kehren des Ramin-

strässchens findet man deshalb keine Aufschlüsse. Die Mergel¬

schiefer, vor allem Amdenermergel, sind hier in einer Platten¬

gleitung ausgebrochen, deren Oberrand bis gegen die Obere Wind¬

egg, Kote 1600 m, hinaufreicht. Die gegen SE absteigende Fels¬

wand der III. Nummulitenkalkbank (Riff der oberen Windegg) bil¬

det den östlichen Rand der Ausbruchsnische und das von dieser

Nummulitenbank Infolge Ausweichens der unterliegenden Amdener-

schiefer abgebröckelte Trümmerwerk von Nummulitenkalk bedeckt in

grossen Blöcken und Schollen als bergsturzartiger Nachbruch die

oberen Teile des Schuttstromes, der in manchen Teilen auch heute

noch deutlich in Bewegung begriffen ist.
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Die Gebäude von Gamperdun-Unterstafel stehen auf einem Kom¬

plex von versacktem Amdenerschiefer, der innerhalb des Sackungs¬

stromes etwas besser im Verband geblieben ist. Hellgraue, leicht

feinsandige Mergelschlefer mit gelber Anwitterungsfarbe, kanne¬

lierten Stäbchen und zahlreichen Foraminiferen, u.a.

Globotruncana lapparenti coronata Bolli, Textularic

und Nodosaria

sind am Fussweg unterhalb der unteren Gebäude aufgeschlossen.

Etwa 40 m unterhalb der letzteren liegt an der Oberfläche der

Sackungsmasse eine grössere Agglomeration von Nummulitenkalkblök-

ken, welche aus einer der hangenden Nummulitenbänke ausgebrochen

ist. Es sind vor allem die Partien des hangenden Lutetien-Grtinsan-

des, also die obersten Partien einer solchen Bank, unter diesen

Blöcken gut vertreten, und es lässt sich im grössten, östlichsten

dieser Blöcke davon untenstehendes (bereits 1938 'dort von Prof.

Leupold notiertes) Profil aufnehmen.

Nummulitenkalkprofil W von Gamperdun-Unterstafel

(von unten nach oben)

1. 1 m dunkel rostbraun anwitternder, dunkelgrauer bis

grünlichgrauer, körniger, glaukonitreicher Kalk

mit weissen Körnchen (Kluftquarz), unten fossil-

leer, oben Orthophragminen und kleine N., Pecti-

niden, Spondylus und Seeigel.

Uebergang

2. 1,1 m dunkelgrauer, glaukonithaltiger körniger Kalk mit

rostbrauner ockerfleckiger Anwitterung, Glimmer-

schüppchen, voll von kleinen N. und Orthophrag¬
minen, Spondylus.

Uebergang in

3. 0,15 m dunkelbraun anwitternde, dunkelgraue grobe Mergel¬
schiefer mit weissen Glimmerschüppchen und vielen

kleinen N.

Uebergang in

4.ca.l m Kalk wie 2., N., Pectiniden, Spondylus.

Uebergang In

5. 0,15 m Grobe Mergelschiefer wie 3., voll von kleinen N.

Uebergang in
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6. 1,5 n bräunlich anvitternder, dunkel blaugrauer fein¬

körniger, etvas glimmerhaltiger Kalk, voll N.

und Orthophragninen, auch Pectiniden.

Uebergang in

7. 0,2 m- Mergelschiefer 3. und 5.

Uebergang in

8. 6-8 m bräunlich anvitternder, nassiger, blaugrauer Kalk,

schwach glaukonitisch, voll N. und Orthophragni¬

nen, oben Quarz. Einige Meter höher Blattengrat¬

schiefer.

Da die obersten Partien der Nuranulitenkalkbänke der Windegg

und der oberen Windegg in Anstehenden dieser Riffe selbst nur

schwer zugänglich und aufzunehnen sind, so bietet das Profil an

diesen Block eine villkonnene Ergänzung für die Stratigraphie der

Riffobergrenze; zu welchen der beiden genannten II. oder III. Nun-

nulitenkalkbänke des Standardprofiles dieser versackte Block ge¬

hört, ist jedoch nicht nit Sicherheit auszumachen.

Geht man von unten den Bache nach ins Ranintobel hinein, so

stösst nan 300 n von Zusannenfluss nit den Tschinglenbach talauf¬

wärts, bei der Einmündung der aus der Ganperdunsackung herabkon-

nenden Alprütelirus, auf die ersten Aufschlüsse von autochthonen

Flysch, welche von da (nit ünterbrüchen) auf 1,5 kn in Bett des

Raninbaches aufwärts verfolgt werden können. In Einschnitt der

Alprütelirus ist unnittelbar über den autochthonen Flysch etvas

Andenerschiefer und darüber (noch etvas unterhalb der Ueberkreu-

zung durch das Raninsträsschen) eine 5 n mächtige Nunmulitenkalk-

bank aufgeschlossen; doch sind beide Schichtglieder vohl nicht

richtig anstehend, sondern gehören noch zu der auf den autochtho¬

nen Flysch herabgeflossenen Sackungsnasse. In den Andenernergeln

dieses Aufschlusses ist neben Globotruncana lapparentl ssp. die

senone Mollusken-Pygnaenfauna spärlich vertreten.

Taleinwärts von E-Rande des grossen Sackungsstrones von Un-

ter-Ganperdun folgt die kleine Bachrinne der Vorderen Schwannrus,

in welcher nun das Anstehende oberhalb des Zusannenflusses nit den

Raninbach bis über das Raninsträsschen hinauf auf 150 n Höhe durch¬

laufend entblösst ist. In direkten Anschluss an die Aufschlüsse
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des autochthonen Flysches im Grunde des Raminbaches ist hier nun

bei Kote 1270 die basale Hauptüberschiebungsflache des Blatten¬

gratkomplexes sehr schön aufgeschlossen, üeber die steil aufge¬

richteten Altdorfersandsteine sind an scharfer Grenzfläche mit

tektonischer Winkeldiskordanz typische Amdenerschiefer in mächti¬

ger Entwicklung Uberschoben. Die Aufschlüsse derselben reichen

Über das Gamperdunsträsschen ohne beträchtliche Lücken bis Kote

1370 hinauf, und 30 m hbher zieht dann die eine Nummulitenbank

durch.

2. Oestliche Fortsetzung der Schuppe der Oberen Windegg

Es handelt sich dabei offenkundig um die Fortsetzung der

III. Nummulitenkalkbank des Standardprofiles. Diese lässt sich

von der oberen Windegg, Kote 1600
, gegen SE absteigend verfol¬

gen bis zur Querung mit der Vorderen Schvammrus. Ihr Felsband

bildet dabei immer den linken Abrissrand der Sackung von Ünter-

Gamperdun. Der Aufschluss des Felsbandes 1st allerdings nicht

ganz kontinuierlich, doch handelt es sich zwischen Oberer Wind¬

egg und Vorderer Schvammrus zweifellos um dieselbe Bank, d.h. um

die Schuppe der Oberen Windegg. Im Einzelnen ergibt nähere Be¬

trachtung, dass das Felsband auch dort, wo die Aufschlüsse an

sich zusammenhängend und nicht durch SchuttlUcken unterbrochen

sind, nicht völlig kontinuierlich, sondern in einzelne grössere

Linsen aufgelöst erseheint, zwischen denen der Zusammenhang mehr

oder weniger unterbrochen ist. Eine solche Segmentation und Zer-

reissung in Linsen ist in den meisten der zweifellos in sich je-

weilen zusammengehörigen Nummulitenkalkplatten der Fanenstock-

schuppe auch dort zu beobachten, wo die Aufschlüsse an sich vor¬

züglich und kontinuierlich sind, wie in der steilen W-Wand des

Fanenstockes. Diese Aneinanderreihung von Kalklinsen an- und ab¬

schwellender Nächtigkeit der III. Nummulitenkalkbank tritt schon

topographisch-morphologisch entlang dem oberen linken Abrissrand

der Sackung von Unter-Gamperdun als eine festonartige Aneinander¬

reihung bogenförmig gegen SW vorspringender Felswändchen in Er¬

scheinung. Dort wo die Linsen jeweilen ihre grösste Mächtigkeit

erreichen, fehlen meistens Fleckenmergel im Dach derselben und es
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liegen in den hohen Anrissen W Rohrberg die über 100 m mächtigen

basalen Aradenermergel der nachfolgenden Schuppe von Chalberboden

direkt dem Nummulitenkalk III auf. An den Stellen jedoch, vo die

letztere auseinandergerissen ist, sind die hangenden Fleckenmer¬

gel als eine Art TaschenfUllung angehäuft und treten auf den

Strecken, wo die Nummulitenbank durch Zerreissung vbllig ausge¬

keilt ist, direkt mit den Amdenermergeln in Kontakt, welche sonst

die normale Unterlage der Bank bilden.

An der Stelle, wo die Bank von der Vorderen Schwammrus ge-

quert wird, lässt sich darin wiederum ein stratigraphisches De¬

tailprofil aufnehmen, was in den Steilwänden weiter westlich un¬

möglich ist. Allerdings ist die Bank hier offenkundig tektonlsch

reduziert und erreicht nur 20 m Mächtigkeit und es Hessen sich

auch hier ihre Nummulitenhorizonte nicht unmittelbar im Terrain

erkennen, so dass auf Mächtigkeitsangaben für die innere Gliede¬

rung der Bank verzichtet werden muss. Die Untersuchung einer

Suite von in regelmässigen kleinen Abständen über die ganze Pro¬

filhöhe geschlagenen Handstücken ergab bei der Untersuchung an

Anschliffen die untenstehende Zonenfolge:

Profil der Nummulltenkalkbank III In der Vorderen Schwammrus

Die ca. 20 m mächtige, linsenförmige Bank weist folgende Gliede¬

rung auf (von oben nach unten):

- Mergelschiefer mit Glaukonit, Quarz und grossen Globi-

gerinen,

- Grünsandstein mit weissen Kollophanitpunkten, steril,

- schwarzer, schiefriger, serizitisch glänzender Grünsand¬

stein mit Ass. mamillata,

- Glaukonitkalk mit Discocyclina discus, Ass. splra, Ass.

granulosa var. major, kleinen N.,

- gleiches Gestein,

- Mergelschieferbreccie, reich an zoogenem Detritus, mit

Discocyclina discus,

- Kalkbreccie mit Ass. douvillei, Ass. spira, Discocycli¬
na discus, kleinen N.,

- gleiches Gestein,

- Kalksandstein mit Ass. spira, Ass. leymeriei, Discocyc-
linen, kleinen N.,
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- Kalkbreccie mit Glaukonit, zahlreichen Ass. douvillei,

Ass. spira, N. obesus, Discocyclina discus, kleinen N.,

- kalzitdurchaderte Kalkbreccie mit zoogenem Detritus und

N. obesus,

- gleiches Gestein,

- Glaukonitkalk mit Ass. douvillei, Ass. spira, N. obesus,

Discocyclinen, kleinen N.,

- Kalkbreccie mit Discocyclinen, Ass. spira, Ass. leyme-

riei,

- massiger Kalk, reich an zoogenem Detritus, mit Discocy¬

clinen, Bryozoen, Planorbulina, Operculina gigantea, Ass.

leymeriei, Ass. spira,

- stark tektonisierter Glaukonitkalk mit N. kaufmanni, Dis¬

cocyclinen,

- brecciöser Kalk mit detritischen Foraminiferen,

- hellgrauer Kalk, erfüllt von kleinen, gepfeilerten N. von

rhombischem Querschnitt, Ass. douvillei, Ass. spira, Dis¬

cocyclinen, Globigerinen,

- gleiches Gestein, reich an zoogenem Detritus, mit N. kauf¬

manni, Discocyclinen, Ass. placentula, Globigerinen.

Diese Zonenfolge entspricht der normalen im oberen Teil einer

Nummulitenkalkbank, vie sie auch im oberen Teil des Detailprofils

der III. Nummulitenkalkbank an der Oberen Windegg (vergl. p. 68)

festgestellt worden ist. Die tiefsten hier vorhandenen Horizonte

gehören aber immer noch der Zone mit normalen Nummulites kaufmanni

an, und es fehlen offenkundig die tiefsten Teile der Bank, Gra-

nulosa-Murchisoni-Niveau und "mittlerer Griinsand", infolge tek-

tonischer Abscherung. Die Untersuchung der Anschliffe zeigte denn

auch eine durchgehende starke Tektonisierung dieser reduzierten

Bank auch im mikroskopischen Bereiche.

Zwischen dieser Nummulitenkalkbank, welche bei 1400 m die

Vordere Schwammrus quert und sich also ohne Zweifel als das Aequi-

valent der III. Nummulitenkalkbank, derjenigen der Schuppe der

Oberen Windegg ergibt und dem vom untersten Teil dieses Tobeis auf¬

wärts bis zur basalen Schubfläche des Blattengratkomplexes zu ver¬

folgenden autochthonen Flysch, werden auf 130 m Höhe wie gesagt

nur Aradenerschiefer sichtbar. Dies bedeutet offenbar, dass die Ter¬

tiäranteile der untersten Schuppen des Standardprofiles Elm-Fanen-
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stock, vor allem die I. und II. Nummulitenkalkbank, hier bereits

der Beobachtung entgehen. Dies kann auf zweierlei Weise zu Stan¬

de kommen: entweder keilen diese tertiären Schuppentrennungen in

dem durch die Sackung von Unter-Camperdun verdeckten Gebiet ge¬

gen S hin in den Amdenermergeln aus; oder sie kommen nördlich berg-

einwärts von dem einheitlichen Amdenermergelaufschluss der Vorde¬

ren Schwammrus bis auf die basale Ueberschiebungsflache des Blat¬

tengratkomplexes und stossen, derselben diskordant aufstehend,

erst auf dem basalen autochthonen Flysch ab; so dass die Amdener-

basis der Schuppe der Oberen Windegg direkt mit dem letzteren in

Kontakt kommen kann. Es ist schwer zu sagen, welche Interpreta¬

tion hier richtig ist, doch ist nach der Art, wie an anderen,

sichtbaren Stellen die tertiären Schuppentrennungen von Nummuli-

tenkalk und Pleckenmergel plötzlich gegen S innerhalb der ober-

kretazischen Mergelschiefermassen auskeilen können, die erstere

Möglichkeit durchaus vorhanden.

In der mächtigen Amdenermasse der Vorderen Schwammrus befin¬

den sich im Bereiche meines Untersuchungsgebietes die schönsten

Fundstellen der senonen Mollusken-Zwergfauna vom Typus der Amde-

nermergelfaunen, welche von Arn.Heim und Bollier in Amden und im

Fähnerngebiet entdeckt worden sind (40,78). Für eine nur dem Spe¬

zialisten mögliche Bearbeitung dieser Faunen, analog der für die

genannten ersten Fundorte durch Böhm unternommenen, wäre vor al¬

lem hier Material zu gewinnen. Die stark pyritifizierten Fossi¬

lien treten immer schwarmweise auf und sind bei geringer Wasser¬

führung im Bachbett durch ihren Glanz leicht zu erkennen. Das

reichhaltigste Vorkommen ist bei Kote 1360 festgestellt worden.

Interessanterweise sind sämtliche Handstücke aus diesen Aufschlüs¬

sen auffallend arm an Mikrofossilien. Neben zahlreichen kannel-

lierten Stäbchen konnten nur einige Cristellarien und winzig klei¬

ne Globigerinen beobachtet werden.

3. Oestliche Fortsetzung der Schuppe von Chalberboden

Am Grat Elm-Fanenstock sind bei P. 1617 bis P. 1713,5 zwi¬

schen das III. und das IV. Nummulitenkalkriff ziemlich mächtige
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Fleckenmergel, welche als normalstratigraphisches Dach zum er-

steren gehören, aber nur venig Amdenermergel als Basis der letz¬

teren Bank eingeschaltet. Gegen SE nimmt aber die Mächtigkeit

der letzteren rasch zu und es wurde schon erwähnt, dass sie in

den hohen Anrissen unter Rohrberg sogar direkt dem Dach der III.

Nummulitenkalkbank aufgeschoben sind, unter Abschürfung der nor¬

malen Fleckenmergel der letzteren Serie. Diese erscheinen, wie

schon erwähnt, nur an denjenigen Stellen zusammengehäuft, vo die

unterliegende Nummulitenbank durch tektonische Zerreissung ausge¬

keilt ist. Die basalen Arodenerschiefer der vierten Serie, der

Schuppe von Chalberboden, kommen somit abvechslungsweise bald di¬

rekt auf den Nummulitenkalk, bald auf die Fleckenmergel der drit¬

ten Serie zu liegen. Die Amdenermergel der Anrisse von Rohrberg

sind dunkelgraue, hellgrau oder stellenweise gelblichweiss anwit¬

ternde, serizitisch glänzende Mergelschiefer mit Pyritknollen,

Limonitpünktchen und unbestimmbarem Detritus von Kleinforamini-

feren. Kannelierte Stäbchen sind auch hier vorhanden, aber sel¬

ten.

Das auflagernde IV. Nummulitenkalkriff lässt sich vom Grat

bei P. 1713,5 nur über etwa 200 m gegen SE verfolgen, dann reisst

es durch Versackung ab. Auf eine Breite von fast 1 km sind im Be¬

reiche von Gamperdun Altstafel, Mittelstafel, Gamperdunwald bis

hinunter an den Raminbach die kontinuierlichen Aufschlüsse durch

mächtige Schuttbedeckung auf der ganzen Höhe des Hanges unterbro¬

chen. Im oberen Teile desselben besteht dieser Schuttunterbruch

aus einem Sackungsstrom, welcher über 2000 m an der Schopfwand

vom Nummulitenkalkriff V der Fanenstockschuppe abreisst. Im obe¬

ren Teile dieses Stromes bis hinunter zum Mittelstafel schwimmen

zahlreiche von diesem Riffe abgerissene Schollen und Blöcke von

Nummulitenkalk.

Am Zusammenflüsse der beiden Quellbäche der Vorderen Schwamm-

rus findet sich in 1540 m Höhe ein kleiner isolierter Aufschluss

von Nummulitenkalk inmitten der Schuttverhüllung. Er liegt in der

südöstlich absteigenden Verlängerung der Bank von Chalberboden,

ob er aber wirklich zu dieser gehört und nicht nur eine tiefer
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herunter gerutschte Seholle des Sackungsstromes vom Fanenstock-

riff darstellt, kann nicht entschieden werden.

4. Die Aufschlüsse im Flinserbachtobel

Die nächst östliche Gruppe zusammenhängender Aufschlüsse

findet sich im Flinserbachtobel. Unterhalb seines, zwischen

1800 m und 1650 m, schutterfUllten Mittellaufes tritt der Chamm-

bach in eine enge Felsrinne ein, vo er Flinserbach genannt wird;

der Raminveg überschreitet dieses Tobel bei 1400 m auf einer

Brücke, von wo aus diese Aufschlüsse leicht zugänglich sind.

Am übersichtlichsten sind die Verhältnisse in diesem Tobel

an seinem oberen Ende, zwischen Riedtanndli und Eggboden. Von

1650 m an abwärts, wo die FelsaufSchlüsse beginnen, bis hinunter

auf 1430 m, d.h. bis kurz oberhalb der Brücke, läuft der Bach in

einer glatten, steilen Rinne von Amdenerschiefern, welche tekto-

nisch stark gestört sind, aber generell etwas steiler als das

Bachbett gegen S einfallen. Teilweise zeigen diese Amdenerschich-

ten deutliche Zeichen einer "Verflyschung", ganz wie sie durch

Arn.Heim aus dem Beerenbach bei Amden (38, p. 10, Fig. 4) und von

A.Jeannet aus der Unterlage der Wangmasse des Schülbergs (oberes

Sihltal) (46, p. 227-31) besehrieben worden ist. Diese ist vor

allem deutlich zu beobachten in einem Anriss etwas W ausserhalb

des Tobeis, welcher unterhalb P. 1645 hinunterzieht zu der Hütte

P. 1405. Die normalen, leicht feinsandigen Mergelschiefer vom Am-

denertypus werden dort toniger, dunkler und verlieren den Fein¬

sandgehalt. Zuerst treten nur vereinzelt, dann aber in immer klei¬

neren Abständen dünne Glimmersandsteinbänklein auf. Die zwischen¬

gelagerten Schiefer nehmen Dachschiefercharakter an und wären, wo

diese Fazies des Senons einmal mit autochthonem Flysch in unmit¬

telbaren tektonischen Kontakt käme, jedenfalls von den echten

Dachschiefern des letzteren nur schwer zu unterscheiden. Zu den

Glimmersandsteinen gesellen sich bald bis 20 cm mächtige Glimmer-

Sandkalkbänke mit unregelmässig verteilten, wulstigen Anschwel¬

lungen, die aber wiederum mit typischen, blättrigen, ebenflächi¬

gen, seidig glänzenden, hellgrauen Amdenermergeln wechsellagern
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können, die auf den Schichtflächen übersät sind von den charak¬

teristischen Kännellierten, pyritifizierten Stäbchen. Die litho-

logische Zusammensetzung der Serie hat also teilweise einen ty¬

pischen Flyschcharakter; der Zusammenhang mit der normalen Amde-

nerfazies bleibt aber durch die letztgenannten Einschaltungen

noch stets gewahrt.

Im Flinserbach lagert den Amdenerschichten sowohl in den

höheren Partien des linken, wie des rechten Tobelbordes zu oberst

ein Schichtkomplex auf, welchen man bereits als Wangschichten be¬

zeichnen muss. In den Aufschlüssen W des Tobeis gehen die norma¬

len Amdenermergel, welche die soeben beschriebene "verflyschte"

Einschaltung bedecken, nach oben über in rauhe, dunkle, grünlich¬

graue, nicht besonders harte Mergel, die reichlich Detritus von

Lamellibranchiatenschalen führen. Die Foraminiferen, ursprüng¬

lich wohl pyritifiziert, sind nun limonitisch, zerrieben und

nicht mehr bestimmbar. Der lithologische Habitus weicht von dem¬

jenigen der Amdenerschiefer noch nicht sehr weit ab, so dass man

den Eindruck erhält, man befinde sich hier an einer Stelle, wo

die Wangschichten durch vertikalen und wohl auch lateralen Fazi-

esübergeng allmählich aus. der Amdenerfazies hervorgehen. An den¬

selben Stellen, von wo auch eine analoge "Verflyschung" der ober¬

sten Amdenerschichten beschrieben wurde, hat A.Jeannet ebenfalls

ähnliche Uebergänge derselben gegen oben in die Wangschiefer be¬

obachtet. Jedenfalls ist dies in meinem Untersuchungsgebiet die

einzige Stelle, wo eine solche Uebergangsfazies der Wangschiefer

vorhanden ist, im Gegensatz zu allen anderen Wangvorkommen des

Gebietes, wo durchaus dieselben lithologischen Ausbildungsarten

der Wangschiefer und Wangkieselkalke vorkommen, wie sie in den

Wanggebieten des südlichen helvetischen-Deckenrückens als typi¬

sche Wanggesteine bezeichnet werden.

An der linken, östlichen Tobelseite erreichen diese Wang¬

schiefer nur eine Mächtigkeit von ca. 10 m und werden dort von

einer Nummulitenkalkbank bedeckt, die W unter P. 1615, Eggboden,

in zwei durch einen Bruch getrennten Linsen bis auf 20 m Mächtig¬

keit anschwillt. Mit dem generellen südlichen Einfallen der unter-
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liegenden Oberkreide reicht diese Bank bei Kote 1470 fast ins

Bachbett hinunter, infolge einer Aufschuppung setzt sie aber to-

belauswärts am linken Tobelhang nochmals höher wieder ein und

erreicht das Bacbbett endgültig auf Kote 1430, noch etwa 100 m

stromaufwärts von der Brücke des Raminweges.

Von hier an abwärts, bis zur Einmündung in den Raminbach,

werden die Verhältnisse sehr komplrziert.

Von Kote 1430 an abwärts bis zur Brücke des Raminweges und

noch unterhalb derselben hindurch liegen Wanggesteine im Bach¬

bett, aschgrau anwitternde, rauhe, sterile Kalkschiefer. Darin

eingeschaltet findet sich gegen das obere Ende des Aufschlusses

eine interessante, ca. 5 m mächtige Bank einer Austern- und Ino-

ceramen-Lumachelle bis -Breccie, die unzweifelhaft der strati-

graphisch höchsten Partie der hier anwesenden Wangschiefer ange¬

hört. Die Gesteinsmatrix ist ein grüngrauer, harter, rauher Kalk¬

schiefer mit grauschwarzem, glimmrigem Bruch. Nach der DUnn-

schliffuntersuchung kann dieselbe charakterisiert werden als

organogene Mikrobreecie, reich an Bruchstücken von Makro¬

fossilien; vor allem von Inoceramen. Mikrofossilien spär¬

lich; es konnten aber bestimmt werden: Orbitoides sp.,

Navarella joaquini, neben Textularien und Globigerinen.

Die angewitterten Schichtplatten des Gesteins sind bedeckt

von zahlreichen Exemplaren von Pycnodonta vesicularis, nebst an¬

deren nicht näher erkennbaren Lamellibranchierschalen; ausserdem

von wurmförmigen, pyritifizierten Gebilden, welche an Jereminel-

len erinnern.

Solche Austernbänke mit Pycnodonta vesicularis sind eben¬

falls schon gerade aus den genannten Gebieten mit "Verflyschung"

der Amdenersohichten bekannt (Oberes Waagtal, Jeannet, 46, p.

227-31; Pähnerngebiet, Arn.Heim, 38, p. 10, und lit. 40; Rol-

lier, 78). In diesen Gebieten sind sie als Einschaltungen in den

obersten "verflyschten" Amdenersohichten gefunden worden, während

hier der Gesteinscharakter der umschliessenden Schichten und die

Lagerung zu einer Einordnung in die obersten Partien der Wang¬

schichten berechtigen. Nach dem Vorkommen von Pycnodonta vesicu-
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laris und Orbitoides sp. handelt es sich zweifellos um Maes-

trichtien, und das Vorkommen der überall in den helvetischen

Wangschichten verbreiteten Navarella joaquini unterstreicht den

Wangcharakter.

Am westlichen Zugang zu der Wegbrücke liegt bergauswärts

über den Wanggesteinen Nummulitenkalk; beide gehören wahrschein¬

lich immer noch derselben Serie an, welche oben im Tobel unter

ungestörteren Verhältnissen getroffen wird. Dagegen sehen wir

am östlichen Brückenende und Tobelbord darüber an steiler Auf-

schiebungsflache eine weitere, schmächtige, tektonisch höhere

Serie von Amdenerschiefern, Wangschiefern und Tertiär aufgescho¬

ben, in welcher allerdings die Nummulitenkalkbank nurmehr durch

Linsen von Grünsandstein vertreten, welche wahrscheinlich aus

der "mittleren Grünsand"-Basis einer normalen Nummulitenkalkbank

losgerissen und phakoidartig in die Mergelschiefer eingelagert

wurden. Stellenweise werden sie an ihrer Oberseite durch dünne

Lagen von tertiären Fleckenmergeln begleitet.

Ganz zu unterst im Tobel, unmittelbar oberhalb der Einmün¬

dung des Flinserbaohes in den Baminbach, liegt Inmitten der ober-

kretazischen Mergel als Schürfung ein weiterer grösserer Block

von Nummulitenkalk. An der rechten Tobelflanke hat 20 m unter¬

halb des Baminweges ein grösserer Anriss typische feinsandige

Amdenermergel blossgelegt, welche häufig kleine Tongallen und

pyritifizierte Foraminiferen führen. Es konnten bestimmt werden:

Globotruncana lapparenti lapparenti Bolli

Globotruncana lapparenti coronata Bolli

Globigerina eretacea, neben Textulariden.

Auch diese Amdenerschichten gehören zu den höheren Serien,

welche der normalen Serie des Flinserbachtobels an steilen Schup¬

pungsflächen aufgeschoben sind.

Ganz zuunterst tritt über den Sandstein-Dachschiefer-Auf-

schlüssen des autochthonen Flysches, welche ganz wenig talaus-

wärts von der Einmündung des Flinserbaohes am rechten Bachbord

des Baminbaches einsetzen, nochmals Wanggesteine des Blattengrat-
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flysches auf. Beide Serien sehen sich hier derart ähnlich, dass

die präzise Lage der dazwischen verlaufenden basalen Ueberschie-

bung des Blattengratkomplexes kaum anzugeben ist, im Gegensatz

zu dem schon besprochenen, talauswörtigen Aufschluss dieser tek-

tonischen Flache in der vorderen Schwamnrus, vo die Lage dersel¬

ben durch den Kontakt von Amdenermergeln mit dem autochthonen

Flysch sehr deutlich ist.

Es stellt sich nun noch die Frage, mit welcher der Serien

des Standardprofiles am Grat Elm-Fanenstock diese Aufschlüsse im

Flinserbachtobel zu korrelieren sind. Hiezu muss zunächst beach¬

tet werden, dass - wie unten noch ausgeführt wird - die Serie der

Fanenstockschuppe im Oberlauf des Chammbaches durch kontinuier¬

liche Aufschlüsse gegen E zu verfolgen ist, welche sichtbar hoch

über den erst unterhalb von 1650 m einsetzenden Aufschlüssen des

Flinserbaoh geheissenen ünterlaufes einsetzen, welche wir soeben

im Zusammenhang beschrieben haben. Es kann deshalb kein Zweifel

bestehen, dass es sich hier unten um Aufschlüsse einer Serie oder

von Serien handeln muss, welche tektonisch noch unter der Fanen¬

stockschuppe einzuordnen sind. Eine Korrelation mit der nächst¬

tieferen Schuppe des Chalberbodens kann schon wegen der zwischen¬

liegenden Schuttlücke von gegen 1 km Breite zwischen Vorderer

Schwammrus und Fllnserbach nicht sicher vorgenommen werden. Aus¬

serdem muss auffallen, dass in den Aufschlüssen des Flinserbaches

die Amdenerschlchten bereits die merkwürdigen, verflyschten Ein¬

schaltungen zeigen und dass sich zwischen Amdenerschiefer und Num-

mulitenkalk normalstratigraphisch bereits überall Wanggesteine

einschalten, welche Charakteristika den westlichen Aufschlüssen

der Schuppe des Chalberboden noch durchaus fehlen. Wollten wir so¬

mit die Aufschlüsse des' Flinserbaches mit denjenigen der Schuppe

von Chalberboden parallelisleren, so müsste dazwischen auf 1 km

Abstand ein sehr rascher, im Streichen sich vollziehender Fazies-

Übergang angenommen werden. Wangschichten kennen wir sowohl in

den tieferen Schuppen von Ünter-Gamperdun und der Windegg, wie in

der Fanenstockschuppe, in den dazwischenliegenden mittleren Schup¬

pen der Oberen Windegg und des Chalberbodens dagegen nicht. Sol¬

che brüsken Differenzen kennen sehr wahrscheinlich nicht durch
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Faziesverhältnisse der Oberkreidezelt, sondern viel eher dadurch

erklärt Verden, dass Wangablagerungen in ganzen Faziesstreifen,

von der Fazieszone der Schuppe von Ünter-Gamperdun an südwärts,

ursprünglich vorhanden waren, in gewissen Streifen aber durch

vortertiäre Abtragung wieder entfernt wurden. Unter einer sol¬

chen Annahme wäre natürlich ein plötzliches Wiedereinsetzen von

Wangteilen im Streichen der Schuppe von Chalberboden eher denk¬

bar. Eine direkte Parallelisation mit den tiefsten, wanghaltigen

Schuppen des Standardprofiles kann geometrisch kaum in Frage kom¬

men.

Es ist hier aber noch folgender Punkt in Erwägung zu zie¬

hen: Auf der N-Seite des Fanenstocks streben die unteren Schup¬

pen des Standardprofiles und die Fanenstockschuppe auseinander,

und es schaltet sich unmittelbar unter der letzteren als neues

Element, das dem Standardprofil noch fehlt, die schöne Querfal-

tenumbiegung der Nummulitenkalkbank der Hochnase ein, die aller¬

dings in ihrem Antiklinalkern auch nur Amdenerschlchten und kei¬

ne Wangschichten enthält. Immerhin zeigt dies aber, dass die

Schuppe von Chalberboden und die Fanenstockschuppe nicht so un¬

mittelbar aufeinanderfolgen und dass sich' zwischen die beiden

noch ein gewisser Ablagerungsstreifen einschalten muss. Aus die¬

sem letzteren könnte als Zwischenschuppe auch die Serie des Flin-

serbaches stammen, die somit nicht unmittelbar als östliche Fort¬

setzung der Schuppe von Chalberweid betrachtet werden muss.

Die Repetitionen von Amdener, Wang und Schürfungen von

Nummulitengesteinen im untersten Teil des Flinserbaches sind

wahrscheinlich durch innere Detailschuppung stets derselben, im

oberen Teil des Tobeis einfacher gelegenen Schichtserie zu er¬

klären.

5. Die_östli£k£_Fortsetz^n£_y^n_Oberk£ei£e_und_N^mmu^iten-

kalk (V. Nummulitenkalkbank) der Fanenstockschuppe

Wie schon die Oberholzersche Karte richtig verzeichnet,

lässt sich die V. Nummulitenkalkbank vom Fanenstockgipfel über
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die Alp Chamm in östlicher und südöstlicher Richtung absteigend

verfolgen bis gegen den oberen Raminbach.

Von Fanenstockgipfel zieht die Kalkbank zunächst kontinu¬

ierlich in südlicher Richtung in der W-Flanke der Fanen genann¬

ten Anhöhe P. 2167 hindurch und durch die S-Flanke derselben,

wo sie das "Schopfwand" genannte Fluhband bildet. Wie oben be¬

reits einmal angedeutet, ist das letztere zugleich der Abriss¬

rand eines bedeutenden Sackungsstromes. Die mächtigen Wangschie¬

fer und unterlagernden Amdenerschiefer der Fanenstockschuppe,

welche man unter dem Nummulitenkalkband bis an das westliche En¬

de der Schopfwand verfolgen kann, sind offenbar hier zusammen

auch noch mit den unterliegenden Fleckenmergeln als Schicht-

rutschung ausgewichen, worauf grössere Teile der Nummulitenkalk-

platte als Bergsturz nachgebröckelt sind; welches Abbruchmate¬

rial als grosse Sehollen und Blöcke auf dem Rücken der Schiefer-

sackung weiter zu Tale wanderte. Die Bewegung ist im oberen Teil

von Gamperdun Altstafel und Mittelstafel offenkundig noch nicht

ganz zur Ruhe gekommen. Auf der ganzen Fläche des Abhanges von

2000 m herunter bis an den Raminbach sieht man im Stromstrich

dieses Sackungsstromes, wie oben schon bemerkt, nichts sicher

Anstehendes. Erst östlich des Schuttstromes findet man im Steil¬

hang von Fanengand gegen die Karstufe unterhalb der Alp Chamm

absteigende Aufschlüsse von anstehendem Nummulitenkalk. Wo der

Chammbach über diese Karstufe unterhalb der Alphütten abstürzt,

ist das Nummulitenkalkband als durchgehendes Wändchen in 1870 m

Höhe an der Oberkante der Stufe deutlich sichtbar, unterlagert

von Wangschichten, welche bis hinunter zu P. 1770, also in be¬

trächtlicher Mächtigkeit, die unteren Teile der Talstufe aufbauen.

Zufolge einer internen, gegen N ansteigenden Aufschiebung

innerhalb der Fanenstockserle erscheint das gleiche Nummuliten-

kalkband an der E-Selte des Chammbachtales plötzlich in etwa

100 m höherem Niveau bei über 1900 m und bildet danach das an

dieser Talflanke gegen S fast kontinuierlich dahinziehende, all¬

mählich gegen S bis auf 1800 m absteigende Felsbnpd zwischen Un¬

terem Fall und Oberem Fall. Im Einzelnen wird dieses Felsband von
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zahlreichen kleinen Brüchen und Scherflächen zerhackt, welche

es immer wieder um kleine Betrage verstellen. Im Bereiche eines

von den Färiböden zum Chammbach absteigenden Grabens wird es

auch von stärkeren Störungen betroffen, an welcher ein ganz

schmaler Keil der sonst den Nummulitenkalk unterlagernden Wang¬

schichten plötzlich horstartig um 100 m hoch über den sonstigen

Verlauf des Nummulitenkalkbandes hinaufgestellt ist.

Durch den Raminerwald, zwischen Dunggelboden und Chrümm hin¬

durch, steigt der Nummulitenkalk schliesslich schief ab zum Ra-

minbach, den er bei Grundplatte, P. 1580 erreicht. Hiedurch ist

zunächst der generelle Verlauf der Nummulitenkalkplatte, welche

den Rückgrat der Fanenstockschuppe darstellt, festgelegt; auf

einzelne Aufschlüsse derselben werden wir unten noch zurückkommen.

Was nun die als stratigraphische Unterlage unmittelbar da¬

zugehörige Oberkreide der Fanenstockschuppe betrifft, so sind die

basalen Amdenerschlefer, welche im Standardprofil im Ringgen W

unter dem Fanenstock mit der geringen Mächtigkeit von nur 20 m

vorhanden sind, im Zwischengebiet von dort bis zum Raminbach in¬

folge der ausgedehnten Sackungsbewegungen auf 2 km Abstand fast

durchlaufend verdeckt. Sie nehmen auf dieser Zwischenstrecke je¬

denfalls an Mächtigkeit zu und es ist ja gerade diese Amdenerzo-

ne, welche durch schichtweises Abrutschen die Hauptursache für

die Entstehung der Sackungsströme von Gamperdun-Altstafel-Mittel-

stafel-Gamperdunwald und im Raminwald gebildet hat.

Im Raminbach finden wir am rechtseitlgen Stellbord stromauf¬

wärts von der Einmündung des Flinserbaches bis zum Punkte, wo die

Nummulitenkalkbank V bei der Grundplatte den Raminbach queren

muss, in der Unterlage dieser Bank über 1 km Länge einen fast

durchlaufenden Aufschluss von Oberkreide. Zunächst folgt ober¬

halb der Flinserbacheinmündung ein 500 m langer und über 100 m

hoher, d.h. fast bis an das Raminsträssehen heraufreichender An-

riss von Amdenerschlefern, welche, soweit sie richtig anstehend

sind, regelmässig gegen den Bach einfallen.
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Am E-Ende dieses zusammenhängenden Aufschlusses wurde an

der Krete, welche von P. 1551 an den Raminbach absteigt, eine

kleine Einschaltung tertiärer Fleckenmergel beobachtet. Von der¬

selben Krete an taleinwärts bis zu den sich anschliessenden, von

weitem sichtbaren rabenschwarzen Wansschieferwanden des unteren

Dunggelbodens und der Grundplatte sind die Amdenerschichten in¬

folge Abholzung auf betracht1 icher Breite in Bewegung geraten

und in standigem Abgleiten gegen den Bach begriffen. Selbst Tei¬

le der bachaufwarts anschliessenden Wangschichten sind in den

Schlipf einbezogen.

Die Amdenerschichten sind stellenweise von Kieselkalkbank-

chen durchzogen und führen die gewohnten kannelierten Stäbchen,

Globotruncana lapparenti ssp., Textularien und Uoli-

vinen.

Im Rutschgebiet zeigen sie mehr tonige, blättrige, im westlich

anschliessenden anstehenden Teil rauhere, sandige Beschaffenheit.

fig. 5 Wangschichten im Ramintal unterhalb der Linmundung dos
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einen blauschvarzen Schimmer auf den Schlchtflachen. Es fehlen

ihnen Einschaltungen von Kalk- und Kieselkalkbanken. Sie enthal¬

ten:

Globotruncana Stuarti und Textularien; auch wurmartige

Gebilde, vahrscheinlich Jereminellen, aber von schlech¬

ter Erhaltung.

Es ist genau derselbe Typus von Wangschiefern, vie er im
.

Standardprofil in der Fanenstockschuppe im Ringgen W unter dem

Fanenstock die unmittelbare Unterlage der Nummulitenkalkbank V

bildet, dort aber grösstenteils unter Schutt und Gras verborgen

bleibt. An keiner anderen Stelle sind diese Schiefer in solcher

Mächtigkeit aufgeschlossen, wie an der Grundplatte; erst im

Blattengratkomplex des Weisstannentales, vor allem im Lavtina¬

tal, findet man nach W.Leupold durchaus analoge Wangschiefer in

noch grösseren Wichtigkeiten,

Es sind nun noch die obersten Horizonte der Wangschichten

und die Kontaktverhältnisse mit der hangenden Nummulitenkalkbank

V im Ramintal zu betrachten. Der Durchgang der Nummulitenkalk¬

bank durch den Raminbach muss dicht oberhalb des Wangaufschlus¬

ses der Grundplatte liegen, ist aber nicht direkt aufgeschlossen;

er muss in unmittelbarer Nähe der Einmündung des Mattbaches bei

P. 1580 erfolgen. Auf dem linken Ufer des Raminbaches ist gegen¬

über dem Wanganriss der Grundplatte die Nummulitenkalkplatte,

welche stratigraphisch auf die Wangschiefer des rechten Ufers

hinaufgehört, über eine längere Strecke aufgeschlossen. Sie ver¬

längert sich an diesem linken Talhang talauswärts offenkundig in

die auffallende Wand von Numoulitenkalk, die den Wasserfall des

Stafelbacb.es unterhalb Falzüber-Stäfeli erzeugt, und zieht von

dort weiter gegen die Tschingelschlucht. Sie liegt stets dicht

unter der Ueberschiebung des Sardonaflyschs der Alp Falzüber,

und es handelt sich unzweifelhaft um die südliche Verlängerung

der V. Nummulitenkalkbank, der Fanenstockschuppe.

Am Zusammen*luss des Mattbaches mit dem Werralpbach bei

P, 1580, also in unmittelbarer Nähe des Punktes, wo diese Nummu¬

litenkalkplatte durch den Talgrund des Ramintales passieren muss,
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ragt rechtsseits aus Bachschutt und Sackungsmaterial eine klei¬

ne isolierte Klippe eines feinsandigen, hellgrauen, ziemlich

tektonisierten Kalkes heraus. Im Dünnschliff ergab sich dieses

Gestein erfüllt von allerdings meistens schlecht erhaltenen

Exemplaren von Globotruncana stuarti, so dass es sich also um

Maestrichtien handelt. Die Frage ist nun, ob dieser Kalk eben¬

falls noch unter den Nummulitenkalk hineingehört und einen ober¬

sten Wanghorizont darstellt. Da der Nummulitenkalk der Panen-

stockschuppe an allen übrigen Stellen, vo die Auflagerung deut¬

lich aufgeschlossen ist ohne Zwischenschaltung von Kalken, un¬

mittelbar auf den Schiefern vom Typus der Grundplatte aufruht,

so ist die Zugehbrigkeit dieses Kalkes zu den Wangschichten der

Fanenstockschuppe und der Blattengratschichten nicht ganz erwie¬

sen. Es wäre auch möglich, dass es sich um einen Maestrichtkalk

aus dem kretazischen Anteil des Sardonaflysches handelt, denn

nur 60 m weiter NE setzen am unteren Ausgang des Mattbachtobel

zusammenhängende Aufschlüsse von Sardonaflysch ein. Zwischen dem

östlichsten Ende des Wangaufschlusses der Grundplatte und den ge¬

nannten SardonaflyschaufSchlüssen im untersten Mattbach liegt ein

Schuttunterbruch von nur noch 100 m Breite. Es kann hier jeden¬

falls von jüngeren tertiären Horizonten der Fanenstockschuppe

über dem Nummulitenkalk nicht mehr viel übrig sein und dicht

stromaufwärts von der Stelle, bei P. 1580, wo dieser Nummuliten¬

kalk unter Schutt verborgen durch den Talgrund passieren muss,

muss auch schon die Obergrenze des Blattengratflysches, d.h. die

basale Ueberschiebungsflache des Sardonaflysches hindurchziehen.

Am Oberrand des Anrisses der Grundplatte setzen Aufschlüsse

des Nummulitenkalks über den Wangschichten ein und ist die stra-

tigraphische Auflagerung desselben deutlich. Höher oben im Rami-

nerwald liegen oberhalb von der letzten Kehre des Alpsträsschens

zwischen Dunggelboden und Chrümm einige sehr interessante Auf¬

schlüsse an der Grenze von Wang und Nummulitenkalk.

Unterhalb des Weges greift hier die Abrissnische einer Ver¬

sackung fast bis an das Strässchen hinauf, aus welcher sich ein

100 m breiter Schuttstrom fast bis an den Kaminbach hinunter aus-
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breitet. Den Oberrand des Schuttstromes bildet in der Abrissni¬

sche eine 70 ni hohe Wand von Wangschiefern mit fast vertikal

stehender Schieferung. Darüber folgt in fast horizontaler Lage¬

rung die Nummulitenkalkplatte, von welcher sich an einer Abriss¬

spalte ein 30 m hoher Keil von beträchtlicher Längsausdehnung

bereits abgelöst hat. Dem Nummulitenkalk liegen normale Flecken¬

mergel auf, welche aber am E-Rand der Abrissnische, wo der Kalk

plötzlich auskeilt, mit tektonischer Diskordanz direkt auf die

Wangschichten heruntergreifen. Es handelt sich um das stets wie¬

der zu beobachtende Phänomen, dass die Nummulitenkalkplatten

durch Zerrungsbruche derart in Linsen auseinandergerissen sind,

dass die hangenden tertiären Fleckenmergel direkt mit der Ober¬

kreide in Kontakt kommen.

An der Stelle, wo der Weg

über der Abrissnische durchpas¬

siert, liegt er in den ebengenann¬

ten Fleckenmergeln im Dach der

Nummulltenkalkbank.

In der nordwestlich anstei¬

genden Verlängerung dieser Auf¬

schlüsse unter dem Weg liegt W

von Chrümm, über dem Weg zwischen

1690 und 1740 m ein weiterer An-

riss der Wangschichten, welche in

normaler Welse von der Nummuliten¬

kalkbank bedeckt werden. Die Wang¬

schichten stimmen in ihrer Ausbil¬

dung völlig mit dem grossen Auf-

schluss der Grundplatte Uberein.

Globotruncana stuartl konnte hier zwar nicht gefunden werden, da¬

für aber die möglicherweise eine wenig ältere Zone vertretenden

Globotruncana lugeoni Tilev

Globotruncana gagnebini Tilev

Globotruncana leupoldi Bolli

zusammen mit vielen mittelgrossen Globlgerlnen, Cristellaria und

verschiedenen Textularien.

Fig. 6 Schnitt durch das

Südende der Nummulitenkalk¬

platte unterhalb Chrümm

(Kote 1670)

1 Wangschichten
2 Nummulitenkalk

3 Fleckenmergel
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Von der aufliegenden Nummulitenbank V konnte hier wiederum

ein Detailprofil aufgenommen werden. Die nur 10 m mächtige Bank

gliedert sich nach der Untersuchung einer Suite von angeschlif¬

fenen HandstUcken im Prinzip, ohne dass die Mächtigkeit der ein¬

zelnen Horizonte festgestellt werden konnte, von oben nach unten

wie folgt:

Profil der Nummulltenkalkbank V westl. von Chrtlmm

- Massiger Kalk, reich an zoogenem Detritus, mit Ass.

douvillei, N. murchisoni,

- brecciöser, sandiger Kalk mit Ass. douvillei, N, mur¬

chisoni, Bryozoen, Discocyclinen,

- grobdetritischer Kalk mit Ass. douvillei, Discocycli¬

nen, N. murchisoni, Bruchstücken von Echinodermen und

Inoceramen,

- sehr dunkler, brecciöser Kalk mit Ass. douvillei, N.

murchisoni, Discocyclinen,

- brecciöser Kalk mit Ass. placentula, N. murchisoni und

Planorbulina,

- Kalkbreccle mit Globigerinen, Discocyclinen, Bryozoen,
N. murchisoni,

- grauschwarzer Glaukonitkalk bis Kieselkalk mit Planor¬

bulina, kleinen N., Ass. placentula,

- gleiches Gestein,

- gleiches Gestein.

Aus dem Vergleich mit dem kompleten Profil der V. Nummull¬

tenkalkbank am Fanenstock (p. 74) ergibt sich, dass die, offen¬

bar tektonisch reduzierte, Bank hier nur einen Teil der Nummuli-

tenhorizonte einer vollständigen Einsiedler Nummulitenbank ent¬

hält. Es fehlt ihr oben die Hauptmasse des Kalkes, das Niveau

mit N. kaufmanni, ausserdem an der unteren Grenze der basale

Grtinsandhorizont (Mittlerer Grlinsand des Steinbachprofils).

Aeusserlich ist von solcher tektonlscher Reduktion dieser gut er¬

haltenen, massigen Kalklinse nicht viel anzumerken, nach der

Schliffuntersuchung zeigt der Kalk aber durch die ganze Mächtig¬

keit hindurch die Struktur einer tektonlschen Breccie.
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Dieser Aufschluss stellt schliesslich die Verbindung her

mit den in seiner Verlängerung liegenden und oben schon generell

verfolgten kontinuierlichen Aufschlüssen der Nummulitenkalkplat-

te V und den unterliegenden Wangschichten der Panenstockserie,

velche in der E-Planke des mittleren Chammbachtälchens oberhalb.

Unterem Fall hindurchziehen.

Gehen wir nun weiter dem Raminsträsschen entlang unter die¬

sem soeben behandelten Aufschluss hindurch gegen E, so gelangen

wir an eine markantere Strassenecke.

Hier setzt über den Fleckenmergeln,

welche der Nummulitenplatte V normal

aufliegen, intensive lokale Schup¬

pung ein. In den Fleckenmergeln liegt

eine höhere, in Blöcke aufgelöste

Scholle von Nummulitenkalk und darauf

ist nochmals Wangschiefer aufgescho¬

ben.

In Richtung auf Ramin-Mittel¬

stafel fortschreitend findet man im

Anschluss an diese Aufschlussgruppe

etwa 40 m weiter E über dem Weg einen

letzten Aufschluss von Fleckenmergel,

an welchen sich aufwärts bereits

nachweisbar priabone Niveaux an-

schliessen. Es handelt sich um schwar¬

ze, fast wangähnliche, sandreiche Kalkschiefer, die aufgearbeite¬

te Nummuliten, Discocyclinen und zahlreiche grosse Globigerinen

enthalten. Wir werden soeben auf die ausgedehnteren Vorkommen

analoger Gesteine zurückkommen, welche höher oben am Hang als

jüngste Schicht der tertiären Serie der Fanenstockschuppe regel¬

mässig über den Fleckenmergeln liegen. Das Merkwürdige an dem

hier besprochenen Vorkommen ist allein, dass diese Priabongestei-
ne hier so dicht an die Nummulitenkalkbank und die Oberkreide

herabkommen, während sie normalerweise davon durch viel grössere

Mächtigkeiten von Fleckenmergeln getrennt sind. Es dürfte dies

Fig. 7 Schuppenkomplex
unterhalb Chrümm am Ra¬

mi nerveg (Kote 1700)

1 Wangschichten
2 Nummulitenkalk

3 Fleckenmergel
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einerseits mit der beschriebenen lokalen Verschuppung, anderer¬

seits generell damit zusammenhängen, dass der tertiäre Anteil der

Fanenstockserie überhaupt beim Abstieg zum Raminbach in seiner

MBchtigkeit sehr reduziert sein muss, vie am Raminbach schon die

kurze Distanz zwischen den WangaufSchlüssen der Grundplatte und

den SardonaflyschaufSchlüssen des Mattbaches gezeigt hat. Hier,

auf der Höhe des Alpveges, liegen dieser stratigraphlsch höchste

Aufschluss der Fanenstockserie und die nächsten Sardonaflyschauf-

sehlüsse im Mattbach bei den Hütten von Ramin-Mittelstafel durch

eine entlang dem Weg ^2 km breite Schuttlücke (Moränenbedeckung)

voneinander getrennt und vo dazwischen die üntergrenze des Sardo¬

naf lysches verlaufen muss, ist folglich nicht auszumachen; wahr¬

scheinlich recht dicht östlich unseres PriabonaufSchlusses. Es

war deshalb a priori nicht unmöglich, dass diese Nummuliten ent¬

haltenden Gesteine schon dem Alttertifir des Sardonaflysches hät¬

ten angehören können; erst genauere Vergleichung, vor allem der

Discocyclinen, hat mich belehrt, dass es sich doch noch um Pria-

bon des Blattengratkomplexes handle.

Zum Schluss sind nochmals die grösseren tektonischen Zusam¬

menhänge der zuletzt besprochenen Aufschlüsse des oberen Ramin-

tales zu betrachten. Es besteht kein Zweifel, dass alle die be¬

trachteten NummulitenkalkaufSchlüsse trotz tektonischer Unter¬

brüche, Zerreissungen und linsenhaften Allüren, sowie Schuttun-

terbrüchen, zusammen einer einzigen Bank angehören und entlang

dem schon eingangs verfolgten Wege mit der Nummulitenkalkbank V

des Fanenstockes zusammenzuhängen sind. Fast durchgehend werden

diese Aufschlüsse von mehr oder weniger mächtigen Wangschiefern

unterlagert, welche ebenso zweifellos mit den Wangschichten W

unter dem Fanenstockriff zusammenhängen. Ebenfalls zur Fanen-

stockschuppe als Basis gehören die Amdenerschichten des Rjjtsch-

gebietes im Raminbach unter Dunggelboden. Weniger sicher ist

dies von den unterliegenden Amdenerschiefern des grossen anste¬

henden Aufschlusses unmittelbar E der Flinserbachmündung, denn

diese scheinen von den soeben genannten durch die vermeldete

Fleckenmergeleinspitzung getrennt. Möglicherweise gehören diese

Amdenerschiefer oberhalb der Flinserbachmündung mit zu der Gruppe
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Der Kontakt der priabonen Sandsteine mit der Fleckenmergel-

Unterlage ist deshalb nicht an allen Aufschlüssen noch der si¬

cher primärstratigraphische. Wo dies aber der Fall ist, voll¬

zieht sich der üebergang in der bereits bei der Besprechung des

Standardprofiles am Fanenstock und an der Fanengand geschilder¬

ten Weise; nämlich durch einen venig mächtigen Schichtabschnitt,

in welchem zunächst noch normaler Globigerinenkalk mit abweichen¬

den Gesteinsbänken wechsellagert. Zuerst treten dabei immer eini¬

ge Bänke auf, welche derart aus Kleinforaminiferendetritus aufge¬

baut sind, dass man sie am ehesten als Foraminiferensandstein be¬

zeichnen könnte. Erst etwas höher folgen dann Bänke von Glimmer-

sandkalken oder -Sandsteinen. Bei den untersten Sandsteinbänken

habe ich jeweilen für die Kartierung den Komplex der Priabonsand-

steine beginnen lassen.

Der ausgedehnteste kontinuierliche Aufschluss der Priabon-

sandsteine ist derjenige am Fanen und an der Fanengand; er wurde

bereits im Standardprofil behandelt.

E darunter liegt bei P. 1932 am Wege zur Chammalp ein wei¬

terer Aufschluss, wo die Priabongesteine topographisch tief her¬

unterreichen. Die Priabongesteine liegen hier merkwürdig nahe an

den Aufschlüssen der Nummulitenkalkplatte V in den linken Quell¬

bächen des Chammbaches; die Mächtigkeit der sich noch dazwischen

einschaltenden Fleckenmergel scheint auffallend gering. Es dürf¬

te dies mit den kleinen Bruchverstellungen zusammenhängen, wel¬

che vermutlich die Oberfläche der Nummulitenkalkplatte im Kar der

Alp Chamm zum Vorschein kommen lassen. Lokal liegen die Priabon¬

gesteine hier durchaus normal und konkordant den unterliegenden,

sicher anstehenden Fleckenmergeln auf; es treten hier in der

Grenzregion keine Globigerinenkalke auf. Die Priabonsandsteine

sind lithologisch von Glimmersandsteinen des supraquarzitischen

Anteils der Sardonaflyschschichtreihe kaum zu unterscheiden. Wie

jene treten sie in 5 - 20 cm mächtigen Bänklein auf, die von

dachschieferähnlichen, schwarzen Tonschiefern durchschossen sind.

Seltener lassen sich als Zwischenlagen Mergelschiefer von einem

ganz amdenerähnlichen Habitus beobachten.
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Auf dem Blattengrat, vom Fanenstock Über den Trosgistock,

zum GrUnspitz sind den Fleckenmergeln, die hier überall mehr den

Charakter von plattigen Globigerinenkalken zeigen und darum zu

dem Namen "Plattengrat" Anlass gegeben haben, an vielen Stellen

kleine Vorkommen von Priabonsandsteinen aufgelagert. Es sind

durchwegs feinkörnige, mikrobrecciöse Glimmersandsteine in dün¬

nen Bänklein, welche von Mergeln durchschossen sind. In diesen

Zwischenlagen finden sich manchmal 2 - 3 cm mächtige Zonen, in

welchen Foraminiferen derart angereichert sind, dass makrosko¬

pisch der Eindruck von tafeligen Sandsteinen entsteht. Häufiger

noch kommen solche foraminiferenreiche Partien als Schlieren und

Nester in den Glimmersandsteinen selbst vor. Sie enthalten neben

zahlreichen Kleinforaminiferen immer Exemplare und Trümmer von

aufgearbeiteten Grossforaminiferen, vor allem Nummuliten, die

offenkundig aus den untereocaenen Nummulitenkalken aufgearbei¬

tet sind. Das vahre Alter wird angegeben durch Heterostegina hel¬

vetica, welche aber ziemlich selten ist.

Der Färispitz, P. 2177,8, trögt zu oberst eine Erosionsklip¬

pe von Sardonaflysch, welche auf der N-Seite des Gipfels ziemlich

tief in die Fleckenmergel eingefaltet ist. Unter dieser Klippe

kommen an der W-Seite des Gipfels gegen Oberer Fall ebenfalls

noch Priabonsandsteine vor. Ihre Abtrennung von den in der Ueber-

schiebungsklippe vorkommenden supraquarzitIschen Glimmersandkal-

ken ist recht schwierig, sie lässt sich im Feld fast nicht durch¬

führen, sondern nur mittels mikropalaeontologischer Kontrolle an

Handstücken.

Am S-Grat des Färispitzes reicht die Ueberschiebungsklippe

von Sardonagesteinen unter Färiboden hindurch einen Kilometer

weit gegen S herunter bis zum P. 1890. Dies wird allerdings nur

auf der W-Seite des Grates gegen das Chammbachtal deutlich sicht¬

bar, wo über den bekannten kontinuierlichen Aufschlüssen der Num-

mulitenkalkplatte V (in der Bergflanke oberhalb Unterem Fall,

vergl. p. 203 und Taf. III, Prof. 7) die sie bedeckenden Flecken¬

mergel oben an scharfer Grenze Uberschoben sind von Pardonaflysch-

gesteinen. Da hier an dieser Grenze keine Priabongesteine mehr
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vorhanden sind, so ist die Ueberschiebungsflache durch den Ge¬

gensatz der hellen Mergel unten und der Sardonaflyschsandsteine

oben sehr deutlich. Sie vird hier ausnahmsweise auf grösserer

Länge auch nicht, vie es sonst meistens der Fall ist, durch ge¬

meinsame Verfaltung oder Detailverschuppung von Blattengratflysch

und Sardonaflysch gestört und undeutlich gemacht, sondern lässt

sich als ebene Fläche von 2140 m am Färispitz durch zahlreiche

oberste Bachanrisse W unter Färiboden durch bis auf 1870 m her¬

unter verfolgen. Das südliche Einfallen dieser Fläche ist etwas

steiler als das nur sehr sanfte der tiefer am Hang durchziehen¬

den Nummulitenkalkbank V, und dadurch vird die Mächtigkeit der

zwischenliegenden Fleckenmergel, welche unter dem Färispitz

durch Schuppung zu über 200 m Mächtigkeit aufgehäuft sind, gegen

S hin rasch reduziert, so dass unter P. 1890, wo die üeberschie-

bungsllnie unter den Schuttmassen des Abhanges Glättli - Chrilmm

verschwindet, zwischen dem Dach der Nummulitenkalkbank V und den

Sardonagesteinen nur noch etwa 40 m Globigerinenmergel eingeschal¬

tet sind.

In der südlichen Fortsetzung liegen die bereits beschriebe¬

nen Aufschlüsse mit intensiver Verschuppung an der Obergrenze

des Blattengratkomplexes unterhalb Chrümm, in welchen zu oberst,

wie geschildert, auch noch ein letztes, topographisch tiefstes

Vorkommen von Priabonsandstein gelegen ist. Offenkundig sind die

dortigen verschuppten Massen von Blattengratgesteinen im Dach

der normalen Serie der Fanenstockschuppe ein Produkt der Ver-

schürfung an der tektonisch immer tiefer herunterschneidenden

ueberschiebungsflache des Sardonaflysches. Eine solche Verschup¬

pung, an welcher sich auch noch Oberkreide beteiligt, bildet

aber eine Ausnahme; meistens grenzt, wie man sieht, die Fanen¬

stockschuppe mit ihren jüngsten Horizonten, Fleckenmergel oder

Priabonsandsteine, unmittelbar an die Uberschobenen Sardona-

flyschmassen.

Der ästlich anschliessende obere Talkessel der Raminer Matt

gewährt nochmals einen Querprofileinblick in die obersten Par¬

tien der Fanenstockschuppe. Die Oberfläche des Blattengratflysch-
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komplexes sinkt hier deutlich axial in nordöstlicher Richtung

ab. Aus diesen Grund besteht zwischen den beiden Talflanken des

Mattbachtales ein beträchtlicher Gegensatz: In der westlichen

Planke bleiben die Blattengratgesteine unter den Ueberschiebungs-

klippen des Färispitzes und des Grünspitzes noch auf grösserer

Höhe sichtbar. An der E-Flanke dagegen ist die üeberschiebung

des Sardonaflysches auf den Blattengratflysch schon soweit abge¬

sunken, dass von den Blattengratgesteinen über der Schuttfüllung

des Talgrundes nur noch wenig mehr zum Vorschein kommt, der gan¬

ze obere Teil der Talflanke bereits durch Sardonaflysch eingenom¬

men und zu oberst von der Verrukanoklippe des Foostöcklis gekrönt

wird.

Die Steilhänge der westlichen Talhänge werden auf der gan¬

zen Länge vom Talhintergrund (E-Seite des Grünspitzes, "Platte")

bis zum Ausgang des Tales gegen den Raminbach auf 200 m Höhe von

Fleckenmergeln gebildet. Auch die Quellbäche des Talschlusses

schliessen unter den Moränenwällen zwischen Matt und Grosskamm

noch Fleckenmergel auf. Unter denselben kommt rechtsseits in den

"Nägelichöpfen" nochmals deren Unterlage, die Oberfläche der Num-

mulitenkalkplatte V, in einem Erosionsloch zum Vorschein. Ein

zweiter, nur kleiner Aufschluss derselben liegt ausserdem über

den rechten Mattbachüfer gerade gegenüber den neuen Hütten von

Säss. Unmittelbar S von diesem letzteren Aufschluss erscheinen

an einer scharfen tektonischen Fläche sogar Oberkreidegesteine

der Unterlage in die Fleckenmergelmasse hinaufgeschoben und er¬

heben sich in den Trosplanggen bis 50 a über den Mattbach. Es

handelt sich um einen Komplex von amdenerartigen, schwarzen Mer¬

gelschiefern mit Glimmerschüppchen auf den Schichtflächen und

dUnnen Kieselkalkbänklein. Neben Detritus von Molluskenschalen

treten darin nur grössere, zerdrückte Globigerinen und nicht nä¬

her erkennbare, limoniterfüllte arenazische Kleinforaminiferen

auf. Stratigraphisch handelt es sich bei dieser arg verkneteten

Gestei usinasse um ein Niveau an der Untergrenze der Wangschichten

gegen die Amdenerschiefer. Tektonisch bildet sie unzweifelhaft

die nordöstliche Fortsetzung des merkwürdigen, an Brüchen diapir-

artig hoch über die Nummulitenkalkplatte V emporgeschobenen Keils
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von Wangschichten, den wir an der W-Seite des Färibodens, am

linken Hang des mittleren Chammbachtales haben gegen W ausstrei¬

chen sehen (siehe p. 203, Taf. III, Prof. 7).

Die zwischen diesen Aufschlüssen der Unterlage und den

Ueberschiebungsklippen des Sardonaflysches an Grünspitz und an

Färispitz gelegene Mächtigkeit der Fleckennergel erscheint unge¬

wöhnlich gross; Insbesondere wenn nan diese Mächtigkeit entspre¬

chend der in den Mergeln durchgehend vorhandenen, ziemlich steil

S-fallenden Schichtlage, konstruieren würde, die aber manchmal

nur einen Clivage entspricht, dann würden die Mächtigkeiten vie¬

le hundert Meter erreichen. Die scheinbare grosse Mächtigkeit

ist wahrscheinlich auf eine Zusammenhäufung durch Schuppung zu¬

rückzuführen. An manchen Stellen reichen Synklinale Keile von

Priabongesteinen zienlich tief in die Fleckennergelmasse hinun¬

ter, so in der E-Flanke des Grünspitzes und vor allem bei Gräben

E unter dem Passattel zwischen Grünspitz und Färispitz. Die letz¬

tere Gegend ist leider schlecht aufgeschlossen, doch ist es wahr¬

scheinlich, dass in diesem Passattel eine bedeutendere tektoni-

sche AufSchiebungsfläche durchzieht, an welcher der südliche Teil

der Fleckenmergelmasse auf den nördlichen Teil aufgeschoben ist.

Die Priabongesteine beim "e" des Wortes "Gräben" (Koord. 73579/

20075) bilden einen trennenden Synklinalkeil. Es handelt sich

wahrscheinlich um die Verlängerung derselben Störungsfläche, an

welcher W vom Färispitz, zwischen Oberer Fall und der Karstufe

des Chammbacb.es, die Nunnulitenkalkplatte V gegenüber ihrer Lage

an der Karstufe des Mattbaches in einer Art liegender, gegen N

schauender Antiklinale plötzlich um 100 m Höhe gegen N aufgescho¬

ben ist (vergl. p. 93). Einen weiteren Hinweis auf starke Schup¬

pung liefert auch ein unmittelbar S des Wangaufschlusses der Tros-

planggen fast im Talgrunde liegender Priabonaufschluss.

Offenbar stehen die Fleckenmergel zwischen der offenkundig

nur sehr flach gegen S einfallenden Unterlage der Nummulitenkalk-

platte V und der nur wenig steiler S-fallenden Ueberschiebungs-

Îlache des Sardonaflysches infolge Schuppung, dishar¬

monischer Zusammenstauung und Druckschieferung allgemein steiler
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S-fallend, als diesen beiden oberen und unteren Begrenzungsflä¬

chen entspricht. Die hier vorkommenden grossen Mächtigkeiten

sind deshalb nicht als die wahren, primärstratigraphischen an¬

zusehen; dieselben dürften, wenn vir ein Mittel nehmen zwischen

Stellen tektonischer Reduktion und Anhäufung, zwischen Nummuli-

tenkalk und Blattengratsandstein primär kaum viel mehr als 200 m

betragen haben.

An der E-Planke des Tales von Matt ragen die Fleckenmergel

nur noch in einigen Aufschlüssen N von Ranggieren um etwa 100 m

über die SchuttfUllung des Talbodens empor. Sie stehen dort in

direktem Kontakt mit dem Sardonaflysch, der im übrigen die ganze

östliche Seite des Tales unter der Verrukanoklippe des Foostöck-

lis aufbaut. Auf die Kontaktverhältnisse kommen wir weiter unten

noch zurück.

Was Lithologie und Stratigraphie in diesen ausgedehntesten

Aufschlüssen des jüngeren Tertiärs der Fanenstockschuppe be¬

trifft, so bestehen die Fleckenmergel in den grossen Aufschlüs¬

sen der "Platte" und E unter dem Färlspltz durchwegs aus flecki¬

gen Kalkschiefern, stets mit zahlreichen Globigerinën, Rotallden

und spärlichen Teztularien. In besonders foraminiferenreichen La¬

gen, wie am N-Ende des Aufschlusses der Platte und in den öst¬

lichsten Aufschlüssen E P. 1926,9 in der Matt konnten ausserdem

noch Vertreter der folgenden Genera erkannt werden:

Reophax, Lagena, Nodosaria, Cristellarla, Hantkenina

und Globorotalia.

Der Uebergang in priabone Sandsteine vollzieht sich wie am

Fanenstock. Priabone Gesteine wurden festgestellt: am N-Ende des

Aufschlusses der "Platte" unter dem Passattel P. 2289, sowie un¬

ter dem Grünspitz an einigen Stellen des Oberrandes des "Platte"-

AufSchlusses der Fleckenmergel und am S-Grat, an den tektonisch

wichtigen Stellen bei Gräben und unter der Mittelegg am Färlspltz,

ausserdem noch an der östlichen Talflanke als tektonische Ein-

spitzung im direkten Liegenden einer Sardonaquarzltbank bei Rangg¬

ieren. Alle diese Vorkommen erreichen keine grössere Mächtigkeit.

Sie führen in fossilreichen Mergelzwischenlagen:
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Heterostegina helvetica Kaufmann, grosse Globigerinen,

Cristellarien, Rotalien, verschiedene Textularien,
nebst Bruchstücken von offenkundig aufgearbeiteten
Operculinen, Nummuliten und Assilinen, vozu vielleicht

auch die Trümmer von Lithothannien gehören.

Die Glimmersandsteine veisen öfters eine mergelige Grund-

masse auf und sind häufig direkt schiefrig texturiert. Dach-

schieferähnlich glatte Fukoidenschiefer kommen hier als Zwi-

schenlagerungeu ebenfalls vor.

c) E-Seite des Foopasses

Eine weitere Verfolgung des Blattengratkomplexes auf der

Weisstannenseite des Foopasses lag nicht im Rahmen meiner Auf¬

gabe. Die Aufnahmen werden dort nun fortgesetzt durch meinen Ge¬

bietsnachbarn W.Rüefli. Ich habe die Blattengratgesteine jedoch

dort soweit verfolgt, als sie die unmittelbare Unterlage des

Sardonaflysches an der E-Flanke des Foostöcklis bilden, den ich

noch in meine Untersuchung einbezogen habe. Im Kar des Winggel-

mäss SE unter dem Foostöckli ragen zwischen 2200 - 2350 m aus

der Schutthalde des Karbodens zwei kleine Felshöcker aus Grün-

sandstein heraus. Derselbe führt einige Pectiniden und Austern

und entspricht wahrscheinlich dem "mittleren Grünsand" eines

Einsiedler Nummulitenkalkriffes. Er ist vergesellschaftet mit

Aufschlüssen von Wangschiefern mit KieselkalkbSnklein, mit der

typischen Navarella joaquini, Globotruncana sp., Reussella und

Textularien.

Diese Aufschlüsse gehören sicher noch dem Blattengratkomplex

an. Sie müssen unterschieden werden von wangähnlichen Gesteinen

von Maestrichtalter, welche nur wenig weiter E unter dem E-Grat

des Foostöckli anstehen und dem Sardonaflysch angehören. Merk¬

würdig ist die hohe Lage dieser Blattengratgesteine, dicht unter

der Deberschiebungsflache der Verrukanodecke, während auf kurze

Distanz in der W-Flanke des Foostöckli der Blattengratkomplex
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nicht mehr so hoch hinaufreicht, sondern bis hinunter ins Kar

von Grosskamm nur Sardonagesteine die Verrukanodecke unterlagern.

NE von der Foopasslücke sind in den obersten Quellbächen

des Poobaches unterhalb Schönboden Fleckennergel aufgeschlossen,

Sie liegen ganz in der Verlängerung der höchsten Fleckenmergel¬

aufSchlüsse der Matt, N von Ranggieren.

Eine Korrelation der Blattengratschuppen im Bereiche der

Fooalp mit denjenigen des Ramintales und Krauchtales vurde nicht

mehr versucht, sie bleibt meinem genannten Gebietsnachbarn über¬

lassen. Es sei nur erwähnt, dass das nächtige Nummulitenkalkriff,

mit dem die Karstufe unterhalb Fooalp beginnt, offenbar dem Fa-

nenstockriff V entsprechen muss.

d) Die Westvand des Fanenstocks

Wir haben in einem ersten Abschnitt die Verhältnisse der

6 aufeinandergestapelten Blattengratserien entlang dem SW-Grat

des Fanenstocks als eine Art Standardprofil geschildert, da sie

entlang dem Weglein Elm-Fanenstock infolge guter Zugänglichkeit

leicht im Detail zu untersuchen sind. Im Gebiete des Ramintales

ist das Terrain zvar ebenfalls leicht zugänglich, vir gevinnen

aber in diesem Schichtplattenhang, der von ausgedehnten Sackun¬

gen bedeckt ist, offenbar venig tieferen Einblick in den Gebirgs-

bau. Das im Standardprofil aufgenommene Schuppengebäude zieht

nun durch die gegen das Sernftal gerichtete hohe W-Flanke des Fa¬

nenstocks hindurch gegen N und schliesslich um die Ecke des NW-

Grates des Fanenstocks-Stuelegghorns gegen E ins Krauchtal hin¬

ein. In der W-Flanke des Fanenstocks sind die Verhältnisse in

einem Querprofil von fast 1000 m Höhe ausgezeichnet aufgeschlos¬

sen, es ist aber bei der Steilheit der Felswände vor allem in

der mittleren Höhe dieser Bergflanke nicht mehr möglich, das Ge¬

lände direkt zu begehen. Von einem guten Standort an der W-Seite

des Sernftdurchbruches aus ist es aber leicht, den Verlauf der



- 113 -

Schuppen In diesen unzugänglichen Wandteilen zu verfolgen; ins¬

besondere der Verlauf der Numamlitenkalkbänke hebt sich aus der

Ferne sehr gut ab. I» Profil des NW-Grates des Panenstocks, von

der Ausmündung des Krauchtales über das Stuelegghorn bis zun Fa-

nenstock, ist das Profil dann wieder durchgängig zugänglich.

1. Der Kontakt des Blattengratflysches mit den autochthonen

Flysch

Von Ein her, vo wir die Grenze Altdorfersandstein - Blatten-

gratkonplex bei 1360 a Höhe unter der Sackung von Unter-Gamper-

dun hervorkonnen sahen, erhebt sich diese Grenze nordwärts mit

zienlich regelmässigen Anstiege durch den ganzen W-Fuss der Fa-

nenstockflanke. An Fuss der Wilderbergwand, dort wo der Alpweg

zur Abendweid über die Sulzrus geht, liegt der Kontakt des autoch¬

thonen Flysches nit den aufliegenden Fleckenmergeln des Blatten-

gratflysches bei P. 1382. Er steigt gegen N regelmässig weiter an,

bis er an Stuelegghorngipfel 1850 n erreicht. Ueber dieser Grenze

liegt auf der ganzen Länge zunächst die im Standardprofil erwähn¬

te Fleckenmergelserie 0, die von Ein her an Mächtigkeit zunimmt,

bei Merenegg 200 n Dicke erreicht und diese dann beibehält bis

zum Stuelegghorn.

J.Oberholzer hat aber schon in Karte und Profilen gezeigt,

dass an unteren Ausgang des Krauchtales linksseitig-oberhalb von

Stalden schon in der Höhe von 1200 m Keile von Blattengratflysch

nitten in den autochthonen Flysch eingelagert sind, während die

bisher verfolgte, aufsteigende Grenze autochthoner Flysch - Blat¬

tengratflysch über dieser Stelle am Stuelegghorn schon bei 1850

liegt und somit hoch über diesen tieferen Vorkommen von Blatten-

gratflysch hinwegzieht. Ueber das Krauchtal hinweg hangen diese

tieferen Blattengratmassen mit denjenigen zusammen, welche an der

nördlichen Talflanke des Krauchtales unter den Wissenbergen bis

zu Kote 1000, also sehr tief in den autochthonen Flysch herab¬

greifen.
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Im Hinblick auf diese Verwaltung grossen Stils von autoch-

thonem Flyscta und auflagerndem Blattengratflysch, velche hier

offenkundig, wenn auch nicht ganz in dem von Oberholzer angege¬

benen Ausnasse vorhanden ist, kommt offenbar für die Verfolgung

des dementsprechend komplizierten Grenzverlaufes zwischen den

beiden Flyscharten hier der Möglichkeit einer sicheren Unter¬

scheidung der Gesteine des autochthonen Plysches und der Blat¬

tengratgesteine besondere Bedeutung zu. Diese Unterscheidung ist

aber hier, z.B. in der Sulzrus, zunächst nicht immer ganz leicht,

und zwar infolge des besonderen Umstandes, dass die fleckigen,

stark tektonisierten Globigerinen-Kalkschiefer der Serie 0 in re¬

gelmässigen Abständen von sterilen Kieselkalkbänklein durchzogen

sind, die als Charakteristikum reichlich Pyrit in gut ausgebilde¬

ten Kristallen und unförmigen Knollen führen. Mit zunehmender

Uebung wird es leicht, diese dünnen, gelblichveiss anvitternden

Kieselkalkbänklein, welche mit ihrem mittelsteilen S-Einfallen

die Schichtung im Globigerinenraergel bezeichnen, abzutrennen von

den darunter in massigen, dunkelgraugrünen Bänken in annähernd

horizontaler Stellung durchziehenden Altdorfersandsteinbänken.

Auch die Dachschiefer-Einlagerungen zwischen den letzteren sind

von den stark tektonisierten und dadurch etwas veränderten Globi-

gerinenschiefern nach einiger Gewöhnung auch im Feld leicht zu

unterscheiden.

Dieses Schichtglied mit Kieselkalkbänklein in den Globige-

rinenmergeln der Serie 0 liegt zunächst in der Sulzrus nahe an

der Ueberschiebungsflache und zieht dann schief durch diesen

Komplex hinauf bis gegen dessen Obergrenze. Im Kleinen, wie im

Grossen an Hand dieser Einschaltung von Kieselkalkbänklein, lässt

sich eine deutliche Winkeldiskordanz zwischen der Schichtstellung

innerhalb der Serie 0 und den Verlauf der viel flacher von Elm

gegen N zum Stuelegghorn ansteigenden Grenzfläche gegen den autoch¬

thonen Flysch erkennen.

Schon Oberholzer (71, p. 426-427) hat übrigens das Profil an

dieser Grenze gerade aus der Sulzrus genauer beschrieben und die

Schwierigkeit der Grenzziehung erwähnt. Ihm schien hier direkt
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ein "zvar rascher, aber doch nicht plötzlicher Uebergang" zwi¬

schen autochthonem und Blattengratriysch zu bestehen.

Auf diesen ansteigenden Abschnitt Elm-Stuelegghorn verläuft

diese Grenzfläche offenkundig zunächst glatt und es sind daran

keine Detailverfaltungen zu erkennen; solche beginnen erst mit

den erwähnten Blattengratkeilen über Stalden. Hier ist der Blat¬

tengratkomplex zusammen »it der autochthonen Flyschunterläge in

Falten von grösserem Radius gelegt. Ein liegender Antiklinalkern

aus autochthonem Plysch, welcher durch die Altdorfersandsteine

gebildet vird, die unmittelbar unter dem Stuelegghorn bis auf

1850 m heraufreichen, überschiebt gegen N einen ersten Mulden¬

keil von eingefalteten Blattengratgesteinen in den höheren Hang¬

partien der Fanenstock-Westflanke, dessen Muldenspitze sich in

einem oberen, bei Krauchschopf auf 1500 m gelegenen kleinen Auf-

schlusa von Fleckenmergeln und einem 100 m tiefer bei Argenboden,

P. 1410, gelegenen zweiten solchen Aufschluss zu erkennen gibt.

Direkt unter dem letzteren liegt im oberen Teil der Buechenrus

ein Antiklinalkopf von Altdorfersandstein, welcher nun seiner¬

seits einen tieferen Muldenkeil von Fleckenmergeln überfährt, die

im mittleren Teil der Buechenrus, zwischen 1300 und 1200, gegen S

im autochthonen Flysch ausspitzen. Es folgt darunter nochmals ein

Antiklinalkopf von Altdorfersandstein, der aber nicht mehr weit

nach N über die Buechenrus vorstösst. Die unter denselben einge¬

falteten Fleckenmergel der tiefsten Aufschlüsse im Haggenvald kön¬

nen sich deshalb mit denjenigen des mittleren Keiles vereinigen,

so dass die vom Stuelegghorn gegen die AusmUndung des Krauchtales

vorspringende Bergecke unterhalb 1300 m ganz aus Fleckenmergel be¬

steht; wozu dann in den linksseitigen Felswänden der Ausgangs¬

schlucht noch Blattengrat-Oberkreide hinzutritt. Erst am unteren

Ausgang der Schlucht, beim Uebergang des Baches auf den Schuttke¬

gel von Matt, wird linksseitig über dem letzteren in einem Fels¬

wändchen nochmals die Unterlage, autochthoner Flysch, sichtbar;

ebenso am rechten Rande des Schuttkegels in einem Steinbruch am

Krauchtal-Strässchen, wo Altdorfer-Sandstein mit Bändern von Dach-

schiefer ansteht.
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Was die Form dieser Intensiven Verzahnung von eutochthonem

Flysch und Blattengratflysch betrifft, so sind leider die Auf¬

schlüsse In den Wäldern zu schlecht, um sich davon eine präzise

Vorstellung machen zu können. Es scheint mir wahrscheinlich,

dass es sich nicht um eine regelmässige Verfaltung nach Art von

Harmonikafalten handelt, sondern dass die "antiklinalen" Elemen¬

te des autochthonen Flyschs eher an flachliegenden AufSchiebungs¬

flächen schuppenartig über die Blattengrat-Muldenkeile vorgestos-

sen sind. Die Axen der ganzen Verfaltungsstruktur tauchen offen¬

kundig mit flachem Neigungswinkel gegen E, d.h. Krauchtal-ein-

wärts ein, so dass Muldenkeile und Antiklinalen in dieser Rich¬

tung topographisch allmählich tiefer heruntersteigen.

üeber der obersten Antiklinale von autochthonen Flysch, der¬

jenigen des Stuelegghorns, zieht südlich der Fleckenmergel der

Serie 0 hindurch in die Krauchtalflanke. Er kompletiert sich

dort in der Wlegenplangge bei 1600 m nach unten durch eine Num-

mulitenkalkbank und unterliegende Amdenerschichten, die offenbar

die tiefere, zwischen Elm und dieser Stelle sonst fehlende, d.h.

abgeschürfte Basis der Serie 0 des Blattengratflysches darstellt,

welche nun hier, im Bereiche der Verfaltung mit dem autochthonen

Flysch, erhalten geblieben ist.

Es sei ausdrücklich konstatiert, dass in den Bachgräben über

der Wiegenplangge, 600 m E des Stuelegghorns, von 1450 n aufwärts

bis zum Blattengrat die Aufschlüsse durchaus kontinuierlich und

ausschliesslich aus gut erkennbaren Blattengratflyschgesteinen

bestehen, worunter zwischen 1600 m und 1800 m die eben erwähnten,

zusammenhängenden Aufschlüsse von Fleckenmergel der Serie 0, Be¬

reits Y2 km E von der Bergecke des Stuelegghorns ist also von der

obersten, direkt unter dem Stuelegghorngipfel in die Krauchtal-

S-Flanke hinein streichenden Teilantiklinale des autochthonen

Flysches nichts mehr zu sehen. Ihr Antiklinalkopf ist in östli¬

cher Richtung, wahrscheinlich infolge Axengefalles, hier bereits

völlig in einer Umhüllung von Blattengratflysch verschwunden,

welche durch die stratigraphische Serie der Schuppe 0 gestellt

wird.
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Es ist demnach schon hier, wie auch veiter hinten in der

S-Flanke des Krauchtales nirgends etvas zu sehen von der Zone

von autochthonera Flysch, Bit velcher Oberholzer diese oberste

Antiklinale oder Schuppe desselben durch den ganzen oberen Teil

der Krauchtal-S-Flanke sich nach E verlängern lasst bis unter

das Riseter Bützi. Hier handelt es sich offenbar um eine Ver¬

wechslung von Nummulitenkalkbänken mit Altdorfersandstein bei

der Betrachtung aus der Ferne. Die Altdorfersandsteinzone N un¬

ter dem Stuelegghorngipfel geht noch auf die Krauchtalseite, en¬

det dort aber, wie vir soeben gesehen haben, sehr rasch. Entspre¬

chend dieser Korrektur ist auch die Ueberfaltung oder Ueberschie-

bung von Blattengratflysch durch diese antiklinale Aufspitzung

viel weniger intensiv als dies in den Profilen 7 und 8, Taf. 3

von Oberholzer gezeichnet worden ist.

2. Die höheren Schuppen

Die Serie 1 zieht sich von Unter-Gamperdun, vie schon ge¬

sagt, nur ca. 500 m weit in die W-Wand hinauf und endet schon

vor der Chlinen Aeschenrus. Die Serien 2 (Schuppe der Windegg)

und 3 (Schuppe der Oberen Windegg) dagegen ziehen sich, gegen N

schwach ansteigend, noch regelmässig weiter durch die grosse Fels¬

wand über Wilderberg bis an den Rand der Grossen Rinne Sulzrus-

Ringgen. In Oberholzers Ansichtszeichnung der W-Wand des Fanen-

stocks (Taf. 27, Fig. 3) Verden diese Serien durch die beiden

unteren dort in der grossen Wand über Wilderberg eingezeichne¬

ten Nummulitenkalkbänke repräsentiert; der Nummulitenkalk der

Serie 4 beschreibt darüber im obersten Wandteil eine sehr schöne

S-Falte und keilt dann ebenfalls am Rande der Rinne des Ringgen,

bei dem oben schon besprochenen Aufschluss des P. 1896 gegen N

aus. Darüber hinweg zieht unbeirrt die Serie 5 des Fanenstock-

gipfels mit ihrer mächtigen Oberkreide durch das grosse Rasen¬

band unter dem Fanenstockgipfel hindurch und um die Bergecke in

die Krauchtal-S-Flanke.

Nachdem wir so die Uebersicht über den Bau der Fanenstock-

W-Wand gegeben haben, sind, hinsichtlich des Verlaufes der tie-
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feren Serien im Bereiche jenseits N der Rinne Sulzrus-Ringgen,

hier noch einige Details anzuschliessen. Wir sehen dort in der

Zeichnung von Oberholzer zwei Nummulitenkalkbänder, in Linsen

zerrissen, wieder einsetzen, wovon das untere insbesondere den

Pelsvorsprung P. 1836,5 in der Merenegg bildet, das obere den

etwas N davon, bei 1900 m, gelegenen Alpeli-Chopf über Chieni-

genalpeli. Das Detailprofil von unten nach oben durch diese bei¬

den Serien ergibt sich folgendermassen.

Ueber den durchgehenden Fleckenmergeln der Serie 0 setzen

im Chienigenalpelibach bei Kote 1680 an einer nicht scharf er¬

kennbaren Grenze aufgeschobene Amdenerschichten ein. Sie sind

teils sandig rauh, teils tonig blättrig ausgebildet, und führen

neben den bekannten kannelierten Stäbchen und unbestimmbaren

limonitisierten Poraminiferen viele winzig kleine Globigerinen.

Ueber Chienigenalpeli tritt in der höchsten Partie dieser Amde¬

nerschichten, unmittelbar unter der Nummulitenkalkbank der Meren¬

egg, wiederum eine "Verflyschung" ein.

Auf der N-Seite der Bachrinne, die vom Alpeli kommend gegen

Meissenboden hinunterzieht, liegen normal ausgebildete Amdener-

mergel. Gegen Süden erfolgt innerhalb weniger Meter und ohne La¬

gerungsstörung ein Uebergang in eine Wechselfolge von schwarzen

Fukoidenschiefern, dünnen Kalk- und Kieselkalklagen, Glimmersand¬

steinbänken von verschiedener Mächtigkeit und typischen Amdener-

mergeln. In den Kalken und Kieselkalken konnte folgende Fauna

festgestellt werden:

Globotruncana globigerinoides Brotzen, Globotruncana

lapparenti tricarinata (Quereau), Globotruncana leu-

poldi Bolli, Globotruncana lapparenti bulloides Vogler,'

Globigerina cretacea, Navarella joaquini, Cristellaria,
verschiedene Textularien, Spiroplectammina.

Ein Zusammenvorkommen von Globotruncana globigerinoides und Glo¬

botruncana lapparenti bulloides nebeneinander hat Bolli (11) in

den tiefsten Partien der Amdenerschichten des helvetischen Dek-

kenrückens angetroffen. Doch ist hier in dieser Kombination aus¬

serdem Globotruncana leupoldl vorhanden, welche dort erst in den

höchsten Teilen der Amdenerschichten gefunden worden ist und als
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Praemutatlon von Globotruncana stuartl nicht älter als Canpanlen

sein flürlte.

Ueber dieser Zone von Amdenermergeln folgt mit sichtbarer

Winkeldislcordanz die Nummulitenkalklinse der Merenegg mit fol¬

gendem Profil:

Nummulltenkalkprofil Merenegg (Detailprofil bei P. 1836,5,

Koord. 73329/20031) (von oben nach unten)

Dach: Fleckenmergel, gegen unten dunkelgrauer Kalk

mit einzelnen Quarz- und Glaukonitkörnern und

sehr vielen Globigerlnen.

"Oberer Grtlnsand" :

1,5m GrUnsandstein mit weissen Kollophanitpunkten,

steril,

1 m GrUnsandstein, viel Quarz, venig Glaukonit, mit

Pectiniden und Austern,

0,8 m Glaukonitkalk mit Piscocyclina discus, N. gal-
lensis Heim, Ass. douvillei;

5 m Nummulitenkalk, von oben nach unten:

- zoogener Kalk, von oben hämatitlsch infiltriert,
mit Ass. douvillei, N. kaufmanni, Dlscocyclina

discus, Pectiniden,

- grünsandiger Kalk mit Ass. douvillei, N. kauf¬

manni, N. distans, verschiedenen Discocyclinen,

Alveolinen, Planorbulina,

- Glaukonitkalk mit Ass. placentula, N. kaufmanni,
N. obesus, kleinen gepfeilerten N.,

- Drecciöser Kalk mit Ass. praespira, Ass. placen¬

tula, N. kaufmanni, N. obesus, verschiedenen

Discocyclinen,

1 m Glaukonitkieselkalk, steril,

0,4 m Glaukonitkieselkalk mit Ass. placentula, Ass.

leymeriei, N. kaufmanni,

0,3 ra Kalkbreccie mit N. kaufmanni, N. murchisoni,
Discocyclinen und Nestern von Kleinforaminiferen,

0,1 m Glaukonitquarzit, steril,

0,8 m Glaukonitquarzit mit Ass. placentula, verkiesel-

ten kleinen N., Discocyclinen,

4 m brecciöser Nummulitenkalk,

oben Kalkbreccie mit seltenen Ass. placentula, N.

kaufmanni, Discocyclina pratti,
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unten Kalkbreccle mit N. kaufmanni, N. murchisoni,

Discocyclinen ; Bryozoen,

0,4 m glimmerreicher Mergelschiefer mit Fossilde-

trltus,

3,5 m Nummulitenkalk, grunsandig:

- Glaukonitkalkbreccie, erfüllt von Ass. pla-

centula, Ass. leymeriei, N. kaufmanni, Disco-

cyclinen,

"Granulosamergel", stark glaukonitisch, im Ge¬

samtverbande der Bank lithologisch sich nicht

deutlich abhebend, mit vielen Ass. placentula,
kleinen N., Discocyclinen;

"Murchisonihorizont":

- breccioser Grunsandstein mit N. murchisoni,

Dlscocyclina cf. pratti; Bryozoen, Pectiniden,
Trümmern von Molluskenschalen;

"Mittlerer Grunsand":

2 m Grunsandstein mit N. murchisoni, kleinen N.,
Discocyclinen, Pectiniden, Austern.

Fig. 8 Mereneggnummulltenriff diskordant auf Amdenerschichten
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Die Fleckenmergel Im Hangenden der Nummulitenkalkbank sind

nur 2 m macht ig und werden in der Merenegg von Wangschichten

einer nächst höheren Serie überschoben, die in den untersten

Partien vereinzelte Silexknollen enthalten, gegen oben dachschie-

ferartige Lagen mit Pucoiden führen. In der SUdflanke treten dar¬

in bei Kote 1800 graue, rauhe Mergelschiefer auf, die auf den

verwitterten Oberflächen reichlich Navarella joaquini und Textu-

larien aufweisen. Daneben findet sich, in kleinen Nestern zusam-

Diengeschvemmt Globotruncana sp., Frondicularia, Cristellaria,

Nodosaria, Dentalina u.a.

Die zugehörige hangende Nummulitenkalkbank ist hier nur

noch 3 m mächtig und keilt zunächst nach N hin rasch aus. Am Al-

pelichopf erholt sie sich nochmals. Die hangenden Fleckenmergel

sind helle, spiessige Kalkschiefer und erreichen eine ziemliche

Mächtigkeit. Ihnen sind, nach Auskeilen der Serie 4 des Stand¬

ardprofiles die Amdenermergel Uberschoben, welche die Basis der

Fanenstockschuppe bilden: stahlgraue, phyllitisch weiche, eben-

flächige Schiefer mit unbestimmbaren Globotrunoanen.

Wenn wir nun diese beiden Schuppenserien über den Unter¬

bruch der Nummulitenkalkbänke im Ringgen-Graben hinweg mit den

Serien des Standardprofiles zu korrelieren trachten, so ergibt

sich, dass sie wohl nicht ohne weiteres den Serien 2 und 3 des¬

selben entsprechen, sondern dass wahrscheinlich die letztere

wanghaltige Serie sich in die obere Schuppe des Alpelichopfs

fortsetzt, welche an der Merenegg ebenfalls Wangschichten ent¬

hält. Die untere Serie der Merenegg dagegen, müsste dann offen¬

bar eine neu sich einschaltende tiefere Schuppe darstellen, die

dem Standardprofil weiter südlich noch fehlt und wahrscheinlich

zwischen die Serien 1 und 2 hineingehbrt.

Diese als Serie 2' zu bezeichnende Schuppe und die aufla¬

gernde Serie 3 ziehen nach N ansteigend weiter und sind um die

Bergecke des Stuelegg-Grates gerade noch in die S-Flanke des

Krauchtales zu verfolgen, wo ihre Nummulitenkalkbänke auskeilen

und nur noch etwas Amdenerschiefer weiterzieht.
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e) Der Südhang des Krauchtales

Die stelle SUdflanke des Krauchtales 1st der tektonisch am

kompliziertesten gebaute Abschnitt des Blattengratflysches im

Untersuchungsgebiet. Sie stellt einen Längsschnitt dar, der un¬

ter sehr spitzem Winkel zum allgemeinen Streichen gelegen ist.

Ein grosser Teil des Hanges besteht aus sehr steilen Grashängen

ohne Aufschlüsse; die gut aufgeschlossenen felsigen Partien sind

jedoch schlecht zugänglich oder gar nicht begehbar. Zunächst ist

festzuhalten, dass das Nummulitenkalkband der Serie des Fanen-

stockgipfels ohne Unterbruch, immer etvas unter der Isohypse

2200 m dicht N unter der Kante des Blattengrates bleibend konti¬

nuierlich auf der Krauchtalseite gegen NE zieht, bis es wenig E

von P. 2166 (Riseter BUtzi) an der Verrukanounterflache unter dem

N-Grat des Poostockes abstösst. Auf der ganzen Länge wird der Num-

mulitenkalk V in der Unterlage begleitet von den mächtigen Wang¬

schiefern, meist auch noch von den diese unterlagernden Amdener-

schichten der Serie 5. üeber dem Nummulitenkalk folgt eine eben¬

so kontinuierliche Lage von Fleckenmergel, welche die Gratkante

des Blattengrates selbst aufbaut, stellenweise in den höchsten

Graterhebungen noch bedeckt ist von Blattengratsandstein und am

Grllnspitz von Sardonaflyschklippen, wie dies bei der Beschreibung

des südlichen Blattengrathanges schon geschildert worden ist.

Die Schuppe des Fanenstockgipfeis ist in diesem Fall der

SUdflanke des Krauchtales das einzige konstante Element, das wie

ein Deckel den Komplikationen der tieferen Hangteile aufliegt. In

seiner Unterlage sind offenbar die Verhältnisse gegenüber dem

Standardprofil nun dadurch grundlegend verändert, dass alle tie¬

feren Nummulitenkalkbänder entweder schon in der Westflanke des

Fanenstockes oder dann unmittelbar E der Bergecke des Stuelegg-

Grates auskeilen.

In einem Profil N unter P. 2234,8 (Signal des Fanenstockes

in der L.K.) ist unter den Amdenerschichten der Basis der Fanen-

stockgipfelschuppe über den ganzen Steilhang hinunter bis in die

Wiegenplangge 1570 m nur Fleckenmergel zu sehen, mit einer dünnen

Einschaltung von Amdenerschichten bei 1850 m, welche noch die
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Spur der Serien 2' und 3 fortsetzt. Die unterliegenden Fleeken-

mergel in der Fortsetzung der Serie 0 ergänzen sich unterhalb

1570 m durch eine Nummulitenkalkbank und unterliegende Amdener-

schichten. Es sind die letzteren, welche in den bereits geschil¬

derten tiefsten Hauptpartien an Ausgang des Krauchtales bis an

den Talbach hinunter mit den schon besprochenen Detailantikli¬

nalen des autochthonen Flysches verzahnt sind.

In einen östlicheren Profil N unter dem Trosgistock (P. 2248)

ändern sich aber die Verhältnisse unvermittelt dadurch, dass sich

hier in die unmittelbare Unterlage der Serie 5 jene liegende Fal¬

te einschiebt, welche hier schon in der Glarnerkarte angedeutet

ist. Im Trosgiband sehen wir die Oberkreide der Serie 5 Uberscho-

ben auf Fleckenmergel im Dach einer Nummulitenkalkbank. Diese

setzt direkt N unter P. 2248 mit einer unvollkommenen Synklinal-

umbiegung ein, zieht dann 700 m gegen W hinaus und kehrt nach Be¬

schreibung einer schönen W-schauenden Antiklinalbiegung in ver¬

kehrter Lagerung unter den Chännelböden wiederum 500 m gegen E

zurück. Der Kern dieser so weit gegen W ausholenden liegenden

Antiklinale wird durch Amdenerschichten gebildet. Es handelt sich

um eine Art Querfalte in der Unterlage der Fanenstockgipfelschup-

pe, in der eine bereits keine Wangschichten enthaltende Schicht¬

serie, die im Prinzip ungefähr derjenigen der Serie 4 des Stand¬

ardprofiles entsprechen möchte, sich einschiebt zwischen Serie 5

und die Amdenerschiefer, welche die östliche Verlängerung der Se¬

rien 2' - 3 bezeichnen.

Zwischen der Endigung des Nummulltenkalkes der Serie 4 im

Ringgen und dieser weitausholenden liegenden Falte von Nummuli-

tenkalk unter dem Trosgistock ist aber jeder Zusammenhang unter¬

brochen. Auf keinen Fall steht der Nummulitenkalk dieser Falte mit

demjenigen der Fanenstockgipfelschuppe auf die spiralartige Wei¬

se zusammen, wie dies die Glarnerkarte darstellt.

In einem nächst-östlichen Profil durch den Grünspitz gewährt

der Bachgraben der Vorderen Harirus, welche sich von dieser Erhe¬

bung des Blattengrates gegen das Krauchtal hinunterzieht, mit

ihren auf 1000 m Höhendifferenz kontinuierlichen Aufschlüssen die
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Möglichkeit, ein völlig durchgehendes Profil durch die ganze

Höhe des Krauchtalsüdhanges aufzunehmen. Vor allen ist hier am

Fuss des Hanges auch der Kontakt mit der autochthonen Unterla¬

ge aufgeschlossen. In diesem Gebiet ist zudem der Steilhang zu¬

gänglich entlang einem bei P. 1186 von der Krauchtalstrasse ab¬

zweigenden steilen Geissveglein, das über Trosgialp bis zu den

Nummulitenkalkbänken von Nasery aufsteigt.

Wenn vir, um die Zusammenhänge herzustellen, durch das un¬

tere Krauchtal entlang dem Strässchen hineingehen, so passieren

vir in der Schlucht zunächst die Verfaltungszone von autochtho-

nem Flysch und Blattengratflysch, deren detaillierte Besprechung

vir im folgenden Abschnitt wieder aufnehmen werden im Zusammen¬

hang mit derjenigen der N-Flanke des Weisstannentales. Von ober¬

halb der Abzweigung des Wissenbergesträsschens liegt die Bach¬

schlucht des Krauchbaches talaufwärts einheitlich in Gesteinen

des autochthonen Flysches. Auch in der nachfolgenden Talerweite¬

rung zeigen die Aufschlüsse am Fusse des S-Hanges sowohl in der

Gegend der Harirus wie in E anschliessenden Bachgräben, zunächst

immer noch autochthonen Flysch, während die Glarnerkarte an die¬

ser Stelle irrtümlich einen nicht existierenden Nummulitenkalk

angibt. Diese Aufschlüsse der autochthonen Unterlage lassen sich

über den kleinen Schuttkegeln der S-Seitenbäche gegen E verfol¬

gen bis P. 1322,5 bei Altstafelblanken. Ja, es ist auch unter¬

halb Riseten-Unterstafel P. 1393 im Krauchbach noch autochthoner

Flysch aufgeschlossen. So dass also das mittlere Krauchtal als

Unterlage des S-Talhanges auf 3 km Länge den autochthonen Flysch

entblösst; was nur dadurch möglich ist, dass eine der antiklina-

len Aufspiessungen von autochthonem Flysch im N-Schenkel des Ge¬

wölbes II und zwar die nördlichste, unterste derselben, durch

das Tal gerade der Länge nach aufgeschlitzt ist.

Im untersten Teil des Profiles der Harirus sind bei 1210 m

Dachschiefer derselben aufgeschlossen; sie werden aber schon

20 m höher überschoben von Amdenerschichten, die nun auf fast

500 m Höhe, bis ca. 1700 m, durchlaufend aufgeschlossen sind, ab¬

gesehen von einer Einschaltung von Fleckenmergeln oberhalb von
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Kote 1500, velche aber in den benachbarten Gräben schon nicht

mehr gefunden vird. Die Amdenerschichten sind unmittelbar über

den Dachschiefern zunächst ebenfalls schwarze Tonschiefer, aber

mit unbestimmbaren arenazischen Foraminiferen. Gegen oben wer¬

den sie etwas feinsandig. E von Punkt 1457,8 stellen sich sil¬

bergraue phyllitische Kalkmergel ein, die meist zerrissene Glo-

botruncanen und Globigerina cretacea enthalten. Heber der ge¬

nannten Einschaltung von Fleckenmergel setzen bei 1630 m wieder

die Senonmergel ein mit Globotruncana lapparenti ssp., Cristel-

larien und Textularien.

Alle Bachgräben E der Harirus bis zu dem aus dem Riseter-

bützl gegen Stäfeli P. 1285 herunterkommenden zeigen über dem

autochthonen Flysch als Basis des Blattengratflysches diese ge¬

schlossene Masse von 350 - 500 m Amdenerschichten.

Darübergelagert folgt ein weiterer Komplex von Amdener¬

schichten, die nun auf einer Höhe von 300 bis 500 m mit Nummu-

litenkalkbänken durchschossen sind. Im Profil der Harirus sind

es zunächst nur deren 4. Nur die oberste derselben zeigt im Dach

bei 1900 m etwas Fleckenmergel, auf welche darnach die Oberkrei¬

de der Serie 5 (Fanenstockgipfelschuppe) überschoben ist.

Unmittelbar E der Harirus komplizieren sich die Verhältnis¬

se in diesem oberen mit Nummulitenkalkbänken durchschossenen Am-

denerkomplex in den Felswänden, welche sich N unter dem Grün-

spitz gegen das Riseter-Bützi hinziehen, immer mehr.

Unterhalb der einfachen Schichtplatte der Fanenstockgipfel¬

schuppe sind hier bis hinunter in den Talboden des hinteren

Krauchtales stellenweise bis 10 Nummulitenkalkbänder übereinan¬

der getürmt, wovon ein Teil bald durch NW-schauende antiklinale,

bald durch gegen NW offene Synklinale Scharniere miteinander in

Verbindung stehen. Im engeren Umkreis dieser Umbiegungen sind

die Bänke jeveilen am besten erhalten. In den mehr oder weniger

horizontal verlaufenden Teilstücken zwischen diesen Scharnieren

sind die Bänke oft in Reihen von Linsen auseinandergezogen, in

denen meistens nicht mehr viel anderes vorhanden ist als einer
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der beiden Grünsandhorizonte der Normalprofile der Nummuliten-

kalkriffe; der Rest des Kalkes ist durch tektonische Zerreissung

vielfach unterdrückt. Die Zusammenhänge zwischen den Nummuliten-

kalkbändern und den sichtbaren Umbiegungen sind durch diese Zer-

reissungen manchmal so verwischt, dass man den Zusammenhang ver¬

liert, und die Bänke nicht mehr korrelieren kann. Auf jeden Fall

ist ein eindeutiger Zusammenhang mit dem regelmässigen Schuppen¬

gebäude der Fanenstockvestvand und des Standardprofiles nicht

mehr herzustellen.

Es kann allein gesagt werden, dass hier zwischen den Nummu-

litenkalkbänken fast ausschliesslich Amdenerschiefer gefunden

werden, sowohl als Kern der antiklinalen Umbiegungen, wie auch

als solcher der Muldenbiegungen der Nummulitenkalkbänke. Dies

ist offenbar so zu verstehen, dass hier wahrscheinlich verschie¬

dene Schuppenserien sekundär miteinander verfaltet sind, denen

die tertiären Fleckenmergel schon bei der Verschuppung durch Ab¬

schürfung abhanden gekommen sind. Darüber hinaus kann man schlies-

sen, dass dieser offenbar nur Amdenerschichten und keine Wang¬

schichten enthaltende Faziesstreifen ungefähr demjenigen der Se¬

rien 3 und 4 des Standardprofiles entsprechen muss, und das gan¬

ze komplizierte tektonische Gebäude offenbar irgendwie diesen

Schuppen des Standardprofiles äquivalent sein muss.

Im allerhintersten Teil, wo die S-Flanke des Krauchtales in

die SN verlaufende Steilflanke der Alp Riseten und des Riseten-

passes einbiegt, vereinfacht sich der Bau wieder etwas. Die Am¬

denerschief er der unteren Hangteile fHessen nach Auskeilen der

meisten der zahlreichen Nummulitenkalkbänder in der Wand zwi¬

schen Stäfeli P. 1285 und Stäfeli P. 1969 (L.K.) zu einer gros¬

sen einheitlicheren Masse zusammen. Im Dach derselben steigen N

vom Riseter BUtzi und unter Schönbüel Nummulitenkalkbänke gegen

das Tal ab, welche in eng zusammengelegte, gegen N sich öffnen¬

de Synklinalbiegungen gelegt sind, die Fleckenmergel als Kern

enthalten. Es sind drei solcher Synklinalbiegungen übereinander

zu erkennen, getrennt durch N-schauende Antiklinalen von Amdener-

schiefer. Wahrscheinlich handelt es sich um eine, in unvollkom¬

menen Kaskadenfalten unter der Verrukano-Ueberschiebung gegen
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Norden absteigende Schuppenserie. Diese entspricht keinesfalls

der Fanenstockschuppe, welche nan über dieser Faltentreppe noch

einen Kilometer veiter gegen den Risetenpass vorstossen und

dann an der Verrukano-Ueberschiebung glatt abstossen sieht. Im

Prinzip durfte es sich bei der unterliegenden, in Kaskaden-Fal¬

ten gelegten Serie immer noch un ein ungefähres tektonisches

Aequivalent der Serien 3 und 4 des Standardprofiles handeln.

Die Verhältnisse unter Schönbiiel sind schon von Oberholzer

in der Ansichtszeichnung des Risetenpasses (Taf. 27, Fig. 1) dar¬

gestellt vorden. In beiden, dort gezeichneten, ausserordentlich

nächtigen Nummulitenkalkflühen liegt der Nunmulitenkalk gedoppelt;

sie stellen enggepresste Synklinalen dar, in welche sehr schmale

Synklinalkeile von Fleckenmergel von N eindringen, wie dies in

meinen Profil 8, Taf. III, dargestellt ist. Wie schon Oberholzer

gezeichnet, sind diese absteigenden Falten von Blattengratflysch

von "Wildflysch" unschlungen. In der Tat setzt N des P. 1878,5,

wo die Fanenstockgipfelschuppe 5 unter den Riseter-Hörnern von

der Verrukano-Ueberschiebung abgeschnitten wird, Sardonaflysch

wieder ein und erreicht gegen N rasch grbssere Mächtigkeit. Er

dringt in die Synklinalen der gegen Unter-Riseten-Alp absteigen¬

den Falten des Blattengratflysches ein und ist vor allen unter

die tiefste, mächtigste Numnulitenkalkwand, wie dies schon die

Zeichnung von Oberholzer darstellt, tief hineingewickelt.

Durch den grossen Bergsturz von Risetenpass werden die Zu¬

sammenhänge gegen Norden auf einen Kilometer Breite unterbrochen.

Die nördlichsten Blattengratgesteine auf der linken Talseite des

Obersten Krauchtales erscheinen in einen kleineren Anriss am N-

Berg8turzrand über Merenegg unmittelbar unter der Verrukano-

Ueberschiebungsfläche und konnten als Wangschichten und Flecken¬

nergel bestinnt werden, welche offenbar die N Spitze der Serie 5

des Fanenstockgipfels darstellen. W darunter besteht die Meren¬

egg. vie die Glarnerkarte angibt, aus Gesteinen des Sardonafly¬

sches, die in wenigen unzusammenhängenden Aufschlüssen zu Tage

treten. Der Sardonaflysch nuss von hier auf iy2 km Breite gegen

S unter den Blattengratflysch hineingewickelt sein, denn die S-

Aufschlüsse von Sardonaflysch liegen an S-Rand des Bergsturz-

strones von Risetenpass E über P. 1285 Stäfeli.
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RISETENHÖ'RNER FOOSTOCK

Fig. 9 Ansichtsskizze des Gebietes von Rlsetenalp (Krauchtal)

1 Amdenerschichten

2 Wangschichten
3 Numraulitenkalk

4 Fleckenmergel
5 Siderolitessandkalk des Sardonaflysches
6 Verrucano der MUrtschendecke

In der E-Flanke des Guiderstockes über Kaltbad, an der rech¬

ten Flanke des obersten Krauchtales, treten unmittelbar unter der

Verrukano-Decke in zwei kleinen Aufschlüssen (73530/20615) (73535/

20625) bei 1600 m Fleckenmergel des Blattengratflysches in tekto-

nischer Vergesellschaftung mit Kristallin-Konglomeraten des Sar-

donaflysches auf. Etvas weiter talausvärts vird in der rechten

Talflanke des obersten Krauchtales, in dem vom Fuggstock gegen

die vordere Winkelhütte absteigenden Grate, wiederum eine Gruppe

von Aufschlüssen sichtbar; unten zur Hauptsache Sardonaflysch.
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Zuoberst aber, dicht unter der Verrukano-Ueberschiebung erschei¬

nen N von P. 1853 (73513/20500) vieder Blattengratgesteine, eng

verknüpft mit Krlstallin-Konglomeraten des Sardonaflysches. In

stratigraphisch normaler Lage folgen sich in diesem nur einige

Zehner von Metern nächtigen Vorkommen Amdenermergel, Numnuliten-

kalk und tertiäre Fleckenmergel. Ca. 800 m veiter gegen SVf fin¬

det man unter dem Stldgrat des Fuggstockes eine Fortsetzung die¬

ser verschleppten Linsen von Blattengratgesteinen, Numrauliten-

kalk und Fleckenmergel, direkt unter der Verrukano-Ueberschiebung.

f) Der N-Hang des Krauchtales und der Abschnitt Wissenberge-Engi

Wir haben oben die Verfaltungen von autochthonem Flysch und

Blattengratflysch in der Unterlage des Stuelegghorns bis an den

linken unteren Ausgang des Krauchtales (Haggenvald) heranverfolgt;

um den Anschluss zu gewinnen, gehen vir vieder von den Aufschlüs¬

sen in der untersten Schlucht des Krauchbaches aus, vie sie sich

entlang dem Krauchtalsträsschen aufsteigend bis zur Abzweigung

des Strässchens nach Wissenberge verfolgen lassen.

Bei Kote 880 umfährt die Krauchtalstrasse am Taleingang

einen kleinen Sporn vom autochthonen Flysch. Bald dicke, bald

dünne Bänke, grobkörniger bis feinkörniger Sandsteine mit Rippel¬

marken auf den Schichtflächen, sind durchschossen mit Dachschie¬

ferlagen. Bis zum P. 957 sind entlang dem Strassenbord veiter

autochthone Sandsteine und Dachschiefer zu erkennen. Geht man

aber von der Strasse etvas am rechten Talhang in die Höhe, z.B.

in dem ersten grösseren Bachgraben, der vom W-Rand der Wissenber¬

ge herabkommt, so findet man dort den gegen N ansteigenden autoch¬

thonen Flysch an einer ebenfalls steil in dieser Richtung anstei¬

genden Grenzfläche Überdeckt von Amdenerschichten des Blatten¬

gratflysches. Diese Grenze muss absteigend die Strasse ungefähr

bei Kote 957 erreichen, ist allerdings von Schutt überdeckt; aber

schon an der nächsten Strassenecke, vo die 980er-HBhenkurve die

Strasse schneidet, liegt in einem kleinen Anriss Nunmulitenkalk
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des Blattengratflysches bloss. Auf der hier gegenüberliegenden

S-Schluchtseite zieht von Haggenvald her ein Fleckennergelband

an den Krauchbach heran, das die unterste Synklinale Einspitzung

von Blattengratflysch in den dortigen Verfaltungen mit dem autoch-

thonen Flysch bezeichnet. Die Mergel sind gegenüber der normalen

Ausbildung leicht metamorph, dunkelgrau, nicht fleckig, führen

aber die gewöhnlichen grossen Globigerinen und Cristellarien.

Ueber diesen Fleckenmergeln folgen in der S-Schluchtvand, in

einem ausgedehnten Abbruchkessel von der Strasse aus zu beobach¬

ten, Andenerschiefer, die dort aus ebenfalls dunkelgrauen wei¬

chen, serizitisch glänzenden Schiefern bestehen, welche spär¬

liche, unbestimmbare, arenazische Foraminiferen und Cristella¬

rien führen.

Diese Amdenerschichten setzen taleinwärts bald schief über

den Bach und sind dann bei Kote 1050 am Eingang zu einer schar¬

fen Rechtskurve nun auch in einem Felswändchen über der Strasse

in der N-Schluchtwand zu beobachten. Sie werden aber sehr bald,

an der Strassenkurve selbst, an einer wenige dm mächtigen Mylo-

nitzone Uberschoben von autochthonem Flysch in Form von massigen,

nicht gebankten, grauschwarzen, sehr feinkörnigen Glimmersand¬

steinen, welche fast an Wanggesteine erinnern. Dachschiefer feh¬

len darin zunächst ganz, treten aber etwas weiter taleinwärts am

Strassenrande ebenfalls auf. In der Strassenkehre bei P. 1089

kreuzt man eine mächtige Bank von Quarzsandsteinen, die eben¬

falls noch diesem Sandstein-Dachschieferkomplex des autochthonen

Flysches angehört. Das Gestein ist ein weisser, dickbankiger,

schwach glimmerführender Quarzsandstein.

Bei diesem ganzen lithologisch etwas fremdartig anmutenden

Anteile des autochthonen Flysches handelt es sich offenbar um

die allerobersten Abschnitte von dessen stratigraphischem Profil,

welche nan sonst selten so gut aufgeschlossen findet und die des¬

halb noch wenig bekannt sind. Sie gehören zu der von Vuagnat neu¬

erdings ausgeschiedenen Ausbildung der "Grès de Matt - Gruontal",

deren Vorkommen auch im unteren Krauchtal dieser Autor schon spe¬

ziell erwähnt hat (99, p. 70).
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Diese Aufschlüsse von autochthonem Flysch entsprechen der

untersten antlklinalen Aufspitzung desselben, die vir unten im

Haggenwald im N-Puss des Stuelegghorns gefunden haben. Diese

Antiklinale überschiebt an dem vorhin erwähnten Strassenaufschluss

den darunter einschiessenden tiefsten Muldenkeil von Fleckenmer¬

geln, Numniulitenkalk und Amdenerschiefer, welche wir in den äus¬

seren Schluchtteilen passiert haben. Es ist dieselbe Antiklinale,

welche von der Abzweigung des Wissenberge-Strässchens an durch

den ganzen Talboden des Krauchtales angeschnitten bleibt, bis

hinein in die untere Risetenalp. Gegenüber der Glarnerkarte er¬

gibt sich hier also als hauptsächlichste Korrektur, dass nicht

der oberste der antlklinalen Keile des autochthonen Flysches, der¬

jenige des Stuelegghorns, bis in den Hintergrund des Krauchtales

aufgeschlossen bleibt, sondern gerade umgekehrt der tiefste die¬

ser Keile sich im Talboden bis in den Talhintergrund verfolgen

lässt.

In der Gegend der Abzweigung des Wissenberge-Strässchens

und entlang dem untersten Anstieg desselben ist dieser autochtho-

ne Flysch tektonisch ausserordentlich mitgenommen, in kleine Fal¬

ten gelegt und schliesslich in ein wildes Haufwerk von Blöcken

zerrissen, die in Schieferzwischenmaasen schwimmen; eine Forma¬

tion, die sich im äusseren Aspekt von einem klassischen "Wild-

flysch"-Aufschluss, z.B. des Habkernflysches im Lombachgraben

bei Habkern, kaum mehr unterscheidet, abgesehen davon, dass sie

keine fremden Blöcke enthält. Hier wird es begreiflich, dass sol¬

che Partien von autochthonem Flysch an gewissen Stellen von Ober-

holzer als Wildflysch kartiert worden sind.

Gehen wir nun dem Strässchen nach Wissenberge entlang auf¬

wärts, so stehen wir am Ende dieser "wilden" Aufschlüsse, kurz

vor der ins Gerentobel einbiegenden Strassenkurve, wieder an der

steilen Aufschiebungsfläche dieser Antiklinale von autochthonem

Flysch auf den Blattengratflysch. Der ganze obere Teil dieses

Hauptentwässerungsgrabens der Wissenberge und Fitterenalp, vom

Strässchen bis auf 1500 m hinauf, liegt in Amdenerschichten und

Fleckenmergeln des letzteren. Das ganze aufschlusslose Gebiet

der moränenbedeckten Terrasse der Wissenberge ist offenbar von
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Blattengratelementen unterlagert bis hinüber in den westlicheren

Bachgraben, der von Orenberg herunterkommt und bis hinauf zur

Kote 1300 ebenfalls in solche eingeschnitten ist.

Diese Blattengratschiefer fallen steil S gegen die unterste

Schlucht des Krauchtales ein, wo vir sie schon passiert haben.

Sie werden unterlagert vom ebenfalls S-einfallenden autochthonen

Flysch, der sich vom ersten Aufschluss am Ausgang des Krauchta¬

les zum Signal P. 1262,7 am W-Band der Terrasse von Wissenberge

erhebt. Die Blattengratgesteine der Wissenberge sind zwischen

diesem unterlagernden autochthonen Flysch und dem autochthonen

Flysch bei der Abzweigung des Wissenberge-Strässchens als ein en¬

ger Muldenkeil eingeschlossen; ein Muldenkeil, welcher in die

tiefste Einmuldung der Synklinale III der autochthonen Unterla¬

ge eingespiesst ist.

Als innerster Kern dieses Synklinal-Keiles sind aber auch

noch Sardonaflyschgesteine ebenfalls eingefaltet. Denn im Kon¬

takt mit den Blattengratgesteinen im westlichsten Bach der Wis¬

senberge liegen, teilweise schon unterhalb von P. 1257 des Sträss-

chens, aber vor allem oberhalb desselben, im HUgelpunkt 1400 ver¬

streute Vorkommen von Sardonaquarziten.

Geht man von der Terrasse der Wissenberge horizontal N hin¬

aus gegen Orenberg, so bestehen dort die ganzen, von P. 1394 zum

Tal abbrechenden Felswände aus autochthonem Flysch, der in die¬

sem Punkte den First seiner Aufwölbung III erreicht. Wenig höher

findet man auf der Terrassenfläche unter P, 1440,3 einen Auf¬

schluss von Fleckenmergeln, senkrecht über den Häusern von Oren¬

berg aber in derselben Höhe schon einen von Sardonaquarzit. Noch

etwas weiter nördlich, in der Gegend von HUbel, mehren sich die

Aufschlüsse von Sardona-Flyschgesteinen und kommen fast direkt

in Kontakt mit der Oberfläche des autochthonen Flysches, die nun

von hier bereits wieder N abzusteigen beginnt.

Weiter N werden die Aufschlüsse unterbrochen durch den gros¬

sen Bergsturz, der gegen Engl hinuntergeht. Sie beginnen wieder

jenseits desselben, im unteren Teil des MUhlebachtales und sei-
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ner linksseitigen Zuflüsse. Autochthoner Plysch und Blattengrat-

flysch, der hier ausschliesslich noch durch Fleckenmergel ver¬

treten ist, sind hier gemeinschaftlich wieder in Falten grösse¬

rer Dimensionen gelegt. Am unteren Ausgang des Mühlebachtobels

ist zunächst autochthoner Flysch aufgeschlossen. Darüber er¬

scheint an der Muhlebachstrasse in der Spitzkehre bei Kote 925

als tektonische Einspitzung in den schwarzen, etwas mergeligen,

ebenflachigen Dachschiefern eine erste, tiefere Einschaltung von

Fleckenmergeln. Sie wird gegen oben wieder abgelbst durch eine

100 m mächtige Lage von grobkörniger Quarzbreccie des autochtho-

nen Flysches, welche bei Pulstern an einer Ueberschiebungsflache

wieder von Fleckenmergeln überlagert wird (Oberholzer hat diese

zum "Wildflysch" geschlagen). Etwa 100 m über den obersten Auf¬

schlüssen der Fleckenmergel verlauft bei 1500 m schon die Verru-

kano-UeberSchiebung.
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Eine mächtige Bergsturzmasse von Verrukano verhindert aus¬

serhalb von Engl das Zutagetreten weiterer Aufschlüsse der Ueber-

schiebungsgrenze Flysch-Verrukano; der letztere taucht unter den

Talgrund bis in Fenster der Lochseite nochmals die Flyschunter-

lage sichtbar wird. Die dortigen Schiefer gehören dem autochtho-

nen Flysch an; die eingewickelten Flyschmassen sind ausgekeilt.

Bo: Westseite des Sernftales

Die Blattengratbildungen der westlichen Haupttalseite er¬

reichen nur im Ausläufer des Naegelistockes grösseres Ausmasa.

Im ganzen übrigen Gebiet sind die Gesteine der Blattengratserie

auf den kleinen Raum zwischen dem autochthonen Flysch, der über¬

all bis an die Gipfelpartien reicht, und der MUrtschendeckenba-

sis zusammengedrängt. Dementsprechend sind auch die Lagerungs¬

verhältnisse. Im mittleren Abschnitt lassen sich diese gut über¬

blicken. Von der Alp Empächli bis zum Richetlipass treten Blat¬

tengratelemente nur in enger tektonischer Verknüpfung mit dem

liegenden, autochthonen Komplex auf. Vom Riedboden, westlich

Matt, bis an das Nordende des Blattengratflysches, bei Engl Vor¬

derdorf, liegen sie grösstenteils unter Gehängeschutt und Morä¬

nenbedeckung verborgen.

a) Geisstal - Engl

In der Nägelistockkette lassen sich vier, teilweise nur ru¬

dimentär erhaltene Nummulitenkalkriffe unterscheiden; Oberholzer

(73) zeichnet deren sechs ein. Das oberste weist die grösste Ver¬

breitung auf und lässt sich vom Chalberchopf über den Nägelistock

bis an den Gelben Chopf nordwestlich vom Schabell verfolgen. Die

unteren Nummulitenkalkriffe reichen nicht über die Nägelistock¬

kette hinaus. Auf dem Fusswege, der von Brummbach zu den Alpweiden
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des Geisstales aufsteigt, erreicht man südlich unter den Geiss¬

talwald die untere Grenze des Blattengratkomplexes. Stratigra-

phisch normal liegende Fleckenmergel der tiefsten Nummuliten-

kalkbank keilen unter ein in kleine Falten gelegtes Haufwerk von

autochthonem Flysch ein, der etwa 200 m weit im Stil einer lie¬

genden Antiklinale gegen N auf die Blattengratmergel aufgescho¬

ben ist. Die Altdorfersandsteinbänke biegen an der Kontaktfläche

in kleine, nach N gerichtete Falten um. In den weiter S anschlies¬

senden Aufschlüssen lässt sich dieses Phänomen abermals beobach¬

ten. Im Sektor Chrezerwald-Täliplanggen erscheinen Fleckenmergel

der tiefsten Schuppe in zahlreichen grösseren Anrissen. Sie sind

teils als weiche, grau gefleckte Mergelschiefer, teils als flek-

kige helle Kalkschiefer vorhanden und enthalten die übliche Glo-

bigerinenfauna. In den grossen Anrissen zwischen den oberen Num-

mulftenkalkbänken fehlen Fleckenmergel ganz. Die entlang dem

HUendertschingelgrat und auf den Geisstalplatten aufgesammelten

Handstücke ergaben sich als dunkelgraue, leicht feinsandige,

rauhe Mergelschiefer mit

Nodoseria, Cristellaria, zahlreichen Globigerina
cretacea und Bruchstücke von limonitisierten arenazi¬

schen Foraminiferen,

also Amdenermergel in normaler Ausbildung.

Von den Nummulitenkalkbänken sind nur die zwei mittleren

einigermassen vollständig, wovon die tiefere bei "Holänder", die

nächsthöhere am "HUendertschingel" näher untersucht werden konn¬

ten. Das oberste Riff ist auf der Chüebodenalp am mächtigsten

entwickelt und wird im Laufe der Besprechung jenes Gebietes nä¬

her beschrieben werden.

Nummulltenkalkprofil Holänder (Koord. 73068/20125)

Die etwa 17 m mächtige, massige Bank weist von oben nach un¬

ten folgende Detailgliederung auf:

3 m glaukonitischer Kieselkalk mit Discocyclina
discus, N. gallensis Heim, Pecten und Austern,

2 m quarzreicher Grünsandstein,
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3 m nassiger, heller Glaukonitkalk, siderolitisch in¬

filtriert, mit Ass. placentula, Ass. praespira,

N. kaufmanni, kleinen N., grossen Discocyclinen,

Alveolinen und Kleinforaminiferen,

0,2 m wangartiger, glimmeriger Kieselkalk, steril,

1,5m Nummulitenkalk mit N. kaufmanni, N. distans,
kleinen N., Ass douvillei, Ass. spira, Disco¬

cyclinen,

0,8 m Nummulitenkalk mit N. kaufmanni, kleinen N.,

Ass. placentula, Ass. leymeriei, Discocyclinen,

1 m Glaukonitkalk, reich an zoogenero Detritus, mit

vielen Ass. leymeriei, Ass. placentula, kleinen

N., Discocyclinen,

1,5 m wangartiger Kieselkalk mit reichlich zoogenem

Detritus, Ass. placentula, kleinen diskusfb'rmigen
N. mit dickem Zentralpfeiler, Discocyclinen,

1,5 m Glaukonitkalkbreccie mit N. kaufmanni, N. sub-

distans, kleinen N., Ass. leymeriei, Discocycli¬

nen und Bruchstücken von Pecten,

1 m Grtinsandstein mit Ass. placentula, kleinen N.,

Discocyclinen, Pecten,

1 m steriler Grtinsandstein.

Nummulitenkalkprofil HUendertschingel (Koord. 73028/20110)

Das Riff ist in der S-Planke des Grates tektonisch in zwei

Platten unterteilt. Die obere, bei P. 1786 durchziehende Bank

ist 4 m mächtig und kann gegliedert werden in:

0,4 m wangartiger, glimmeriger Mergelkalk mit Ass.

leymeriei, Ass. placentula, Planorbulina,

0,3 m Nummulitenkalk mit wenigen N. kaufmanni, Ass.

douvillei, Ass. leymeriei, Ass. subspira,

Discocyclinen,

0,4 m Glaukonitkalk, reich an zoogenem Detritus,
mit N. kaufmanni, Ass. placentula, Discocy¬

clinen, Bryozoen, Cristellaria, Amphistegina,
Bruchstücken von Inoceramen,

0,7 m Glaukonitkalk mit N. kaufmanni, kleinen N.,

Ass. placentula, Discocyclinen,

1,2 m zoogendetrltischer Kalk mit Ass. placentula,
kleinen N., Discocyclinen,

0,1 m Granulosamergel, serizitisch glänzend, mit

Ass. placentula, kleinen N., Discocyclina cf.

pratti,

0,7 m zoogendetrltischer Kalk mit N. murchisoni,
Ass. placentula, Discocyclinen, kleinen N.
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Die untere Bank 1st 15 m nächtig und besitzt folgende De¬

tailgliederung:

z n GrUnsandstein, steril,

2 m Kalkbreccie nit reichlich zoogenem Detritus,

N. kaufnanni, N. distans, Ass. douvillei,

vielen kleinen N., Discocyclinen,

1,5 n feinsandiger Glaukonitkalk erfüllt von zooge-

nem Detritus, mit N. murchisoni, N. obesus,

Ass. douvillei, Discocyclinen,

0,5 m Mergelschiefer, serizitisch glänzend mit Ass.

placentula, Discocyclinen und kleinen gepfei-
lerten N.,

2 m zoogener, brecciöser Glaukonitkalk mit N. mur¬

chisoni, N. subdistans, kleinen N., Ass. pla¬

centula, Ass. leyraeriei, Discocyclinen,

0,4 m Glaukonitkalkbreccie mit Ass. douvillei, N.

murchisoni, kleinen N., Discocyclinen und auf¬

gearbeiteten Pecten,

0,5 m mergeliger GrUnsandstein mit kleinen N., Dis-

cocyclina cf. pratti, Pecten,

0,7 m GrUnsandstein mit Pecten.

An der Basis des Grünsandsteins stellt sich abermals Kauf-

mannikalk ein, der vom Hangenden durch eine Schubfläche abge¬

trennt ist und nicht mehr zum normalstratigraphischen Profil ge¬

hört.

Im nördlich anschliessenden Gebiet der Berglialp 1st Nummu-

lltenkalk nur am Chalberchopf in grösserem Umfange aufgeschlos-

en. Im Nordabhang des Hohberges treten noch einige schmächtige

Felsbandchen dieses Gesteins unter der Pflanzendecke hervor. Auch

die liegenden Amdenermergel sind nur in venigen, kleinen Anrissen

zu beobachten. Unterhalb der Gebäude von Riedboden erscheinen sie

als gelbllchvelss anvitternde, weiche, tonige Mergelschiefer über

dem Altdorfersandstein-Dachschieferkomplex. Bis zur Kreuelalp,

also über eine Strecke von 1500 m liegen die Blattengratgesteine

unter quartären Ablagerungen verborgen. Oberhalb der Alphütten,

bel P. 1314 im Badkopfbach kommen Amdenermergel in einem kleinen

Anriss des Bachbordes vor. Die nördlichsten Blattengratgestelne

befinden sich im grossen Abbruch über der Bahnstation Engl - Vor¬

derdorf, bei P. 1231. Es sind wiederum Amdenermergel, die über
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den grossen Gehängeschuttkegel als schmales, schvarzes Band un¬

ter einer hellen Bank von Lochseitenkalk durchstreichen.

b) Geisstal - Rlchetlipass

Die oberste Blattengratschuppe der Nägelistockkette weist

gegen W hin einen Verbreitungsbereich auf der (abgesehen von den

kleinen, mützenartigen Sardonaflyschresten in den obersten Gip¬

felpartien) ungefähr der "Wildflyschzone mit Nummulitenkalkbän-

ken" entspricht, velche Oberholzer in dieser Region unmittelbar

unter der Verrukano-Ueberschiebung verzeichnet hat. Mit Ausnah¬

me von einigen sehr kleinen Sardonaflyschresten, velche an eini¬

gen Stellen den Flyschgratpartien unmittelbar unter der Haupt-

Uberschiebung noch aufsitzen, handelt es sich also hier grössten¬

teils nicht um Wildflysch (= Sardonaflysch), sondern um an sich

schon geringmächtige Blattengratflyschpartien, velche vielerorts

direkt an die Verrukano-Deberschiebungsflache hinaufreichen. Bei

den Nummulitenkalkbänken, velche Oberholzer mit roten Punkten

innerhalb der Wildflyschfarbe als eine Besonderheit verzeichnet

hat, handelt es sich also um Nummulitenkalk des Blattengratkom¬

plexes, der immer von den normalen Oberkreide- oder Tertiärschie-

fern der Blattengratfazies begleitet ist. und zvar dürften die

nicht ganz kontinuierlichen Numnulitenkalk-Vorkommen alle einer

einzigen, nur tektonisch stark ausgevalzten Schichtserie angehö¬

ren (vie es bei der Nähe der Verrukano-Ueberschiebungsflache be¬

greiflich ist), velche der südwestlichen Verlängerung der ober¬

sten Schuppe des Nägelistockgrates entspricht, vährend sich alle

tieferen Serien der dortigen grossen Anschwellung des Blatten¬

gratkomplexes nicht mehr weiter gegen SW erstrecken. Bis zum

Schabellgrat ziehen die beteiligten Horizonte in stratigraphisch

normaler Abfolge und mit einer Gesamtmächtigkeit von etwa 100 m

durch. Gegen den Rlchetlipass hin reduziert sich diese Zone bis

auf wenige m. Das Nummulitenriff des Nägelistockes besitzt die

Form einer wellig verbogenen Platte, die durch zahlreiche Brüche

und Flexuren in verschiedene stufenartig gegeneinander abgetrepp¬

te Schollen unterteilt ist. Es bildet die Unterlage der kleinen
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Hochebene von Tanzboden und der Oberen ChUebodenalp. Auf der

Chüebodenalp hat sich hinter einer Barrikade von Nummuliten-

kalkkuppen und Gehängeschutt ein kleiner Bergsee aufgestaut.

Bis zun Steilanstieg, an SUdrande des Tanzbodens, verläuft die

Nägelistockbank ungefähr horizontal und keilt bei P. 1984 tek-

tonisch aus. In Nordabfall des Schafgrindspitzes ist sie in

eine stehende S-Falte verbogen, deren Mittelschenkel an einer

Schubfläche, die eine tektonische Verstellung der Faltenanteile

bedingt, abreisst (siehe Ansichtszeichnung Oberholzer, Taf. 24,

Fig. 5). Bei P. 1962, an unteren Ende der Falte, biegt das Hiff

abermals in eine kleine, gegen SE gerichtete Antiklinale un. In

den Muldenunbiegungen unter den Gipfel des Schafgrindspitzes

und bei P. 1962 stecken Fleckennergel in Fora von strukturlosen,

verkneteten Massen. Der kretazische Mergelkonplez an der Basis

des Riffes zieht, nehr oder veniger unbeeinflusst durch den Fal¬

tungsvorgang, nit zienlich konstanter Mächtigkeit durch bis ge¬

gen Schabellboden. In der PasslUcke zvischen den Erhebungen

Schabell und Gelber Chopf lasst sich die Synklinale Unbiegung

des Schafgrindspitzes vieder beobachten. Die Andenernergel in

Liegenden der Muldenunbiegung unter den Schafgrindspitzgipfel

treten als nattgraue, rauhe, stellenweise leicht feinsandige,

veiche Mergelschiefer in Erscheinung und enthalten neben zahl¬

reichen, nicht bestimmbaren Pyritforaniniferen:

Nodosaria, Cristellaria, Globigerina cretacea und

Fragnente von arenazischen Formen.

Unter den ChUebodenalpplateau und in Bunigel, unter den Schabell¬

grat, führen die gleichen Mergelschiefer

Textularla, Globotruncana lapparenti bulloides

Vogler und Globotruncana lapparenti ssp.

Ueber den zienlich steil gegen SE einfallenden Senonnergeln folgt

die in ChUebodenalpgeblet fast horizontal gelagerte Numnuliten-

kalkplatte. Hier ist die Winkeldiskordanz zvischen Oberkreide-

und Tertiärbildungen an nanchen Stellen sehr schön festzustellen.

Das Nunnulltenrlff ist in Felsband, das südlich unter P. 2017

durchzieht, an besten aufgeschlossen und dürfte dort etwa 25 n

nächtig sein. Die in Folgenden beschriebenen Handstücke verteilen
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sich in regelmässigen Abständen von ca. 2 m auf die Gesamtmäch¬

tigkeit der Bank.

Nunmulitenkalkprofil Chüebodenalp (Koord. 72955/19980)

- hangende Fleckenmergel,

- Grünsandstein, steril,

- harter, breceiöser Glaukonitkalk, steril,

- Glaukonitkalk mit N. gallensis Heim, N. distans,
Ass. douvillei, Ass. spira, Dlscocyclina discus,
kleinen N.,

- Kalkbreccie mit Ass. douvillei, Ass. spira, Disco-

cyclinen und kleinen gepfeilerten N.,

- Glaukonitkalk mit N. obesus, kleinen gepfeilerten

N., Ass. douvillei, Ass. spira, Dlscocyclinen und

Kleinforaminiferen,

- gleiches Gestein mit N. gallensis Helm, kleinen N.,

Ass. placentula, Dlscocyclinen,

- grünlicher, heller, dichter Kalk mit N. kaufmanni,
kleinen N., Dlscocyclinen,

- Glaukonitkalk, erfüllt von Ass. douvillei, Dlsco¬

cyclinen und Alveolinen,

- gleiches Gestein mit N. kaufmanni, Ass. douvillei,
kleinen N., Dlscocyclinen,

- gleiches Gestein mit N. formosus, N. gallensis Heim,
Ass. douvillei, Ass. subspira, Operculina gigantea,

- dichter grünlicher Kalk, reich an detritischen Pora-

miniferen, mit Ass. douvillei, Dlscocyclinen, Bryo-

zoen,

- Nummulitenkalk mit N. kaufmanni, N. obesus, kleinen

N., Ass. placentula, Dlscocyclinen,

- Glaukonitkalk mit N. murchisoni, kleinen N., Ass.

placentula, Dlscocyclinen,

- Nummulitenkalk mit N. murchisoni, N. subdistans,
kleinen N., Ass. placentula, Dlscocyclina cf. pratti,

- grünsandiger Kalk mit N. murchisoni, Dlscocyclina cf.

pratti, kleinen N.

Die Fleckenmergel im Hangenden der Bank sind dem Seeverkalk

ähnlich und enthalten neben grossen Globlgerlnen vereinzelte grös¬

sere Glaukonitkörner. Am Riebengrat sind sie eher kalkarm, grau,

serlzitisch glänzend und führen
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Globigerinen, Cristellarien und verschiedene Textu-

larien.

Die reichhaltigste Fauna dieses Horizontes konnte über der

oberen Abendweid beim Gelben Chopf festgestellt werden. Dort tre¬

ten ähnlich vie auf der oberen Gamperdunalp fleckige Mergelschie¬

fer auf, die erfüllt sind von

Globigerinen, Globigerinellen, verschiedenen Textu-

larien, Cristellarien, Nodosarien und Botalien.

Auf der Westseite des Schabellgrates, über "Erdbrüch", erscheint

die nächtige Amdenernergelnasse des Chüebodenalpgebietes nur

noch in kleinen Anrissen an der Basis supraquarzitischer Sardona-

flyschgesteine unter dem Gelben Chopf„ Auch im Westsektor des

karförraigen Kessels der oberen Empächlialp sind Blattengratge¬

steine nur unter dem Steinboden und am Himetzligrat aufgeschlos¬

sen. Erst am Thierbodenhorn, einem östlichen Ausläufer des Kärpfs,

weisen sie wieder grösseren Umfang auf. Vom Himetzli bis unter

das Thierbodenhorn treten in wenigen, unzusammenhängenden, klei¬

nen Linsen und Köpfen die letzten Reste von Nummulitenkalk aus

der Mergelmasse hervor. Die Blattengratanteile des westlich an¬

schliessenden Abschnittes bis zum Richetlipass beschränken sich

auf senone und tertiäre Mergelschiefer, wobei letztere mengen-

mässig bei weiten) Überwiegen.

In Aufstieg vom Hengstboden (Bischofalp) zum Himetzli trifft

man unmittelbar über der Moränendecke von Bischofalp auf kleine

Wiesenanrisse, in denen gelblichweisse, glänzende Fleckenmergel

herausbröckeln. Beidseits vom MUrliboden sind sie durch grosse

Abbruche aufgeschlossen. Darüber stellen sich unterhalb P. 2102,8

Amdenermergel ein, die durch die Sardonaflyschüberschiebung abge¬

schnitten sind. Hier lassen sich bereits tektonische Verstellun¬

gen beobachten, die gegen Westen hin in ein fast unentwirrbares

Durcheinander von Blattengratmergeln und Gesteinen des Altdorfer-

sandstein-Dachschieferkomplexes ausarten. Vom MUrliboden nach N

bis gegen Cherböden auf der oberen Embächlialp lösen sich grosse,

stell gegen S einfallende Schichtpakete von Blattengrat- und

autochthonem Flysch abwechslungsweise ab. Während die erwähnten

Fleckenmergel bei MUrliboden noch in ziemlich ruhiger Lagerung
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und mächtiger Entvlcklung auftreten, beginnen sich bei Tschingel

grössere Komplexe der Altdorfersandstein-Dachschiefergruppe ein¬

zuschieben. Ueber diesem Schuppenkomplex, bis an die Basis des

Lochseitenkalkes, folgt ein Haufwerk von Blattengratmergeln, in

das Phakolde von Nummulitenkalk eingestreut sind. Die extremste

Form dieser Verschuppungsart läset sich am Thierbodenhorn und

im südlichen Ausläufer des Kärpfs beobachten.

In zahlreichen, spitzen, gegen N gerichteten Antiklinalen

schieben sich Altdorfersandsteinbänke von unten zwischen Blat¬

tengratmergel ein. Während Im unteren Teil der Erhebung beide

Komplexe noch getrennt In- und übereinander liegen, beginnen

sich die Sandsteinbänke gegen den Gipfel hin in einzelne, zer¬

rissene Platten und Blöcke aufzulösen, die regellos in der aus

Dachschiefern, Fleckenmergeln und geringen Mengen von senonen

Schichtgliedern bestehenden Schiefermasse eingebettet liegen.

In den Aufschlüssen unter der Krete Richetlipass - Kalkstöckli -

Hahnenstock erscheinen die einzelnen Schichtglieder wieder ge¬

trennt In normaler Reihenfolge übereinander.

Die Zone sekundärer Klelnverschuppung von Blattengratmer¬

geln und Gesteinen der Altdorfersandstein-Dachschiefergruppe

beschränkt sich also auf das Gebiet zwischen Bischofbach und

Wichlenbach.

Die Amdenerschiefer des oben umschriebenen Abschnittes tre¬

ten als welche, mattgraue, phyllitlsche Mergelschiefer, die

stellenweise leicht feinsandig entwickelt sind, in Erscheinung.

Sie führen' neben zahlreichen, unbestimmbaren Pyritfossllien, Li-

monitknollen und kleinen Tongallen,

Globotruncana sp., Textularia, Cristellaria und immer

pyritlsierte Stäbchen, die selten gut erhalten sind.

Der gelbllchweiss anwitternde, tonige Leistmergeltypus konnte

hier nirgends festgestellt werden.

Die bedeutend häufigeren Globigerlnenmergel treten entwe¬

der als fleckige, weiche, serlzitisch glänzende Mergelschiefer

oder als harte, spiesslge, seewerartige Kalkschiefer auf. Sie
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weichen faunistisch von den früher beschriebenen Typen nicht ab.

Besonders toraminiferenreiche Gesteine konnten hier nicht gefun¬

den Verden.

C. Resultate

a) Stratigraphie und fazielle Vervandtschaft des Blattengrat-

flysches

1. Oberkreide

Es muss in erster Linie auffallen, dass über einem faziell

als Amdenerschichten ausgebildeten tieferen Teil der Oberkreide,

velcher (vo nicht zufällig tektonisch unterdrückt) in allen

Schuppenserien durchgehend vorhanden ist, Wangschichten unter

der Transgressionsflache des Alttertiärs in zvei getrennten Par¬

tien vorkommen: einerseits in den tieferen Schuppen 1 und 2 und

anderseits in der höchsten Schuppe 5 (Fanenstockgipfelschuppe)

des Fanenstocks. Das Wangvorkommen in den tektonisch tiefsten

Partien des Blattengratflysches beschränkt sich zudem auf den

W-Fuss des Fanenstocks. Die Fanenstockgipfelschuppe dagegen ent¬

halt Wangschichten im ganzen Bereich ihrer Ausdehnung im Dntersu-

chungsgeblet; da dieser Bereich auf das Gebiet E des Sernft be¬

schränkt ist, kommen also W des Semft nirgends mehr Wangschich¬

ten vor.

Ein erster Grund für diese diskontinuierliche Verteilung

der Wangschichten ist in tektonischen Verhältnissen zu suchen.

Hinsichtlich des Vorkommens in der Fanenstockgipfelschuppe liegt

dies daran, dass die Fanenstockgipfelschuppe mit ihrer Stirnpar¬

tie eben nicht W über das Sernftal hinausreicht. Dieselben tief¬

sten Schuppen des Fanenstocks, welche Wangschichten enthalten,

sind ausserdem auch charakterisiert durch eine spezielle fazielle
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Ausbildung des Alttertiärs, welche im Untersuchungsgebiet aus¬

serhalb von W-Fuss des Panenstocks nicht gefunden wird. Offen¬

bar ist in diesen tiefsten Schuppen des Fanenstocks im Blatten-

gratflysoh eine Pazieszone gerade noch mitinbegriffen, welche

im Uebrigen den Blattengratflysch des Untersuchungsgebietes

fehlt. Es ergibt sich ja auch tektonisch, dass diese tiefsten

Schuppen nur im W-Vuss des Fanenstocks vorhanden sind, vo das

Schuppenpaket des Blattengratflysches am mächtigsten und voll¬

ständigsten ist, während in den übrigen Teilen des üntersu-

chungsgebietes die Mächtigkeit des Schuppenpaketes reduziert ist

und nur durch die mittleren Schuppen des Standardprofiles reprä¬

sentiert wird.

Es spielen also bei dieser regionalen Verteilung der Wang¬

schichten im Blattengratflysch des Untersuchungsgebietes tekto-

nische Gründe mit. Trotzdem aber müssen für die Verteilung der

Wangschichten in zwei getrennte Faziesstreifen auch noch weite¬

re, fazielle Gründe vorliegen, welche wir diskutieren können,

nachdem wir zuerst die Stratigraphie der Amdenerschichten be¬

handelt haben.

Es ist aus allen angeführten Details der Stratigraphie, Li¬

thologie und des Fossilinhaltes der Amdenerschichten des Blatten¬

gratf lysches evident, dass sich dieselben von den Amdenerschich¬

ten, so wie sich jene an der klassischen Lokalität der Amdener-

mulde, aber auch sonst im normalen Verband der Kreide der süd¬

lichsten, noch erhaltenen Teile des helvetischen Deckenrückens

(Wildhorn - Drusberg - Säntis - Decke) präsentieren, in keiner

Weise unterscheiden; es sei denn durch ihre grössere diageneti¬

sche Konsolidierung und ihre Schieferung (teilweise Clivage),

welche aus der Lage unter der bedeutenden Deckenüberlast ohne

weiteres erklärlich ist.

Zusammenfassend können wir folgende Analogien mit der Aus¬

bildung der Amdenerschichten des helvetischen Deckenrückens kon¬

statieren:
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Hinsichtlich der mikropalaeontologisch fundierten Strati¬

graphie ist zu sagen, dass die tiefsten anwesenden Partien der

AndenersChichten des Blattengratflysches, vo bestimmbare Globo-

truncanen gefunden wurden, ausschliesslich Lapparentl-Formen

enthalten (Globotruncana 1apparent! lapparenti, Globotruncana

lapparenti tricarinata (Quereau), Globotruncana lapparenti co¬

ronate). Nach Bolli (ll) vürde eine solche Kombination den tie¬

feren Anteil der Amdenerschichten charakterisieren (Santonien-

Anteil). Bestimmbare Globotruncanen sind in diesem Hauptteil

der Amdenerschichten selten, veil sie meist pyritifiziert sind

und nachher bei der Verwitterung in Limonitkörnchen umgewandelt

wurden.

In diesem normalen, mergeligen tieferen Anteil der Amdener-

schiefer fanden sich an verschiedenen Stellen pyritifizierte

Molluskenreste, vor allem kleine Gastropoden, welche wenigstens

dem Habitus nach vollkommen den Zwergfaunen gleichen, welche an

verschiedenen Stellen in den Amdenerschichten des helvetischen

Deckenrückens gefunden worden sind, vor allem durch Kollier und

Arn.Heim bei Amden selbst (10,38,40,78). Erst eine bis jetzt noch

nicht unternommene und dem Spezialisten zu überlassende nähere Be¬

stimmung dieser Faunen könnte lehren, ob hier mehr die Kombina¬

tion der Leibodenmergel oder der Leistmergel von Amden vorhanden

ist, welche sich nach Arn.Heim durch diese Zwergfaunen unter¬

scheiden lassen.

Ausser diesem normalen Typus der Amdenerschiefer findet man

Partien, in welchen sich zwischen Mergelschiefer vom normalen

Typus klastische Einlagerungen, Bänklein von Kieselkalk, Austern¬

bänke, feinsandige Mergelschiefer einlagern. Diese verflyschten

Partien finden sich in den einen Fällen dicht unterhalb von den

Schichten, die man in ihrem lithologischen Habitus bereits als

Wangschichten bezeichnen muss und bilden eine eigentliche litho-

loglsche Uebergangsformation zu diesen Wangschichten. An anderen

Stellen finden sie sich dicht unter den transgredierenden Bänken

des AlttertiSrs. Es handelt sich also offenkundig um den strati-

graphisch jüngsten Teil des Amdenerkomplexes; er lässt sich vom
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letzteren nicht scharf abtrennen, well inner noch normale Amde-

nermergel-Einschaltungen darin vorkommen und man an vielen Stel¬

len den Eindruck erhält, dass die "verflyschte" Partie durch

einen sehr rapiden lateralen Faziesübergang aus dem oberen Teil

normaler Amdener hervorgehe. In diesen "verflyschten" Partien

nun vurde, neben Globotruncana lapparenti-Fornen, auch bereits

Globotruncana Stuart! gefunden; eine Kombination, velche man be¬

reits an die Grenze von Campanien - Maestrichtien stellen muss.

Vollkommen analoge Anzeichen einer "Verflyschung" im ober¬

sten Teil der Amdenerschichten kennt man von verschiedenen Stel¬

len auch auf dem helvetischen Deckenrücken. Arn.Heim hat sie mit

ganz analogen Einlagerungen von feinsandigen Kalkplatten, Kiesel¬

kalken, Glimmersandstein und Bänken mit Ostrea vesicularis von

verschiedenen Profilen in der Amdenermulde geschildert (38); die

normale stratigraphische Obergrenze kennt man dort nicht (der

sog. Uebergang in tertiären "Wildflysch" ist vohl eine tektoni-

sche Grenze). Man kennt diese Amdenerausbildung auch im Fähnern-

gebiet (40,78), dort in der Unterlage normaler Einsiedler Nummu-

litenkalkbänke. A.Jeannet hat eine analoge Verflyschung der Am¬

denerschichten am Uebergang zu den Wangschichten des SchUlberges

beschrieben (46). Wie in unseren Untersuchungsgebiet kommt also

diese Ausbildung sowohl als Uebergang zu den Wangschichten als auch

in der Unterlage des transgredierenden Einsiedler Nummulitenkal-

kes vor.

Für das Gebiet des helvetischen Deckenrückens ist die Fra¬

ge der N-Grenze der Wangschichten und eines teilveisen lateralen

FaziesUberganges von obersten Amdenerschichten in Wangfazies an

dieser N-Grenze schon mehrfach diskutiert vorden. Jeannet und

Leupold (47) varen der Ansicht, dass dort tatsächlich ein sol¬

cher fazieller Uebergang anzunehmen sei.

Allem Anschein nach sind die Verhältnisse auf dem helveti¬

schen Deckenrücken so, dass dort, vo sich die Wangfazies, venn

man in Richtung gegen S fortschreitet, erstmals einstellt, die¬

se zunächst nur das sich hier unter der Alttertiärtransgression

neu einstellende Maestrichtien umfasst; dass die Fazies von Wang-
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schiefern dann aber in südlicher Richtung sehr bald auch Teile

der Amdenerschichten seitlich ersetzt und so auch das Campanlen

erfasst. In der südlichsten Zone transgredieren die Wangschich¬

ten, wenigstens in der Zentral- und Westschweiz, schliesslich

mit einer Transgressionsbreccie von Campanienalter immer tiefer

über die älteren Kreideschichten herunter bis auf Drusberg¬

schichten oder Kieselkalk und im "ültrahelvetikum" sogar auf

Malm (11,101).

Demnach würde eine überwiegend schiefrige, nur das Maestrich-

tien repräsentierende Wangausbildung, unterlagert von "verflysch-

ten" Amdenerschichten, einer Fazieszone entsprechen, welche dicht

am N-Rande der Wangentwicklung gelegen ist. Noch die Ausbildung

der höchsten und südlichsten Serie, der Fanenstockgipfelschuppe,

würde einer derartigen Fazieszone des helvetischen Ablagerungs¬

raumes entsprechen.

Leider sind Stellen, wo man die eigentliche N-Grenze der

Wangfazies und diesen Faziesübergang der obersten Amdenerschich¬

ten in die Wangfazies auf dem helvetischen Deckenrücken kontinu¬

ierlich beobachten kennte, fast nicht zu finden; dies aus den

folgenden zwei Gründen:

Einerseits sind im Gebiet der mächtigen Amdenerentwicklung,

inklusive der Zone wo die Wangfazies einsetzt, die oberkretazisch-

alttertiären Bildungen meist von ihrer Unterlage abgelöst, als

Flyschlawinen abgefahren und in zahlreichen Schuppen zusammenge¬

häuft, deren Fazieshintereinanderfolge nur schwierig rekonstru¬

iert werden kann.

Anderseits greift das Alttertiär transgressiv über den Be¬

reich der N-Grenze der Wangentwicklung hinweg und es fehlen Tei¬

le der letzteren infolge praetertiärer Abtragung.

Der nördlichste Faziesstreifen der Wangentwicklung entgeht

darum meistens unserer Beobachtung. Von Stellen, welche demsel¬

ben angehören müssen, wird zunächst eine sehr stark schiefrige

Entwicklung der Wangschichten gemeldet, während sich die typische
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mächtige Kieselkalkentvicklung erst gegen S einstellt, wo die

Wangschichten in der Zentral- und W-Schveiz transgressiv bis

auf die untere Kreide, ja im letzteren Gebiet bis auf den Malm

hinuntergreifen. Solche Stellen stark schiefriger Entwicklung,

welche nahe der N-Grenze der Wangausbildung gelegen sein müssen,

finden sich im Schuppengebäude des Einsiedlerflysches, z.B. an

der But7ifluh (11, p. 280), wo über flyschartigen Amdenerschich-

ten 30 - 40 m Wangschiefer lagern und von einem Einsiedler Num-

mulitenkalk bedeckt werden. Stark schiefrige Wangschichten zei¬

gen auch (nach einer Mitteilung von Prof. W.Leupold) die Schup¬

pen mit Einsiedler Nummulitenkalken der Stockfluh (N des Waag¬

gewölbes) ,
welche in der östlichen Verlängerung der Zone der

Butzifluh gelegen sind.

Bolli (11) konnte feststellen, dass einerseits zusammen mit

Globotruncana stuarti die Lapparenti-Formen ziemlich hoch hin¬

auf in die Wangschichten vorkommen können (Forstberg; Botvand),

anderseits die tiefsten, als Wangschiefer ausgebildeten Teile

der Wangschichten an gewissen Stellen (Rotwand; Wilerhorn) nur

Lapparenti-Formen, noch keine Globotruncana leupoldi oder Globo¬

truncana stuarti enthalten. Bolli fasst seine diesbezüglichen

Schlüsse wie folgt zusammen (11,318): "Die Wangschichten vertre¬

ten mindestens einen Teil des Campans, im N als Wangschiefer aus

den Amdenerschichten hervorgehend (Rotwand), gegen S, z.T. als

Wangbreccie entwickelt, transgressiv auf immer tiefere Schicht¬

glieder hinuntergreifend. Sicher scheint weiter darin das untere

und mittlere Maestricht vertreten zu sein."

Im Untersuehungsgebiet wird die zeitliche Aequivalenz der

"verflyschten" obersten Teile der Amdenerschichten mit solchen

Vorkommen von Wangschichten durch die folgenden Funde direkt

nachgewiesen:

In der Unterlage der Wangschichten der Fanenstockgipfel-

schuppe (Serie Nr. 5) fand sich in einem Muster vom "Schwämmli"

(p. 73) die bereits aufgeführte Kombination:
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Globotruncana lapparenti lapparenti
Globotruncana lapparenti tricarinata

Globotruncana leupoldi
Globotruncana Stuart 1

Anderseits habe ich in den Wangschichten der Fanenstockgip-

felschuppe nur Globotruncana leupoldi und Globotruncana stuarti,

aber keine typischen Lapparenti-Pormen finden können.

Ferner wurde in einer ebenfalls "verflyschten" Partie der

obersten Amdenerschichten, aber diesmal in der direkten Unterla¬

ge einer transgredierenden Einsiedler Nummulitenkalkbank, in der

Schuppe der Merenegg (Serie 3') gefunden:

Globotruncana globigerinoldes
Globotruncana lapparenti tricarinata

Globotruncana lapparenti bulloides

Globotruncana leupoldi

Diese Kombination muss wenigstens an der Untergrenze des

Campatis eingeordnet Verden. Sogar die bisher als reines Wang¬

fossil bekannte Navarella joaquini ("Haplophragmium grande"

auctorum) kommt in dieser Kombination vor.

Für das Untersuchungsgebiet steht also fest, dass die ober¬

sten "verflyschten" Teile der Amdenerschichten Zeitaequivalente

vertreten, velche anderswo auf dem helvetischen Deckenrücken

schon in der Wangfazies enthalten sein können, während die Wang¬

schichten der Fanenstockschuppe wahrscheinlich ausschliesslich

das Maestrichtien vertreten.

Wir kommen nun zurück auf die Frage, weshalb die Wangschich¬

ten enthaltenden Bereiche hier in zwei Teile zerfallen, die tief¬

sten Schuppen des Standardprofiles und die höchste Schuppe (nebst

einer Zwischenschuppe in deren unmittelbaren Unterlage), wahrend

in den mittleren Schuppen 3 und 4 das Alttertiär ganz unzweifel¬

haft direkt auf die Amdenerschichten transgrediert. Es ist zu¬

nächst die Erklärung absolut abzulehnen, dass dies durch teuto¬

nische Verstellung der Pazieszonen, d.h. dadurch zu erklären sei,

dass durch irgendwelche Vorgänge Serien, welche aus der unmittel¬

baren Nachbarschaft der Fanenstockschuppe stammen wurden, im
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Schuppengebäude tief herunterverstellt und unter die mittleren

Schuppen (mit Amdenerschichten allein) eingewickelt worden wä¬

ren. Wie wir sogleich noch diskutieren werden, schliessen sich

diese tiefsten Schuppen mit Wangschichten nach ihrer charakte¬

ristischen Fazies des Alttertiärs durchaus nördlich an die Fa¬

zieszone der mittleren Schuppen und darum beträchtlich nördlich

der Fazieszone der Fanenstockgipfelschuppe mit ihren mächtigen

Wangschiefern an. Nach der Entwicklung der Nummulitenkalkbänke

wäre die ursprüngliche Hintereinanderordnung der Faziesstreifen

der 5 Serien des Standardprofiles dann durchaus die normale, wenn

man sich die Schuppen in der Reihenfolge von 1 nach 5 im ursprüng¬

lichen Ablagerungsraum von NW nach SE hintereinandergeschaltet

vorstellt. Die Verteilung der Wangschichten muss deshalb schon

im Ablagerungsraume so gewesen sein, dass zwei Streifen vorhan¬

den waren, wo das Alttertiär auf Wang transgredierte, getrennt

durch einen Streifen, wo es direkt auf Amdenerschichten trans-

grediert; es ist dies somit eine Anomalie, die eine stratigra-

phisch-fazielle Erklärung verlangt.

Ich sehe die Erklärung dieser Anomalie darin, dass die Wang¬

schichten über den Bereich der Fanenstockgipfelserie hinaus ur¬

sprünglich nach N hin bis in den Bereich des nördlicheren Wang¬

streifens kontinuierlich abgelagert worden sind, auch in der Zwi¬

schenzone der Schuppen 3 und 4 des Standardprofils, aber im Fa¬

ziesstreifen der letzteren durch Erosion vor Ablagerung des Un-

tereocaens wieder abgetragen worden sind. Die Wangschichten der

Schuppen 1 und 2 sind nur sehr geringmächtig. Sie scheinen auch

mitten im Verlauf der Schuppe 2 unter der Basis des Nummuliten-

kalks wieder auszukeilen, sodass mir deren Erklärung als Erosions¬

relikt die plausibelste erscheint; dies besonders, wo wahrschein¬

lich noch die Fazies der Fanenstockgipfelschuppe als nahe dem N-

Rande der Wangentwicklung überhaupt angesehen werden muss. Vie¬

les weist darauf hin, dass auch auf dem helvetischen Deckenrücken

der N-Rand der Wangentwicklung vielfach nicht ein durch die ur¬

sprünglichen Ablagerungs- und Faziesverhältnisse bedingter ist,

sondern eine durch nachträgliche Wiedererosion und Transgression

des Alttertiärs bedingte Begrenzungslinie ist. Die nördliche Be-
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von ca. 5 m totaler Mächtigkeit, welche nur In einer

geringmächtigen mittleren Partie ein Gestein mit N.

kaufmanni zeigt, das dem üblichen Typus der Haupt¬
masse der Einsiedler Nunmulitenkalke entspricht.

An der Basis ein völlig grünsandiges Murchisoni-

niveau.

Unterlage: Wangschiefer

Nummulitenkalkbank I', Schuppe der Merenegg (siehe p. 119)

Oberer Grünsand mit teilweise viel Quarzsand, Pecten

und Austern.

Hauptmasse des Kalkes von mittlerer Mächtigkeit, oben

nur dünnes Niveau mit N. gallensis.

"Granulosamergel" stark glauko*nitisch, nicht deutlich

abgehoben.

"Murchisonihorizont" deutlich

"Mittlerer GrUnsand" mit Pectiniden, Austern, nicht

sehr mächtig

Unterlage: Amdenerschichten

Nummulitenkalkbank II, Schuppe der Windegg (siehe p. 62)

"Oberer Grünsand" von mittlerer Mächtigkeit, mit

Pectiniden

Hauptmasse des Kalkes von beträchtlicher Mächtigkeit,
oben beträchtlicher Anteil mit Ass. spira, N. laxi-

spirus, kleinen gepfeilerten N. (N. gallensis?), dann

normaler Kaufmannikalk mit Ass. placentula.

"Granulosahorizont" nicht mergelig

"Murchisonihorizont" als dichter heller Kalk

"Mittlerer GrUnsand" als schwarzer Kieselkalk mit

grossen Glaukonit- und Quarzkörnern, mit Pectiniden,
Austern.

Unterlage: Wangschichten

(Daneben existiert in dieser Schuppenserie eine Aus¬

bildung des basalen Transgressionshorizontes des Alt¬

tertiärs in Form von glaukonitischem, echinodermen-

brecciösem Grobsandkalk ohne Nummuliten).
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Nummulitenkalkbank III, Schuppe der Oberen Windegg (siehe p. 68)

"Oberer Grünsand" von mittlerer Mächtigkeit vorhan¬

den mit Ass. exponens-mamillata, vermutlich N. gal-
lensis A-Form

Hauptmasse des Kalkes ("Kaufmannihorizont") von mitt¬

lerer Mächtigkeit, oben noch mit Ass. spira

"Granulosahorizont" als Mergel entwickelt

Typischer, etwas grünsandiger "Murchisonihorizont"

Mächtiger "mittlerer Grünsand", oben mit einem san¬

digen Horizont mit Molluskenschalendetritus

Unterlage: Amdenerschichten

Nummulitenkalkbank IV, Schuppe von Chalberboden (siehe p. 71)

Besonders mächtiger "oberer Grünsand"

Massige Mächtigkeit des mittleren Teils ("Kaufmanni¬
horizont"), oben mit stark hämatitisch infiltriertem

Horizont von Ass. spira, N. distans, N. laxispirus,
kleinen gepfeilerten N., grossen Discocyclinen, Alve-

olinen, Ass. spira-Horizont reicht sehr weit hinunter

und ruht direkt auf

"Granulosahorizont", der deutlich als 2 Mergelbänder
ausgebildet ist, unterlagert von haematitischem "Gra-

nulosakalk".

"Mittlerer Grünsand" mit Pectiniden

Unterlage: Amdenerschiefer

Nummulitenkalkbank V, Schuppe des Fanenstockgipfels (s.p. 74)

Kein "Oberer Grünsand", oben siderolitisch infiltrier¬

ter Nummulitenkalk direkt von Fleckenmergel überlagert.

Beträchtliche Mächtigkeit der Hauptmasse des Nummuli-

tenkalkes, oben mit Horizont von N. pseudodistans,
Ass. spira, kleinen gepfeilerten N.

Beträchtliche Mächtigkeit des "Murchisonihorizontes"

in Form eines Kalkes durchzogen von Glaukonitschnüren.

Sehr beschränkte Mächtigkeit des reinen "Mittleren

Grünsandes" mit Pectiniden, der noch unterlagert wird

von einer Art Kalkkonglomerat und einem grünen Quarzit
als Basis.

Unterlage: Wangschichten
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Das erstgenannte tiefste Riff hat eine sehr charakteristi¬

sche, von dem mehr oder weniger normalen, mächtigen Einsiedler¬

profil der höheren Riffe abweichende Zusammensetzung. Ein Grün¬

sandhorizont von basalem Lutétienalter liegt mit scharfer Gren¬

ze ebenfalls überwiegend grünsandigem tieferem Untereocaen mit

Ass. placentula auf. Der obere Teil des normalen Einsiedler Pro¬

files mit Ass. douvillei und Ass. spira fehlt; ebenso ist der

mittlere Teil mit N. kaufmanni äusserst reduziert vertreten.

Wie mir Herr Prof. Leupold mitteilt, kommt eine vollkommen

analoge Reduktion des Profiles der Einsiedler Nummulitenkalke

auch im Gebiete von Einsiedeln vor und zwar in einer speziellen

Zone von auf Amdenermergel transgredierenden Nummulitenkalkrif-

fen, welche sich dicht vor dem N-Schenkel des Waag-Gevölbes von

Nidlau bei Unter-Iberg ins Surbrunnentobel durchziehen (vergl.

47, Taf. IV, Profil II). Es handle sich dort wahrscheinlich um

eine innerhalb der Fazieszone der mächtigen Einsiedler Nummuli-

tenkalte verlaufenden schmalen Zone, in welcher die Hauptmasse

des untereocaenen Kalkes durch praemitteleocaene Abtragung wie¬

der entfernt worden sei, sodass Exponens-Grünsand an einer oft

deutlichen TransgressionsflHche direkt den Resten der tiefsten

Teile des Untereocaens der Einsiedler Nummulitenkalke, manchmal

schon direkt dem "Mittleren Grünsand" auflagert. In der Nachbar¬

schaft kommen daselbst auch Stellen vor, wo die Einsiedler Num¬

mulitenkalke völlig aufgearbeitet sind und die Nummuliten dersel¬

ben nur noch im aufgearbeiteten Zustande in Fleckenmergeln ge¬

funden werden. Es ist möglich, dass die merkwürdige Bank von

glaukonitischem Grobsand der Unteren Windegg ebenfalls eine Stel¬

le solcher nachträglicher Reduktion und Aufarbeitung bezeichnet,

wenn sie nicht sogar ein Wangäquivalent darstellt.

Prof. Leupold nimmt an, dass diese "Reduktionszone von

Nidlau" einen Streifen mitten im Bereich der normalen mächtigen

Einsiedler Nummulitenkalke darstellt. Entsprechend würde wahr¬

scheinlich auch hier der vollständige mächtige Einsiedlerkalk

der Merenegg (Serie 21) sich ursprünglich nördlich an die merk¬

würdigen Vorkommen der Schuppe von Unter-Gamperdun anschliessen
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können. Dagegen vareu die höheren Nummulitenriffe des Standard¬

profiles offenbar ursprünglich S von dieser Reduktionszone gele¬

gen. Der Fazieseharakter der Riffe II, III und IV entspricht am

ehesten demjenigen der Zone der Riffe HUhnerstein-Stbckveid-

Gschwendstock-Butzifluh W Unter-Iberg, welche sich sehr wahr¬

scheinlich dort unmittelbar S an die "Reduktionszone von Nidlau"

anschliesst. Charakteristisch für diese im Einsiedler Gebiet

nächst südlichere Zone ist eine Bittlere Mächtigkeit der Kalk¬

bänke und die Ausbildung von ein oder zwei Lagen schlämmbarer

Mergel mit Assilina granulosa, welche die Hauptmasse des Kalkes

vom unterliegenden, stark haematitIschen Granulosaniveau und

einem halb haematitischen, halb glaukonitIschen basalen Murchi-

sonihorizont trennen. Solche Mergel mit ausschlämmbaren Nummu-

liten bilden in den Einsiedler Kalken sonst eine grosse Rarität.

Sie sind in den genannten drei Riffen meines Standardprofiles

genau analog ausgebildet, im Riff IV sogar bis auf das Detail,

sodass ebenfalls zwei dünne Mergelzonen übereinander vorkommen

wie am HUhnerstein bei Unter-Iberg. Ein haematitischer Murchi-

soni- und Granulosahorizont ist in Einsiedeln nur in der Zone

der äusseren mächtigen Riffe am Sihlsee entwickelt, weiter süd¬

lich aber nicht.

Das Riff V der Panenstockgipfelschuppe weicht von dieser

Fazies der Riffe II - IV bereits wieder etwas ab. Es fehlt ihm

oberer Grünsand, wie allen südlichsten Riffen der Gegend von

Einsiedeln, welche auf Wangschichten transgredleren und noch

direkt über den Kreidefalten der Drusbergdecke gelagert sind

(Stockfluh, Fidersberg, auch Rotwand). Mit dieser letzteren Fa¬

zieszone besteht auch eine völlige Uebereinstimmung darin, dass

kein haematitisches Granulosa-Murchisoni-Niveau mehr vorkommt,

sondern dass das letztere in Form einer ziemlich mächtigen Kalk¬

bank, durchzogen von einem eigenartigen feinen Glaukonitnetz,

ausgebildet ist. Nach Mitteilung von Prof. Leupold findet man

eine vollkommen analoge Ausbildung in der Platte von Einsiedler

Nummulitenkalk, welche im Krauterenwald des Fronalpstock-Stoss-

Gebietes Wangschichten aufruht, die ihrerseits mit der unterlie¬

genden helvetischen Kreide noch in normalem stratigraphischem



ac
e

C
D

ock-
ten

1d
aH
J

n
w

0
41

un-
Fa¬

d

omnt.
ock-

twas
*
*

an
w

a
0
4

9
d

d
B

a
0
4

O
H
J

a
a

a
Z

p
r

d
a

a
a

1

H
J

"
J

a
a

1
a

-
a

B
f
f

H
J

a
r
e

•
s

a
H
J

d
a

C
D

C
D

a
a

a
B

d
a

a
n
w

d
r
e

o
a

f
f

a
f
f

f
f

B
H
*

r
e

a
a

a
3

•
»

f
f

H
J

a
a

•4
r
e

a
a

a
a

i
1

d
a

o
H
J

f
B

a
a

r
e

r
e

a
a

o
H
W

H
w

S
r
e

d
a

a
H
J

n
w

Z
a

8
p
r

H
1

B
a

a
a

f
f

1

a
H
J

-
s

0
4

0
4

t
a
-

»
H
-

o
a

M
.

r
e

r
e

'
S

d
a

B
H
*

H
W

a
a

M
l

»
'
S

n
w

H
W

r
e

0
4

d
-J

H
-

a
a

n
b

a
d

o
S

o
r
e

*
—
w

B
<

1
f
f

a
r
e

t
s

0
4

a

B
B

M
f
f

W
>

1
H
J

a
r
e

d
a

a
a

3
a

a

n
w

C
D

i
s

a
d

.
r
e

0
4

B
H
J

H
w

a
3

1
a

a
a

.
S
X

a
a

r
e

H
J

a
1

f
f

a
H
J

f
f

n
w

M
«

a
t

.

1
a

d
a

f
f

B
ta
¬

H
«

H
J

C
D

0
4

a
r
e

a
a

a
<

a
-
—
-

H
W

a
a

a
a

a
a

a
d

a
H
w

M
l

a
•
a

a
a

a
a

<
0
9

"1
0
4

H
w

H
-

a
3

d
f
f

s
*
<

M
a

0
4

•
a

n
J

o
r
e

H
w

H
J

c
e

a
H
W

H
J

o
a

n
w

a
a

a
a

a
r
e

a
S

O
<

a
a

a

3
a

a
B

a
o

t
s

8
a

»
a

•
S

e
r

a
f
f

•
a

a
i

<
a

S
O

a
f
f

a
r
e

H
w

e
r

h
3

r
e

a
t

a
B

i
w

8
a

J
H
J

<
S
x

1
H
-

3
a

o
o

3
e
n

a
a

a
a

a
O

o
n

f
f

a
r
e

a
8

a
r
e

a
a

f
a

0
4

a
1

a
d

J
a

B
f
f

f
f

f
f

a
H
J

S
H
J

o
•1

f
f

B
a

a

B
d

O
f
f

B
a

r
e

a
a

H
J

a
H
W

r
e
-

4
a

»
M
-

H
J

i
d

B
:

H
*

«
C
B

a
3

n
w

a
n
w

d
a

r
e

a
a

n
b

a
-
1

a
B

1
9

B
f
f

1
<

n
b

a
N

a
a

r
e

a
O

1
C
D

n
b

B
C
D

d
a

a
d

a
a

a
H
W

3
a

n
)

S
d

a
I

a
1

B
1

a
-
.

n
w

B
a

f
f

>
J

C
D

B
C
D

0
4

T
)

N
a

H
-

w
C
B

a
!
>

o
B

o
a

r
e

a
a

c
•
a

a
d

M
-

B
s

d

>1
n
w

•4
a

a
8

M
8

*
i

<
•
a

H
«

r
e

a
a

H
W

-
•

C
B

a
r
e

H
w

r
e

1
a

C
D

a
d

t
s

»
a

O
a

a
i

0
4

M
d

e
r

a
f
f

a
r
e

d
0
4

a
w

f
f

d
<
_
w

«J
r
e

a
1

d
f
f

M
«

H
d

a
a

a
H
J

1
d

a
B

H
r
e

a
a

a
a

d
C
D

t
e

a
H
-

r
e

o
f
f

M
-

0
4

f
f

a
0

d
H
*
.

d
a

f
f

H
W

1
f
f

r
e

a
a

n
w

8
8

M
-

d
4

>
a

f
f

O
d

d
a

a
B

»
«

r
e

1
a

e
n

8
a

a
a

N
H
w

M
-

i

3
a

a
r
e

3
a

a
o

f
f

a
1

i
d

8
M
«

a
a

a
a

a
d

a
H
>

d
t
s

8
a

H
J

a
o
n

r
e

a
0
4

a
a

a
"J

d
p
r

a
r
e

t
s

8
r
e

o
M
-

0
4

d
H
w

d
a

a
H
w

8
a

H
-

r
e

t
s

o
B

a
B

i
d

a
f
f

a
C
D

f
f

a
d

>
H

r
e

a
>
S

B
d

o
d

*
a

B
a

n
w

d
C
D

i
a

a
9

B
-
—

a
»

»
<

a
a

a
a

J
H
-
l

B
a

d
C
D

a
H
-
l

»
'
S

3
e
r

•
a

o
1

M
-

a
N
«

a
r
e

n
w

>
a

M
-

a
a

>
1

8
3

"
(

P
T

<
a

a
a

H
J

ta
¬

n
»

a
H
J

a
B

o
-

a
a

a
a

a

r
e

a
H
J

c
a

H
w

o
o

»
1

a
H
W

a
a

a
B

«
Ü

a
f
f

a
a

1
f
f

a
a

i
a

S
X

a
d

f
f

0
4

N
B

a
a
n

«
r
e

C
D

H
H

H
i

B
•
a

a
H
W

i
•
*

!
>

a
H
W

3
H
-

d
n
w

a
H

n
w

r
e

a
d

r
e

a
r
e

a
a

r
e

a
H

a
M

a
d

B
H
W

a
B

a
i

a
i

a
f
f

a
d

a
p
r

d
H
J

o
n
w

r
e

a
h
3

a
a

8
a

a
a

d
C
j
.

H
J

1
a

0
4

a
•4

H
b

1
d

r
e

a
B

d
d

H
W

M
-

a
a

•*
a

<3
t

B
d

4
r
e

a
a

a
n
b

a
1

d
a

<
r
e

f
f

«
a

p
r

d
a

a
0
4

n
b

H
J

H
a

f
f

n
b

B
C
D

H
J

H
1

a
S
X

a
B

B
e
r

f
f

d
d

n
b

d
a

1
o

H
W

d
!
»

n
w

r
e

M
-

<
a

a
a

a
C
i

B
H
«

d
r
e

n
w

i
e
n

n
b

a
B

a
H
J

f
f

d
0
4

C
r
e

d
n
«

1
H
W

0
4

d
H
J

p
r

B
a

1
a

a
a

a
H
-

a
1

a
H
W

B
H
J

a
B

8
a

H
J

a
it
»

r
e

d
f
f

a
C

H
J

H
w

f
B

B
a

H
J

S
X

a
3

B
d

C
a

M
-

a
a

a
M
«

a
a

H
J

s
r
e

B
B

f
f

M
>

a
a

p
r

a
r
e

H
b

a
a

f
f

p
r

a
e
r

i-
b

•
a

a
H
J

1
8

d
8

a
i

a
a

•
a

i
a

a
a

d
o

B
n
w

r
e

H
-

r
e

B
a

a
r
e

H
W

a
8

M
-

H
*
-

a
B

o
a

tS
)

t
-

>
0
4

a
f
f

a
H
W

d
H
w

0
4

t
a

B
B

B
0
4

a
z

a
B

B

en-
i

l
'

ip
r

aa
da

a
N

0
4

i
l

p
r

r
e

H
J

n
d

H
-

a

H
J

a
1

e
0
4

8
n
w

r
e

9
3

B
o

1
r
e

S
3

0
4

3
<

d
d

r
e

a
'
S

0
4

d
d

1
J

d
H
W

r
e

0
4

re
f
f

n
w

d
s

a
r
e

r
e

a
r
e

n
w

a
M
«

a
a

d
H
-
l

a
ca

¬
a

t
s

1
e
r

o
n

<
B

B
a

>
d

a
a

B
f
f

a
a

H
w

a
*
J

a
B

a
a

a
0
4

S
«

f
f

d
a

d
H
J

1
f
f

d
0
4

a
f
f

a

•
a

a
a

r
e

S
X

H
w

B
a

a
a

0
4

a
a

a
a

r
e

a
d

a
1

H
J

a
B

8
B

f
f

1
f
f

a
n
w

h
3

H
J

n
w

œ
H
J

B
B

a

0
4

a
n
w

3
d

f
f

a
t

i
p
r

f
f

i
B

H
*

B
r
e

a
n
w

d
M
-

o
n

a
a

r
e

V
J

d
"
4

i
0
4

M
l

r
e

C
O

J
H
W

d
d

H
J

a
H
J

p
r

n
w

M
l

d
r
e

r
e

«
a

a
n
b

1
H
b

*1
3

>
a

3
a

i
-
.

e
r

i
B

d

d
d

r
e

a
f
f

H
W

B
t
>

r
e

B

a
B

ta
¬

C
_
w

o
a

d
d

9
1

i
o

1
a

—
C
C

H
-

.
1

8
H

0
4

1
0
4

a
3

H
J

d
a

s
r
e

B
3

a
a

*
i

a
a

a
H
w

f
f

r
e

a
a

a
a

r
e

f
f

C
r
e

a
a

r
e

a
H
J

d

a
d

a
f
f

r
e

a
a

M
-

B
d

M
-

a
d

n
w

d
a

0
4

1
a

H
"

H
J

d
a

a
a

f
f

n
w

a
r
e

r
e

H
a

a
a

n
J

H
a

H
J

a
r
e

a
a

f
f

a
a

a
a

a
H
W

d
H
J

a
H
W

H
J

B
d

B
d

8
M

f
f

H
W

r
e

B
»
»

a
t

d
a

B
a

d
C
D

a
n
»

3
r
e

r
e

a
a

a

1
a

f
f

n
w

d
d

r
e

a
0
4

d
a

C
D

a
a

a
a

a
V
f

a
f
f

B
a

n
w

8
B

a
re

S
X

M
»

f
f

B
a

n
b

d
a

M
-

r
e

r
e

d
•
s

i
a

H
«

d
B

8
f
f

a
M
-

a
•
a

a
a

a
H
W

a
a

n
w

a
B

d
•
a

1
a

>
<

a
t

r
e

B
f
f

f
f

n
w

a
d

r
e

H
J

•
<

a
p
r

a
a

"
1

B
f
f

a
a

H
d

f
f

a
1

H
B

H
J

M
-

a
a

s
d

a
a

a
a

f
f

a
p
r

<
t
u

a
r
e

d
a

1
o
n

p
r

m
o

r
e

0
4

•1
a

3
<

a
B

a
B

0
4

a
d

0
4

d
-

B
a

a
o

n
w

M
-

H
W

a
H
J

H
w

8
d

H
J

a
n
w

e
n

<
<

f
f

a
i

r
e

r
e

M
-

p
r

r
e

a
B

a
n
w

r
e

p
r

d
f
f

a

a
•
«

n
w

4
»

a
d

0
4

d
n
w

a
-

i
d

a
f
f

0
4

H
W

B
B

H
W

a
d

•3
a

a
r
e

a
a

d
d

B
d

H
J

a
f
f

n
b

a
-

a
M
«

a
d

a
M
-

f
f

a
d
-

!
»

B
e

1
M

a
a

•4
r
e

i
a

1
a

r
e

a
f
f

H
J

H
J

a
r
e

S
X

*
i

B
>

a

a
r
e

<
H

!
L

H
-

a
1

a
3

r
e

f
f

H
W

3
0
4

i
d

f
f

f
f

r
e

a
f
f

a
a

d
d

a
a

a
a

f
f

a

a
S
X

o
n

a
a

e
1

a
n
w

o
d

o
d

B
f
f

B
8

f
f

>
r
e

a
a

f
f

a
f
f

ts
i

d
B

E
a

a
a

a
a

a

a
r
e

a
1

•
a

n
w

a
"

n
w

a
0
4

r
e

1
a

a
d

B
0
4

r
e

a

a
M
«

S
X

a
a

r
e

a
1

a
nJ

B
r
e

f
f

n
w

H
w

r
e

M
-

r
e

B
1

C
D

•
<

a
a

•
a

d
r
e

p
r

o
-

a
H
J

r
e

o
.

a



- 158 -

sie aus einer Aneinanderreihung der im Standardprofil vorhande¬

nen Längen der Nummulitenkalkbänke ernitteln kann, 10 - 15 km

(inkl. dem unmittelbar S anschliessenden Gebiet Falzüber-Tschin-

gelschlucht). Diese maximale Abvicklungsbreite erreicht der

Blattengratflysch in einem Sektor der helvetischen Alpen, der

sich, in etwas alpeneinwärtiger Position, gerade in die Lücke

zwischen den beiden genannten Hauptverbreitungsgebieten analo¬

ger Oberkreide-Alttertiärbildungen auf dem helvetischen Decken-

rücken einpasst. Wenn hier von einer Lücke zwischen den genann¬

ten Hauptverbreitungsgebieten der Einsiedlerfazies auf den hel¬

vetischen Deckenrücken gesprochen vird, so ist zu beachten,

dass tatsächlich zwischen dem oberen Wäggital und dem Meridian

von Wildhaus - Fähnern die Vertretung dieser Fazies nur eine

sehr spärliche ist; und zwar kann dies nicht dadurch erklärt

werden,'dass in dem zwischenliegenden Sektor Flysch von Einsied¬

ler Fazies nur deshalb so wenig vertreten sei, weil er infolge

Abtragung fehle. Die Oberseemulde enthält keine Einsiedlernummu-

litenkalke und in der Amdenermulde bei Amden beschränken sie

sich auf wenige Vorkommen ganz geringer Ausdehnung. Zwischen

dem Trepsental und dem Fllbach fehlen sie auch im Randflyach

und beschränken sich an den beiden genannten Lokalitäten eben¬

falls auf sehr bescheidene Vorkommen, nicht viel mehr als ein¬

zelne Blöcke. Wenn, wie mir Herr Prof. Leupold mitteilt, die

sichtbare Abwicklungsbreite der Nummulitenkalkriffe des Ein¬

siedler Flysches im Sihltal mindestens 8 km, eher über 10 km

beträgt, so sind von dieser Abwicklungsbreite jedenfalls in den

wenigen Einsiedlerkalk-Vorkommen Innerhalb der genannten Lücke

nur Stücke von ganz untergeordneter Länge sichtbar.

Es ergibt sich daraus, dass innerhalb des Bereiches die¬

ser Lücke der grössere Teil der Abwicklungsbreite dieses Fazi¬

esstreifens sehr wohl im Blattengratkomplex des eingewickelten

Glarnerflysches vertreten sein kann. Infolge einer der Front

der helvetischen Hauptdecke vorauseilenden Abschiebung der

Flyschhaut des südlichen Helvetikums sind diese Flyschmassen

unter den Schlitten der helvetischen Hauptdecke geraten, wie

dies W.Leupold (58, p. 273 ff.) schon eingehend diskutiert hat.
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Nach dessen Darstellung (Schema des abgewickelten Faziesraumes,

p. 278) besteht bei den stark S - N orientierten Verlauf der

Isopen die Möglichkeit, dass der Ablagerungsraum des Blatten-

gratflysches ursprünglich fast südlich von demjenigen des Ein-

siedlerflysches gelegen war und dass die einzelnen isopischen

Zonen der Entwicklung der Einsiedler Nummulitenkalke auf diese

Weise aus dem Bereich des heutigen Einsiedler Plysches in den¬

jenigen des Blattengratflysches durchliefen. Wenn aber auch die

Isopen etwas weniger extrem schief zum nachmaligen Faltenstrei¬

chen verlaufen würden als Leupold in diesem Abwicklungsschema

angenommen hat, also annähernd parallel mit dem nachmaligen

SW - NE - Faltenstreichen der helvetischen Decken, so bestünde

angesichts der geringen Verbreitung von Einsiedler Flysch in

der genannten Lücke die Möglichkeit, den eingewickelten Blatten-

gratflysch gerade aus einer dieser Lücke entsprechenden, seitlich

begrenzten "Abrissnische" zu beziehen, welche sich zwischen die

beiden Hauptverbreitungsgebiete des Einsiedler Flysches auf dem

DeckenrUcken einschaltet. Zwischen dem Wäggital und dem Ostende

des Santis wäre ein bandförmiger Querstreifen der beweglichen

Oberkreide-Alttertiärhaut aus einer bis weit in den südhelveti-

sehen Ablagerungsraum hineinreichenden Nische vor der Hauptdek-

kenbewegung weit gegen NE abgefahren, zu Schuppen aufgehäuft und

dann von der Hauptdeckenbewegung überholt worden. W und E dieser

Nische wäre diese Haut zwar ebenfalls etwas von ihrer Unterlage

abgeglitten und zu Schuppen zusammengestossen; aber dieses Schup¬

pengebäude wäre noch im Bereiche des heutigen Deckenrückens zur

Ruhe gelangt. Diese beiden Flügelpartien der "Lawine" würden die

beiden Hauptverbreitungsgebiete des Einsiedler Flysches im Sihl-

tal und am Säntis - E - Ende bilden. Die am meisten vorgestosse-

ne Zunge derselben dagegen wäre überfahren worden und würde heu¬

te durch den eingewickelten Blattengratflysch dargestellt.

b) Tektonik des Blattengratflysches

Die generelle Tektonik des Blattengratflysches ist schon

einleitend (Abschnitt A) im Zusammenhang geschildert worden und

es kann hier auf die dortige Zusammenstellung verwiesen werden.
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IV. DER SARDONAFLYSCH

A. Peberslcht der Verbreitung des Sardonaflysches im Untersu¬

chungsgebiet

Die tektonische Grossgliederung des Sardonaflysches und

seine generelle Abtrennung vom Blattengratflysch wurde schon ge¬

meinschaftlich mit der Tektonik des letzteren im Kapitel III A

behandelt. Es ergab sich eine Verteilung des Sardonaflysches in

zwei Grosslinsen. Eine südliche, zur Hauptsache unter der Verru-

kano-Klippe der Sardonagruppe und damit unter dem First des Dek-

kengewölbes der Verrukanodecke gelegene Linse ist an ihrer Unter¬

seite in die Einmuldung I' des autochthonen Flysches eingelagert

und erreicht so die sehr beträchtliche maximale Mächtigkeit von

ca. 1500 m. Nur das nördliche Ende dieser Grosslinse, wo diese

Mächtigkeit zwischen dem in nördlicher Richtung schnell anschwel¬

lenden Blattengratkomplex und der gegen N abtauchenden Verrukano-

basis rasch abnimmt, reicht noch in das von mir untersuchte Ge¬

biet hinein. Vom N-Rand der Verrukano-Klippe der Sardona springt

der scharfe Flyschgrat Chline Schibe - Werralphorn gegen N vor

und senkt sich zur FoopasslUcke; ihm folgt die Kantonsgrenze Gla-

rus - St. Gallen. Die glarnerische Flanke vom Foopass bis hinauf

zum Werralphorn, in welcher Sardonaflysch über den Schutthalden

des Talabschlusses des hinteren Ramintales noch in Felswänden

von 600 m Höhe aufgeschlossen ist, habe ich noch in den Kreis

meiner Untersuchung und Detailkartierung einbezogen. Von der den

Raminbach gegen die Chline Schibe fortsetzenden Bachrunse an süd¬

wärts wurde das Gebiet bereits von W.Leupold kartiert und diese

Kartierung ist in der Heiblingschen Karte (43) enthalten. N der

FoopasslUcke setzt sich die Wasserscheide zwischen Raminbach und

Weisstannental in dem zum Foostöckli und Foostock ansteigenden

Flyschgrate fort, der in seinen oberen Partien ebenfalls noch aus

Sardonaflysch besteht. Doch nimmt nun die Mächtigkeit desselben

gegen N zwischen der Oberfläche des Blattengratflysches, welcher

den Talboden des obersten Mattbaches einnimmt und der-Ueberschie-
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bungsfläche der Verrukanoklippen des Foostöcklis und Foostocks'

rapid auf venige hundert Meter ab. NW unter dem Poostock schnei¬

det die Verrukano-Ueberschiebungsflache (bzv. der begleitende

Lochseitenkalk) vom Sardonaflysch auf den Blattengratflysch hin¬

über und so findet, vie schon oben geschildert, diese Grosslinse

des ersteren gegen N. ihr Ende.

In diesem Gebiet des Foostöcklis und Foostocks wurden auch

die auf der Weisstannerseite unter der Verrukanoklippe zum Vor¬

schein kommenden letzten SardonaflyschaufSchlüsse in meine Unter¬

suchung und Kartierung einbezogen.

Zu diesem N-Rand der südlichen Grosslinse des Sardonafly-

sches gehören auch die kleinen, mützenartigen, isolierten Ero¬

sionsreste von Sardonaflysch auf Blattengratflysch-Unterlage am

Farispitz und auf der kleinen Gratpartie zwischen Grünspitz und

Raminertäli.

Im obersten Teil des Krauchtales W unter dem Risetenpass,

und E unter dem Guiderstock, sowie entlang der N-Flanke des Ta¬

les, von der Hinter- und Vorder-Eggalp bis Wissenberge, erholt

sich der Sardonaflysch, wie oben geschildert zu einer weiteren

nördlichen Linse von maximal etwa 500 m Mächtigkeit. Sie liegt

tief eingemuldet in einer Synklinale von Blattengratflysch, der

sie unterlagert, aber in einer unter dem Verrukano des Riseten-

passes ziemlich weit nach N verschleppten "Fahne" auch überla¬

gert. Diese Synklinale liegt ihrerseits, wie vir gesehen haben,

eingelagert in die Mulde III' des autochthonen Flyschuntergrun-

des. Von Wissenberge sieht man die Sardonaflyschgesteine gegen

das in nördlicher Richtung bald ausspitzende Ende dieser Linse

noch nach N ziehen bis über Engl, vo stellenweise über dem First

des Gewölbes III des autochthonen Flysches der nur noch schmale

Zwischenraum bis zur Verrukano-Ünterflache infolge Reduktion des

Blattengratflysches völlig von diesem ausspitzenden Ende der Sar¬

donaf lyschllnse eingenommen wird. Noch S vom Mühlebachtobel keilt

diese dann endgültig aus.



- 1.62 -

Die Aufschlüsse in dieser ganzen nördlichen Linse von Sar-

donaflysch sind sehr prekär, veil grosse Teile derselben durch

Bergstürze und Sackungen aus der Verrukanodecke verhüllt werden.

Diese nördlichen Aufschlüsse haben deshalb zur stratigraphischen

und tektonischen Kenntnis des Sardonaflysches kaum mehr etwas

beitragen können.

Dass W des Sernftales den unter dem Verrukano des Kärpf ge¬

gen SE vorspringenden Blattengratflyschfirsten am Schafgrind¬

spitz, Gelben Chopf und Himetzligrat dicht unter der Verrukano-

Ueberschiebung noch kleine Erosionsreste von Sardonaflysch auf¬

gesetzt sind, wurde oben ebenfalls in Zusammenhang mit der Blat¬

tengratf lysch-Tektonik erwähnt. Auch diese kleinen, tektonisch

sehr mitgenommenen Klippen, welche dem Hussersten NW-Bande der

südlichen Grosslinse angehören, konnten zur Kenntnis des Sardo-

naflysches nicht viel beitragen.

Das Hauptinteresse konzentriert sich deshalb auf das Profil

zwischen Werralphorn und Foostock und zwar in stratigraphischer

Hinsicht besonders auf das Profil S der Foopasslücke, wo der Sar-

donaflysch noch beträchtlichere Mächtigkeit erreicht und seine

Kleintektonik noch nicht so sehr von der Verrukanoüberschiebung

beeinflusst ist. Es ist folglich ein relativ kleines Gebiet, im

Grunde genommen ein einziges zusammenhängendes Profil, auf wel¬

ches sich meine Untersuchungen des Sardonaflysches stützen müs¬

sen. Wenn also mein Beitrag zur Kenntnis des Sardonaflysches

schon wegen dieser engen Beobachtungsbasis ein bescheidener blei¬

ben muss, so hat doch die genaue. Verfolgung dieses Profiles ent¬

lang der Wasserscheide Werralphorn-Foopass-Poostock einige bemer¬

kenswerte Neuigkeiten in der Stratigraphie des Sardonaflysches

ergeben, die nun naturgemäss in den viel ausgedehnteren und zu¬

sammenhängenderen Sardonaflyschregionen des Weisstannentales und

Calfeisentales weiter geprüft werden müssen. Im Hinblick auf sol¬

che Konsequenzen sollen im unten folgenden Abschnitt C die Ver¬

hältnisse entlang diesem Standardprofil, wie sie auch in der

obersten Kulisse 8 der Profiltafel dargestellt sind, sehr im De¬

tail besprochen werden; während ich mich in der daran anschlies-
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senden Beschreibung der Übrigen Reste des Sardonaflysches im Un-

tersuchuugsgebiet kürzer halten kann.

B. Generelle Innentektonik des Sardonaflysches

W.Leupold hat erkannt, dass die Innentektonik von einem

Schuppenbau beherrscht vird, der demjenigen des Blattengratfly¬

sches durchaus ähnlich ist. Er bietet aber der tektonischen Ana¬

lyse viel grössere Schwierigkeiten, als der Detailbau des Blat¬

tengratflysches, der ja, nachdem einmal die einfache Zusammen¬

setzung der Schichtreihe aus Oberkreidemergel, Nummulitenkalk-

bank und Fleckenmergel erkannt war, der tektonischen Interpre¬

tation keine prinzipiellen Hindernisse mehr entgegenstellte;

obwohl ja auch dort die Lage der Schuppungsflächen, wenn Kreide¬

mergelschiefer und Fleckenmergelschiefer in Kontakt kommen,

nicht immer leicht anzugeben ist. Dies ist umso mehr der Fall

im Sardonaflysch, wo ja die ganze Schichtreihe Flyschfaziescha-

rakter angenommen hat und die Lage der Schuppungsflächen oder

tektonischen Begrenzungsflächen der normalen Schichtreihen, wel¬

che an diesen tektonischen Flächen Ubereinandergestapelt sind,

sich weder kleintektonisch noch, morphologisch deutlich bemerk¬

bar macht. W.Leupold hat in Lit. 58 die Schwierigkeiten disku¬

tiert, die sich der Analyse des Sardonaflysches angesichts der

gleichzeitigen Anwesenheit der zwei Unbekannten, Stratigraphie

und Tektonik, entgegenstellen, insbesondere dann, wenn auch noch

Faltung grösseren Stils beteiligt ist und man mit dem Vorkommen

auch verkehrter Serien rechnen muss. Solche Faltung spielt im

Inneren der grossen südlichen Sardonaflyschlinse, dort wo sie S

ausserhalb meines Untersuchungsgebietes ihre grösste Mächtigkeit

erreicht, im Calfeisental und auch in der Gegend Morderhorn -

Martinsmaad, nach Leupold offenbar eine Rolle. In dem untersuch¬

ten N-Rand der Linse aber, vom Werralphorn bis zum Foostock ist

von Umblegungs-Scharnleren nichts zu bemerken und es handelt

sich in dem eng begrenzten Räume offenkundig nur noch um eine

Aufeinanderstapelung von dachziegelartig von SE nach NW über-
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Es wurde aber schon bei der Besprechung der Obergrenze des

Blattengratflysches erwähnt, dass Blattengratflysch und Sardona-

flysch an dieser tektonischen Haupttrennungsfläche öfters mitei¬

nander verfaltet oder verschuppt sind. In den von Bamlntal gegen

N zur Verrukanoüberschiebung ansteigenden Teil der Auflagerungs-

flache des Sardonaflysches verläuft diese allerdings, wie in Pro¬

fil 8 dargestellt, zunächst ziemlich eben und es sind nur lokale

kleine Verschuppungen von einigen Zehnern von Metern Amplitude

an dieser Grenzfläche zu beobachten, wobei dann, wenn der unter¬

liegende Blattengratsandstein mitbeteiligt ist, oft im Detail

schwierig zu entwirrende Verhältnisse entstehen. Jedoch beobach¬

tet man im Hintergrund des Krauchtales, am südlichen Rande der

nördlichen Grosslinse des Sardonaflysches nicht nur eine Gesamt-

einwicklung derselben in Blattengratflysch, sondern auch eine

Detailverzahnung des Sardonaflysches mit den unter dem Grat Foo-

stock - Äugstkämm - Risetenpass gegen N absteigenden Harmonika-

falten des Blattengratflysches. Der Motor für diese Verfaltung

scheint sogar in den Verfaltungen des autochthonen Flysches mit

dem Blattengratflysch (Falten II a-d), also tief im Untergründe

zu liegen. Auf jeden Fall kommt die tiefste Synklinale Einspit-

zung von Sardonaflysch unter Stäfeli (vergl. Fig. 9) sehr nahe

an die antiklinale Aufwölbung II d des autochthonen Flysches

heran, welche Ja durch den Krauchbach bis in die unmittelbar

nördlich benachbarte Gegend der Dhter-Riseten-Alp aufgeschlossen

ist.

Die Grosschuppe des Sardonaflysches muss mit ihrem bereits

entwickelten inneren Detailschuppenbau dem Blattengratflysch

schon zu Ende der "mise en place" der eingewickelten Flyschmassen

aufgelagert worden sein. Ein Teil der gemeinsamen Deformation von

Blattengratflysch und Sardonaflysch kann schon im unmittelbaren

Anschluss an die "mise en place" erfolgt sein; ein anderer Teil

aber ist auf das Konto der nachträglichen Grossfaltung des autoch¬

thonen Flysches zu setzen.

Die üeberschiebung der Verrukanodecke hat naturgemäss den

inneren Schuppenbau des unterliegenden Sardonaflysches noch etwas
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beeinflusst. Die Gesteine sind unmittelbar unter der Ueberschie-

bung stärker tektonlslert, manchmal bis zur Unkenntlichkeit; auch

ist die Verspiessung der Schuppe'n und Serien noch verstärkt. Es

reicht aber diese Zone der stärkeren Beeinflussung eigentlich

nicht sehr weit nach der Tiefe und der Effekt ist vor allem stär¬

ker, vo vom Sardonaflysch überhaupt nur noch sehr wenig mehr üb¬

rig geblieben ist, wie am N-Ende der südlichen Grosslinse unter

dem Foostock. Man erhält aber nicht den Eindruck, dass der Schup¬

penbau, wenigstens der grösseren Schuppen, vie sie südlich vom

Foopass vorliegen, von der Verrukanoüberschiebung erst erzeugt

oder auch nur stärker beeinflusst worden sei.

Im Gegenteil schneidet die von der Sardonagruppe gegen den

Foostock nördlich absteigende Ueberschiebungsflache unbekümmert

über den südlich einfallenden Schuppeninnenbau des Sardonafly-

sches hinweg, wie dies schon Oberholzer ebenfalls in der schema¬

tischen Eintragung der Schichtstellung in seinen Profilen ange¬

deutet hat. In ähnlicher Weise, wie es für den vom autochthonen

Untergrunde beeinflussten Grossbau der eingewickelten Flyschmas-

sen schon beschrieben worden ist (Trennung des Sardonaflysches

in Grosslinsen), erscheint auch der Detailinnenbau des Sardona-

flysches durch die Verrukanoüberschiebung geköpft.

C. Stratigraphie des Sardonaflysches

Zum Verständnis der unten folgenden Besprechung und des

speziellen Interesses der aufgenommenen Detailprofile seien die

stratigraphischen Hauptresultate, welche sich aus denselben ab¬

leiten lassen und die ihre Beziehungen zu der von W.Leupold bis¬

her aufgestellten stratigraphischen Kolonne des Sardonaflysches,

hier bereits voraus geschickt.

Das von W.Leupold aufgestellte stratigraphische Schema be¬

ruhte auf seinen Studien vor allem im Tamina-Calfeisental, also

innerhalb der mächtigen südlichen Hauptmasse des Sardonaflysches.
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Es war durchaus denkbar, dass gegenüber den dortigen Profilen

die stratigraphlschen Verhaltnisse in der hier untersuchten klei¬

nen Ecke des Sardonaflyschgebietes bereits faziell etwas verän¬

dert sein konnten. Diese liegt ja ganz am NW-Rand der Verbrei¬

tung des Sardonaflysches und muss offenbar aus Schuppen bestehen,

welche auch aus dem nordwestlichen Randgebiet des ursprünglichen

Sardonaflysch-Ablagerungsraumes stammen. Dieser Lage entsprechend-

war hier eine gewisse Annäherung an die Fazies des Blattengrat-

flysches zu erwarten. W.Leupold (56) hat ja schon aus dem unte¬

ren Taminatal eine solche üebergangsfazies unter dem Namen "Ra-

gazerflysch" beschrieben, welche eine kontinuierliche Verbindung

darstellt zwischen den Faziesräumen des Blattengratflysches mit

seinen Einsiedler Nummulitenkalken und dem Sardonaflysch, in wel¬

chem diese Kalke auskeilen und wo die immer -vermutete Anwesenheit

eines alttertiären Flyschanteils bis jetzt nur an wenigen Stellen

direkt durch Nummulitenfunde gestutzt war. Die Region, in welcher

sich ein solcher Uebergang durch die zahlreichen Schuppenserien

des Ragazerflysches hindurch feststellen Hess, liegt aber be¬

trachtlich östlicher als unser Untersuchungsgebiet. Bei dem stark

W-E-gerichteten "Hauptgefälle" der Faziesveränderungen des Fly-

sches wäre zu erwarten, dass sich der Uebergang von der Blatten¬

gratfazies zur Sardonafazies weiter im W nicht ganz auf die glei¬

che Weise vollzieht, als im E bei Ragaz. Dies geht schon aus der

Tatsache hervor (58,56, p. 250), dass bei Ragaz mächtige Nummuli-

tenkalkbänke vom Einsiedlertypus noch eingeschaltet sind in eine

stratigraphische Serie, welche sowohl in ihrem oberkretazischen

Anteil, wie in ihrem übrigen alttertiären Anteil schon den Charak¬

ter eines sandsteinreichen Flysches angenommen hat, welcher der

Fazies des Sardonaflysches bereits nahe steht. Es sei nur daran

erinnert, dass der Typus der schwarzen Speckwürfelschiefer mit

Kristallinkonglomeraten, der für den Sardonaflysch so typisch

ist, sich in Ragaz bereits in der stratigraphisehen Unterlage

von Einsiedler Nummulitenkalkbänken einstellt. Von einer solchen

Art des stratigraphlscnen Ueberganges ist in allen weiter west¬

lich gelegenen Gebieten mit Einsiedler Nummulitenkalken nichts

zu sehen. Die Erscheinungen von "Verflyschung" in der Oberkreide

sind nur bescheiden und die priabone Sandsteinflysch-Formation
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setzt erst im Dach einer beträchtlichen reinen Globigerinenmer-

gelablagerung ein. Der Faziessprung zwischen Blattengratfazies

und Sardonafazies erscheint hier gross und gerade das erleich¬

tert ja auch die Trennung der beiden Flyscharten. Der Gegensatz

wird hier vor allem unterstrichen durch das plötzliche Fehlen

von reinen Nummulitenkalkbänken im Sardonaflysch. Es hat sich

ja als vichtige Korrektur oben ergeben, dass alle die Nummuli-

tenkalkriffe, welche Oberholzer in der Glarnerkarte innerhalb

der "Wildflysch"-Farbe eingetragen hat, noch zwischen normalen,

wenn auch in Folge der Nähe der hangenden Verrukanoüberschie-

bung stärker tektonisierten Oberkreide- und Tertiärschiefern von

Blattengratfazies gelegen sind. Ein Uebergang von Blattengratfa¬

zies und Sardonafazies, wie man ihn der Darstellung Oberholzers

entnehmen könnte, existiert also hier im W nicht.

Bei dem faziellen Gegensatz, der im W zwischen Blattengrat-

und Sardonafazies besteht, spielt, wie einleitend bemerkt, zum

Teil sicher der Umstand eine beträchtliche Rolle, dass hier hö¬

here Schuppen des Sardonaflysch-Schuppengebäudes die tieferen

Schuppen, in welchen der Faziesgegensatz im Stil der Verhältnis¬

se bei Ragaz völlig überbrückt sein könnte, gegen NW hin über¬

holt haben und so den Blattengratflyschschuppen als ein breites

recht fremdes Element auflagern. Aber es kommt trotzdem wohl hin¬

zu, dass der ursprünglich sicher vorhandene Fazlesübergang, der

aus solchen tektonischen Gründen im W grösstenteils der Beobach¬

tung entrückt erschien, sich auch schon primär hier im W auf

eine andere Weise vollzog, als in dem Östlichen Gebiet von Ragaz.

Das Interesse der hier untersuchten bescheidenen Anteile

von Sardonaflysch beruht nun gerade darin, dass in diesen am wei¬

testen gegen NW vorgeschobenen Schuppen, welche aus einer sich

der Blattengratzone am meisten annähernden Region des Ablage¬

rungsraumes stammen müssen, am ehesten noch ein Ansatz zu einem

solchen westlichen Typus des Faziesüberganges zur Blattengrat¬

fazies zur Beobachtung gelangen kann. Wenn wir irgendwo noch et¬

was über die Art dieses Faziesüberganges im westlicheren Sektor

des Ablagerungsraumes erfahren können, so muss es hier der Fall

sein.
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In der Tat hat nun auch die Untersuchung des kleinen Sardo¬

naf lyschbezirkes am Foopass zu diesem Problem des üeberganges

von der Blattengrat- zur Sardonafazies einige recht interessan¬

te Beitrage geliefert. Leider sind alle noch weiter NW gelege¬

nen übrigen Beste von Sardonaflysch teils in ihrer Ausdehnung

beschränkt, teils, vie die betrachtliche Sardonaflysehlinse des

Krauchtales, derart schlecht aufgeschlossen, dass aus denselben

keine weiteren stratigraphischen Beiträge zu gewinnen waren.

Die stratigraphische Kolonne des Sardonaflysches, wie ich

sie folglich vor allem aus dem Standardprofil des Foopasaes ab¬

leiten konnte, ist die folgende:

9. "Fukoidenschiefer": regelmässig geschichtete Wechsel¬

folge von Mergelschiefern mit Fukoiden und Kieselkalk¬

platten; ohne Fossilien von stratigraphischem Leitwert;
Paleocaen

8. "Nummulitensandkalk": dünnschichtige Abfolge von Sand¬

kalken mit kleinen, primitiven Nummuliten und Disco-

cyclina cf. seunesi Douvillé; Paleocaen

7. "Oberer Oelquarzithorizont": Schichtfolge von schwar¬

zen Tonschiefern und fast dichten, weissen bis grün¬
lichen oder bräunlichen, typisch schokoladebraun an¬

witternden, dünnbankigen Quarziten; mit seltenen klei¬

nen Nummuliten; Paleocaen

6. "Sardonaquarzit": dickbankige Serie von grobkörnigem,
reinem Quarzsandstein; Grenze Alttertiaer - Kreide

5. "Unterer Oelquarzithorizont": Ausbildung wie 7., mit

verkieselten Globotruncanen; Oberstes Maestrichtien

4. "SpeckwUrfelschiefer" und "Kristallinkonglomerate":
schwarze, dichte, ± geschieferte, kieselige Tongestei¬
ne mit Einstreuungen von feinem bis gröbstem detritl-

schem, vor allem kristallinem Material, das bis Kopf-
grösse erreichen kann. Die feineren Komponenten von

Kristallin sind meistens eckige Körner oder Brocken,
"Speckwürfel", welche in der Tonmatrix schwimmen; die

gröbsten Komponenten sind oft etwas gerundet und zu

eigentlichen Kristallinkonglomeraten zusammengehäuft.

3b. Dunkelgraue "Globotruncanenmergel" mit Globotruncana
stuarti u.a.; Maestrichtien, Aequivalent der Wangschich¬
ten

3a. "Sideroliteskonplex", dickbankige Abfolge von Glimmer-

sandkalken mit Globotruncana stuarti; Maestrichtien,
Aequivalent der Wangschichten.
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3a und 3b sind nicht säuberlich voneinander zu trennen;

3b erscheint stellenweise in 3a eingelagert und vor al¬

lem an der Obergrenze von 3a in mächtigeren, reinen

Mergelpartien entwickelt.

2. "Helle Globotruncanenschiefer" mit Globotruncana leu-

poldi und Globotruncana lapparenti-Formen; Campanlen

1. "Plattenkalke", helle dichte Kalke mit ausschliesslich

Globotruncana lapparenti-Formen ("Seewerähnliche Kalke"

von Oberholzer); Senon - Turon

Wie man sieht, konnte die von Leupold eingeführte Schichtfol¬

ge und Nomenklatur grösstenteils Verwendung finden, die Alters¬

folge aber in verschiedenen wichtigen Punkten geklSrt werden, auf

welche wir unten bei der Diskussion der Resultate zurückkommen.

D. Einzelbeschreibung

Es folgt zunächst die Beschreibung des Standardprofiles vom

Foostock zum Werralphorn und zwar in zwei Teilen:

Zunächst in der Richtung von N nach S über den Grat von der

nördlichen FoopasslUcke (P. 2230) aufsteigend zum Werralphorn,

woran die damit zusammenhängenden Verhältnisse in den tieferen

Flanken dieses Wasserscheidegrates, im Kar von Heidel und im un¬

teren Mattbach, von der Einmündung in den Ramlnbach bis Ramin-

Mittelstafel angeschlossen werden können. Dieser Teil S der Foo¬

passlUcke hat noch einen relativ einfachen Bau und lieferte die

besten stratlgraphischen Profile.

Es folgt darauf die Beschreibung des Teiles N vom Foopass

bis zum Foostock, wo die Schuppungsverhältnisse nun in der un¬

mittelbaren Unterlage der Verrukano-Ueberschlebung und gegen das

nördlich auskeilende Ende des Sardonaflysches hin äusserst kom¬

pliziert werden. Hier sind die Aufschlüsse in der W-Flanke des

Wasserscheidegrates bei Ranggieren (Obere Raminalp) von Bedeu¬

tung. Im eigentlichen Gratprofil, das wir von der nördlichen Foo¬

passlUcke P.2230 ansteigend gegen das Foostöckli beschreiben,
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merkenswerter Weise gewahrt. Die Schichtfolge fällt im ganzen

Schuppengebäude regelmässig flach südwärts ein und man wird bei

einem Aufstieg entlang dem Grat vom Foopass zum Werralphorn re¬

gelmässig von den tieferen tektonischen Einheiten in die höhe¬

ren und innerhalb jeder derselben von den tieferen zu den höhe¬

ren Horizonten aufsteigen. Ausnahmsweise wird dieses Profil nach¬

stehend nicht in der Reihenfolge von oben nach unten beschrieben,

sondern so wie es von der nördlichen Foopasslücke P. 2230 zum

Werralphorn dem Grate nach aufsteigend aufgenommen wurde.

li_Die_Erhebung_zw^schen_den_be^den_Foo2asslücken

i?i_2230__-__Pt_2223£

Diese besteht aus der tiefsten der drei stratigraphischen

Serien. Sie beginnt schon 150 m N von P. 2230, jenseits einer

kleinen, ersten Graterhebung N von der nördlichen Passlücke. Dem

sehr stark tektonisch mitgenommenen Tertiaerflysch einer nächst

tieferen Serie entspricht dort morphologisch eine kleine Gratde¬

pression und südlich derselben setzt die hier zu besprechende

Serie in ruhig sanft S-fallender Lagerung ein; ihre tektonische

Obergrenze liegt in der südlichen PasslUcke P. 2223.

Von N nach S findet man in diesem Gratabschnitt:

1. Wechselfolge von:

GLIMMERSANDKALK, feine bis grobe Breccie in bis

5 dm dicken Bänken;
Komponenten: Thuringit (Fe-Chlorlt) in einzelnen

kleinen Nestern, Quarz, Kalzit, Muskovit, Kiesel¬

kalk, verschiedene Quarzite und Silecton;
Fossilien: Globotruncana stuarti, Globotruncana

lapparenti Bolli und Inoceramentrümmer.

OELQUARZIT, grünlicher dichter Quarzit mit fei¬

nen Glimmerschüppchen, in dünnen Platten.

GLIMMERSANDSTEIN, mit Thuringitschüppchen, fein¬

körnig, fast reiner Quarzsandstein, in dicken

Platten.

TONSCHIEFER-, schwarzer ebenflächiger feinsandi¬

ger Schiefer mit Fukoiden, in dünnen Lagen.
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MERGELSCHIEFER, grauveiss bis gelblich anwittern-

de, schal ig brechende, stahlgraue rauhe Kalkmer—

gelschiefer in bis meterdicken Bänken.

Uebergang in

30 m MERGELSCHIEFER, frisch stahlgrau, hellgrau bis

bräunlichgrau anwitternd, lokal feinsandig, mit

unregelmässig eingelagerten, flaserigen Kalkschie¬

fern;
Fossilien: viele Globotruncana leupoldi Bolli und

Globotruncana lapparenti ssp. Maestrichtien.

In dieser Schieferzone liegt die nördliche Pass-

lücke P. 2230.

scharfe Grenze

SARDONAQUARZIT, in vereinzelten Linsen; unmittel¬

bar S P. 2230

Uebergang in

25 m Oberer OELQUARZITHORIZONT, makroskopisch dichte,

fettglänzende Quarzite, veiss bis grünlich- oder

bräunlichgrau, in bis dezimeterdicken Bänklein,

typisch schokoladebraun anvitternd; durchschossen

. von rabenschwarzen ebenflächigen Tonschiefern in

Lagen bis 3 Dezimeter, mit Rostflecken auf den

Schichtflächen und Fukoiden (selten). Schon bald

über der Basis stellen sich auch vereinzelte dünne

Bänklein von Glimmersandkalk und Sandstein ein,
welche kleine Nummuliten enthalten. Nach oben hin

treten diese Gesteine allmählich in den Vorder¬

grund und die reinen Oelquarzitbänke allmählich zu¬

rück. Paleocaen.

Uebergang in

30 m FUKOIDENSCHIEFER, Wechsellagerung von hell ocker¬

gelb anwitternden, grauen Mergelschiefern, Schicht¬

flächen bedeckt von schönen Fukoiden und nelmintho-

iden; sehr regelmässig durchschossen von orange

anwitternden, weisslichgrauen Kieselkalken in bis

dezimeterdicken Platten. Dazwischen, hauptsächlich
im oberen Abschnitt, wenige dünne Bänke von Glim¬

mersandstein mit

vielen kleinen, flachen, ungepfeilerten Nummuliten

mit höchstens drei Umgängen; Paleocaen.
Tektonische Obergrenze dieser Serie wird durch

die südliche Passlücke P. 2223 bezeichnet.
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2. Grat S oberhalb P. 2223 (Foopass|_bis_Kote 2300

Zwischen Foopass (P. 2223) und Kote 2300 schiebt sich ein

aus grobbankigen Glimmersandkaiken, Sardonaquarzit und oberem

Oelquarzithorlzont bestehender Schichtkomplex, offenkundig eine

neue stratigraphische Serie darstellend, welche vom Liegenden

wie vom Hangenden tektonisch getrennt sein muss, ein. Er stimmt

lithologisch mit den unter 1., 2. und 4. beschriebenen Schicht-

glledern Uberein, besitzt aber bedeutend grösseres Ausmass. Der

untere Anteil besteht aus einer Wechselfolge von:

6. 30 m GLIMMERSANDKALKEN und MIKROBRECCIEN, fein- bis

grobkörnig, in bis meterdicken Bänken;
Grundroasse: schwarzer Silecton;
Komponenten: Chloritquarzit, Quarzit, Silecton,

Dolomit, Kieselkalk, seltener Kalk, feinkörni¬

ger Quarzsandstein, schwarze Tonschieferfetzen,
Muskovit und Thuringit.

KALKSCHIEFER, hellgraue harte schiefrige Kalke

von gelblichweisser Anwitterung, in bis meter¬

dicken Bänken;
Fukoiden.

KIESELKALKE, sehr feinkörnig, Bruch hellgrau,

Anwitterung weisslichgrau bis hell ockerbraun;
in bis drei dezimeterdicken Bänken.

Rascher Uebergang in

SARDONAQUARZIT, 10 m; die Sardonaquarzitbank
ist von zahlreichen Klüften und Brüchen durch¬

setzt, in welchen schöne Quarzgruppen vorkommen.

Nach oben Uebergang in

OBEREN OELQUARZIT, 55 m.

3. Kote 2300 bi£_P._2446, N-Ende des Werralpgrates

Der dritte Schichtkomplex ruht mit tektonischem Kontakt dem

oberen Oelquarzithorlzont auf. Die Kalkschiefer an der Basis der

Schichtfolge ziehen als helles Band durch und sind auch aus der

Ferne gut zu erkennen.
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20 m KALK- und MERGELSCHIEFER, gefleckt, stark tekto-

nisiert, mit

Globotruncana lapparenti tricarinata (Quereau)

(sehr häufig), Globotruncana lapparenti coronata

Bolli, Globotruncana lapparenti lapparenti Bolli,

Globotruncana lapparenti bulloides Vogler,

Globotruncana leupoldi Bolli (nur in den oberen

Partien), Navarella sp., Cristellaria; Obersenon.

Scharfe Grenze gegen

45 m dickbankige Wechselfolge bestehend aus:

fein- bis grobkörnigen GLIMMERSANDKALKEN und

MIKROBRECCIEN, in bis 2 m mächtigen Bänken;

Grundmasse: grobkörniger Quarzsandstein;

Komponenten (bis ca. 8 mm gross): schiefriger

Glimmerquarzit, Thuringitquarzit, Hornblende¬

schiefer, gestreifter Quarzsandstein, Kalk mit

"Orbulinaria" (vahrsch. Oberkreide), Fetzen

von grauen Mergel- und schwarzen Tonschiefern,

Quarz, Milchquarz, Thuringit in kleinen Nestern.

feinsandige, spröde KALKE, dunkelgrau, ockergelb

anvitternd, in dicken Bänken.

KIESELKALK, grauweiss anwitternd, in festen

Platten.

MERGELSCHIEFER, in bis 3 m mächtigen Lagen, Bruch

grau, Anwitterung gelblichweiss, Übersät von schö¬

nen Fukoiden und Helminthoiden.

51 m wie 8., weniger dickbankig, Mergelschiefer stark

zurücktretend;

BRECCIENBAENKE mit den üblichen Komponenten, er¬

füllt von Mikrofossilien:

Globotruncana leupoldi Bolli (sehr häufig),
Globotruncana stuarti, Globotruncana lapparenti
tricarinata (Quereau), Cristellaria, Amphistegina,
Bryozoen.

Bei Kote 2370 steckt in 9. ein 2 m dicker Oelquar-
zitkeil.

5 m OELQÜARZIT, Wechsellagerung von schwarzen Ton¬

schiefern und dünnen Quarzitbänklein.

15 m wie 9., vorwiegend wangartige Mergelschiefer.

5 m MERGELSCHIEKER, dunkelgrau, leicht feinsandig, häu¬

fig mit Glimmerschüppchen auf den Schichtflächen,
mit Globotruncana stuarti, Globotruncana leupoldi
Bolli.
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13. 21 m Oelquarzitartiger Komplex, mit zvischengelager-

ten, nieterdicken Bänken von Sardonaquarzit und

mikrobrecciösem Glimmersandkalk, daneben Scnmit-

zen von Globotruncanenschiefern. Sowohl Breccien-

als auch Mergelschiefer mit reichhaltiger Fauna:

Globotruncana stuarti, Globotruncana gagnebini
Tilev, Globotruncana leupoldi Bolli, Globotrunca¬

na lapparenti lapparenti Bolli, Navarella sp.,

Cristellaria, Textularia.

Diese Zone 13. bezeichnet offenbar wieder eine Schuppengren¬

ze. Schon die Oelquarzitkeile 9a und 10, welche wohl tektonisch,

durch Verschuppung kleineren Ausmasses, in die im übrigen durch

Globotruncanen als Oberkreide definierte dritte Schichtserie hin¬

eingeraten sind, deuten an, dass man sich der Oberkante dieser

Serie nähert und der nächtigere Oelquarzit mit seinen Sardona-

quarzitlinsen 13 bezeichnet dann offenbar die eigentliche Ober¬

grenze derselben. An der hier folgenden Hautschuppungsgrenze,

welche die 4. Serie trägt, sind im Komplex 13 mit Oelquarzit und

Sardonaquarzit auch Kreidegesteine, grobe Mikrobreccien tekto¬

nisch durchmischt worden, welche man wohl schon der Basis der 4.

Serie zuzählen kann; die ungestörtere Suite dieser Serie beginnt

wenige Meter N unterhalb dem Gratpunkt P. 2446 mit Nr. 14.

Von P. 2446 bis P. 2472 zieht der Werralpgrat ungefähr ho¬

rizontal durch. In diesem Abschnitt kreuzt man folgende Schicht¬

glieder:

14, 4 m MEHGELSCHIEFER wie 12., mit zwischengelagerten,
dünnen Bänklein von Glimmersandstein.

15. Zwischen den Koordinaten (73721/20020) und

(73756/20002) oder den Buchstaben "W" und "t"

des Wortes Werralpgrat liegt eine sehr regel¬
mässig geschichtete, tafelige Serie von:

fein- bis grobkörnigen GLIMMERSANDKALKEN und

MIKHOBBECCIEN in dezimeterdicken Platten;
Grundmasse: Von verkieseltem Ton bis Quarz¬

sandstein;
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Komponenten: vorwiegend Quarz und Quarzite, Milch¬

quarz, Silecton, Kieselkalke, feinkörniger quarz¬

reicher Sandstein, Thuringit, Thuringitquarzit,

grosse Komponenten von Calpionellenkalk (Tithon),
Inoceramentrümmer;
Fossilien: zahlreiche Globotruncana conica White

und Globotruncana stuarti, Globotruncana gagnebini

Tilev, Globotruncana leupoldi Bolli, Orbitoides sp.,

Navarella sp., Bolivinen, Lagenen, Cristellarien,

Textularien, Bryozoen;

feinkörniger QUARZSANDSTEIN;

OELQÜARZIT;

- dunkelgrauem, feinsandigem KALK mit kleinen Glim-

merschüppchen;

ebenflächigem, schwarzem TONSCHIEFER, mit zahlrei¬

chen Fukoiden und Helminthoiden, in zentimeter¬

dicken Lagen, manchmal etwas feinsandig;

MERGELSCHIEFER, hellgrau bis ockergelb, Bruch dun¬

kelgrau, in dünnen, weniger regelmässigen Horizon¬

ten, mit Fukoiden.

16. Von Kote 2440 bis zum Werralphorngipfel stehen in grösse¬

rer, zusammenhängender Mächtigkeit monotone, hellgrau an¬

witternde, dunkelgraue, rauhe Mergelkalkschiefer an, die

stark tektonlsiert und von Kalzitadern durchschossen sind.

Sie führen reichlich

Globotruncana stuarti (häufig), Globotruncana

conica White, Globotruncana leupoldi Bolli und

Globotruncana lapparenti tricarinata (Quereau).

Diese Gesteine halten an bis zum Werralpjoch, P. 2504, von

wo an das Profil auf dem unzugänglich werdenden Grat nicht weiter

verfolgt werden konnte.

17. Im Felsband, das vom Werralpjoch gegen die "Chlini Chalber-

weid" hinunterzieht, erscheint in der W-Flanke des Grates

ein Sardonaquarzitband, das über die Kreideschiefer Nr. 16

hinaufzielt und offenbar die Suite dieser Schichtserie dar¬

stellt. In der Unterlage desselben konnten bei "Steiböden"

am Werralpbach auch die den Sardonaquarzit normalerweise

unterlagernden Kristallinkonglomerate gefunden werden, wel¬

che aber an der Basis der verschiedenen tieferen Sardona-

quarziteinschaltungen des ganzen Gratprofiles offenbar in¬

folge tektonischer Unterdrückung mehr zufällig fehlen.
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Grosse Teile der über diesem Sardonaquarzitband lagern¬

den düsteren Schieferwände, welche die an der "Chlinen

Schibe" einsetzenden Verrukanoklippe der Sardona unterla¬

gern, bestehen nach den hier nun anschliessenden Aufnahmen,

welche Prof. Leupold für die Helblingsche Karte ausgeführt

hat, aus "supraquarzitischem Flysch".

SARDONA W

WERRALPHORN

Fig. 11 Werralphornkomplex

1 Globotruncanenschiefer

2 Siderolitessandkalk

3 Globotruncanenmergel

4 Sardonaquarzit
5 Oelquarzit
6 Verrukano der Mürtschendecke

Da das beschriebene Gratprofil uns die besten und zusammen¬

hängendsten Aufschlüsse im Sardonaflysch unseres Untersuchungs¬

gebietes geliefert hat, so schliessen wir eine vorläufige strati-

graphische Diskussion desselben hier unmittelbar an.

Es handelt sich offenkundig um eine Aufeinanderstapelung

von mindestens 4 grösseren, stratigraphisch aufrecht liegenden

Schichtstössen, welche an sanft SE-einfallenden, mit der durch¬

gehend ebenfalls flach SE-einfallenden Schichtlage ziemlich pa¬

rallel gehenden Schuppungsflächen aufeinander gelagert sind. Die-
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se tektonischen Trennungsflächen sind schwer zu sehen; es sind

in diesem Schiefergebirge auch keine wohl definierten Flächen,

sondern es kommt an den Grenzen der Serien jeweils zur Bildung

einer einige Meter mächtigen Durchmischungszone, wie sie insbe'-

sondere durch den Komplex Nr. 13 dargestellt wird, in welcher

die Gesteine des Daches der unterliegenden Serie und der über¬

gehobenen Serie wirr durcheinander gespiesst sind. Gewisse Gren¬

zen innerhalb der normalstratigraphischen Suite der einzelnen

Serien erscheinen eher schärfer ausgeprägt als die Hauptschup-

pungsflachen, so z.B. öfters die üntergrenze des Oelquarzit-

Sardonaquarzitkomplexes gegenüber den unterliegenden Oberkreide¬

schiefern. Hier führt der mechanische Gegensatz dieser Gesteine

innerhalb der Serien zur Ausbildung sekundärer Schuppungsflächen

innerhalb der stratigraphischen Serien, an welchen offenbar in

dem geschilderten Gratprofil die "Speckwürfelschiefer" und Kri¬

stallinkonglomerate, welche sonst immer die Unterlage des Oel-

quarzit-Sardonaquarzitkomplexes bilden, jedesmal unterdrückt

sind, bis auf das genannte Vorkommen.

Dass auch im übrigen die erkennbaren 4 stratigraphischen

Hauptserien noch in sich weitere Verschuppung erlitten haben,

zeigen z.B. in den Kreidegesteinen der Serie 3 die Einlagerungen

9a und 10 von Oelquarzit, welche offenkundig kleinere tektoni-

sche Repetitionen noch innerhalb dieser Serie bezeichnen. Es ist

unmöglich, jedes solche Detail noch tektonisch zu verfolgen und

im Massstab 1:10*000 entsprechend darzustellen. Man muss froh

sein, wenn mit Hilfe der mikropaläontologischen Datierung wenig¬

stens die grösseren Schuppenserien auseinander gelesen werden

können.

Offenbar stellt jeder der mindestens vier stratigraphischen

Schichtstösse, welche hier aufeinander gelagert sind, nur einen

gewissen Ausschnitt aus der Normalschichtreihe des Sardonafly-

sches dar. Gewisse Teile, wie die "Speckwürfelschiefer" mit den

Kristallinkonglomeraten, erscheinen, wie gesagt, auch innerhalb

der Serien wohl nur aus tektonischen Gründen lokal unterdrückt;

sie sind sowohl S im Gebiet der Alp Falzüber reichlich vertreten,
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wie auch in den N an den Foopass anschliessenden tieferen Schup¬

pen wieder vorhanden, welche das hier beschriebene Profil unter¬

lagern. Ausserdem aber endigen hier offenbar die mittleren der

vorhandenen Serien mit Ausnahme der untersten, infolge der Lage

der Schuppungsflächen dicht oberhalb dem Sardonaquarzit, und der

ganze supraquarzitische Flysch scheint abgeschürft zu sein. Es

folgt direkt auf den Sardonaquarzit-Oberen Oelquarzit Uberscho-

ben die Oberkreide der nächst höheren Schuppe. Da diese Oelquar¬

zit - Sardonaquarzitzonen an der Obergrenze der zweiten und drit¬

ten Serie bei Kote 2300 respektive bei P. 2446 als Wändchen et¬

was vorstehen und die darüber Uberschobenen Kreideschiefer dage¬

gen etwas zurückwittern, so kommen diese Ueberschiebungsgrenzen

auch morphologisch etwas zum Ausdruck.

Einzig die tiefste Serie zeigt einen gewissen, in der Mäch¬

tigkeit noch bescheidenen Anteil an "Supraquarzitischem Flysch",

und S ausserhalb des Untersuchungsgebietes ist dann der letzte¬

re in unserer höchsten Schuppe und noch höheren Serien in Alp

FalzUber und dem Mörderhorn, wo ja darin auch zum ersten mal Num-

muliten gefunden worden sind, nach den Aufnahmen von Prof. Leu-

pold in grosser Mächtigkeit vertreten. Man muss deshalb berück¬

sichtigen, dass diese Schuppenserien meines Standardprofiles in

diesem Sinne noch unvollständig sind. Dafür sind die "infraquar-

zitischen" Anteile hier sehr schön entwickelt. In der Serie 4

erreicht dieser Anteil eine Mächtigkeit von 300 m.

Das tiefste hier vorhandene Schichtglied der Oberkreide in

diesem ganzen Profil sind offenbar die auffallend hellen Globo-

truncanenschiefer, welche allein an der Basis der Serie 3 auf¬

treten und nach ihrer Globotruncanenfauna ins Campan gestellt

werden müssen. Sie entsprechen dem Alter nach den "verflyschten"

Anteilen der Amdenermergel des Blattengratflysches und enthalten

wie jene bereits eine grosse Foraminifere, welche wiederum mit

Navarella joaquini, dem bekannten Wangleitfossil (Haplophragmium

grande auctorum, vergl. Lit. 64) identisch sein dürfte.

Offenkundig fehlen hier als Aeltestes noch die turon-seno-

nen "Plattenkalke" ("seewerähnliche Kalke"), welche das tiefste
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bekannte Schichtglied des Sardonaflysches darstellen und in der

benachbarten Alp FalzUber, vie schon die Oberholzerkarte zeigt,

in beträchtlicher Ausdehnung vorhanden sind. Wie mir Prof. Leu-

pold mitteilt, gehen dort und anderswo die hellen Globotrunca-

nenkalk- und Mergelschiefer vom Typus der Schicht Nr. 7 durch

Uebergang nach oben direkt aus dem Dache der reinen "Plattenkal¬

ke" hervor. Die vertikale Ausdehnung der letzteren mtlsste Turon-

unteres Senon umfassen und wäre also dieselbe, wie die des See¬

verkalkes im helvetischen Gebiet. Die mächtige südhelvetische

Anschwellung des Senons in Form der Amdenermergel, vie sie noch

im Blattengratflysch herrscht, väre hier wieder rückgängig ge¬

macht.

Unmittelbar über den Kalk-Mergelschiefern mit Globotrunca-

na leupoldi Bolli und Lapparenti-Formen setzt in der dritten

Serie (Nrn. 8 und 9) grobklastische Fazies ein, in velcher nun

auch Globotruncana stuarti de Lapparent hinzu kommt. Ein voll¬

kommen analoger Horizont ist auch das Schichtglied Nr. 1, mit

velchem die tiefste Serie beginnt. Wir haben hier nun eine Glo-

botruncanen-Kombination vor uns, velche ganz derjenigen der tie¬

feren Teile der Wangschichten entspricht, dort, vo diese am N-Rand

ihres Einsetzens auf dem helvetischen Deckenrücken und analog

auch in der Fanenstockgipfelschuppe des Blattengratflysches zu¬

nächst nur das Maestrichtien vertreten. Diese Mikrobreccien ent¬

halten ebenfalls die grosse arenazische Foraminifere, velche mit

dem Wangleitfossil Navarella joaqulni identisch sein dürfte.

Die grobklastischen Bänke von 2 - 3 m Dicke sind reichlich

durchschossen mit Mergelschieferzonen von analoger Dicke und mit

derselben Globotruncanenfauna (Teile von Nr. 8 und 9 und Nr. 12

der dritten Serie, Nr. 14 der vierten Serie). Der lithologischen

Ausbildung nach sind diese Gesteine den Wangschiefern der Blat¬

tengratserie zum Verwechseln ähnlich.

Die gröberen und grobbankigen Miccrobreccien in der Misch¬

zone 13 dürften denjenigen in der dritten Serie (Nrn. 8-9) noch

analog sein und die stratigraphische Basis der vierten Serie dar¬

stellen. Im übrigen aber bilden im nachfolgenden Hauptteil der



- 182 -

vierten Serie die gröber klastischen Gesteine nur noch ganz dün¬

ne Bänklein in feiner Abwechslung mit Schiefern.

Zu oberst entvickelt sich am Werralphorngipfel der einheit¬

lichere Komplex von hellgrau anvitternden, frisch dunkelgrauen,

rauhen Mergelschiefern Nr. 16, durchaus von Wangschiefercharak¬

ter, der sich auch durch seine Fauna als ein besonderer jüngster

Abschnitt ergibt, in diesem ganzen, ca. 300 m mächtigen Schicht-

stoss von Nr. 15 - 16 tritt zu der Kombination von Globotrunca-

na stuarti, Globotruncana leupoldi und Globotruncana lapparenti

tricarinata nun hier noch Globotruncana conica White hinzu. Na-

varella wurde ebenfalls gefunden und als speziell wertvoller

Fund in einer Mikrobreccie des Horizontes 14 ein unverkennbares

Exemplar eines Kreideorbitoiden, Orbitoides (s.s.) sp. Diese am

Werralpjoch unmittelbar unter der Spur einer Sardonaquarzitbank

gelegene Serie 15 - 16 dürfte dem obersten Maestrichtien entspre¬

chen.

Der Uebergang vom Sardonaquarzit - Oberen Oelquarzithori-

zont stratigraphisch aufwärts in den "supraquarzitischen Flysch"

ist nur in der tiefsten Serie ungestört vorhanden und lässt sich

am Hügel zwischen den beiden Passlücken des Foopasses sehr schön

beobachten. Die hier erhaltene Mächtigkeit an "supraquarziti-

schem Flysch" dürfte aber nur etwa 60 m betragen und es ist klar,

dass auch dieses Profil gegen oben unvollständig und durch die

Ueberschiebungsflache der zweiten Serie, welche schon am S-Ende

dieser Erhebung zwischen den Passlücken sich einstellt, geköpft

ist. Dieser beschränkte Aufschluss des "supraquarzitischen Fly-

sches" hat sich aber aus dem Grunde stratigraphisch als sehr in¬

teressant ergeben, weil schon in den untersten Metern des "Obe¬

ren Oelquarzithorizontes" Nr. 4 in Glimmersandstelnbänklein klei¬

ne, dickwandige, flaohe, ungepfeilerte Nummuliten (mit höchstens

drei Umgängen) vorkommen. Dadurch ist, wenigstens für die Ober¬

grenze des Sardonaquarzites, alttertiäres Alter nachgewiesen.

Wie in den Profilen des Calfeisentales, welche die Grundla¬

ge zu Leupolds Stratigraphie des Sardonaflysches gebildet haben,

folgt auf den "Oberen Oelquarzithorizont" auch hier sofort der
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Fukoidenschiefer-Komplex, der ausser den zahlreichen Pukoiden

und Helmlnthoiden keine Lebensspuren enthält.

Gegen oben schalten sich aber darin vereinzelte dünne Glim-

mersandsteinbänke ein, welche wiederum kleine primitive Nummuli-

ten und daneben eine kleine Discocycline enthalten, die mit Dis-

cocyclina seunesi identisch sein dürfte. Schon auf der angewit¬

terten Oberfläche erkennt man Bryozoen und arenazische Foramini-

feren. Diese Bänklein bilden offenbar bereits den üebergang vom

Fukoidenschiefer zu dem mächtigeren tertiären Glimmersandkalk¬

komplex mit Nummuliten und Discocyclinen, wie wir ihn in den

tieferen Schuppen N des Foopasses gefunden haben und unten noch

beschreiben werden. Dieser Komplex des alttertiären "supraquar-

zitischen Flysches" fehlt hier noch, denn über den Fukoidenschie-

fern setzen noch N der Passlücke P. 2223 bereits dickbankige

Breccienhorizonte ein, welche nach ihrem lithologischen Habitus

sehr wahrscheinlich bereits wieder dem grobklastischen Senon vom

Typus der Horizonte Nr. 1 und 8-9 angehören.

b) OestliChe und westliche Verlängerung des Standardprofiles

Beidseits des eigentlichen Gratprofiles können die Verhält¬

nisse desselben in die beiden Flanken des Wasserscheidegrates

Foopass - Werralp verfolgt werden.

1. Heidel und Aelpeli in der Alp Foo

Der Sardonaquarzit - Oelquarzitkomplex der Serie 1 zwischen

den beiden Passlücken lässt sich auf der Seite des Weisstannen-

tales fast kontinuierlich gegen E weiter verfolgen und schwillt

zu beachtlicher Mächtigkeit an. Er bildet als sanft gegen SE

einfallende harte Platte das durch den obersten Teil der Alp Foo

auf 1,5 km langsam gegen E absteigende Felswändchen der Heidel-

chbpf. S darüber, in der steilen Karstufe des Aelpeli verborgen,
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ziehen die Sardonaquarzite der Serie 2 hindurch. Die hellen Glo-

botruncanenschiefer an der Basis der Serie 3 steigen vom Grat

gegen den Karboden des Aelpeli hinunter, wo sie unter dessen

Schutt verschwinden. Es treten darin hier bereits rein kalkige

Partien vom Charakter der "seewerähnliehen Kalke" auf, welche

aber noch dieselbe Fauna enthalten, wie die mergeligeren Partien

am Grat :

Globotruncana lapparenti lapparenti Bolli, Globotrun¬

cana lapparenti coronata Bolli, Globotruncana lappa¬

renti tricarinata (Quereau), Globotruncana lapparenti
bulloides Vogler, zusammen mit Globotruncana leupoldi

Bolli.

Das Zusammenvorkommen der letzteren Form mit den Lapparen-

ti-Formen weist immer noch auf Campanien hin.

In den höheren Wänden des Karzirkus lassen sich die oberen

Partien des Werralphornproflies bequem nochmals studieren.

2. Mattbach bei Ramin - Mittelstaffel

An der W-Flanke des Werralpgrates verhüllt der 700.m hohe

Sackungsstrom der Verralp und die Moräne der Terrasse von Ramin-

Mittelstafel jeglichen Aufschluss bis hinunter an den Mattbach,

welcher in Sardonaflysch eingeschnitten ist, der offenbar die

Fortsetzung des Standardprofiles vestlich nach der Tiefe hin bil¬

det. Von der Einmündung in den Raminbach bis hinauf zur Kote

1780 oberhalb der Hütten von Ramin - Mittelstafel sind Gesteine

des Serdonaflysches in einigen nicht ganz zusammenhängenden An¬

rissen aufgeschlossen.

Die Aufschlüsse beginnen unten bei P. 1580 mit dem isolier¬

ten Vorkommen eines feinsandigen Kalkes mit Globotruncana Stuarti

(Maestrichtien), das schon bei der Besprechung der benachbarten

Blattengratwangschiefer der Grundplatte besprochen (p. 98) und

als zum Sardonaflysch gehörig befunden wurde.
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Nach einem Unterbruch durch den Bachschuttkegel und Sak-

kungsmaterial folgen in der Bachrunse auf ca. 100 m Höhe zu¬

nächst ziemlich kontinuierliche Aufschlüsse von Sardonaflysch,

velche aber derart gelockert sind, dass sie möglicherweise im¬

mer noch dem Bereich der Werralpsackung angehören. Man findet

kleine Linsen von Kristallinkongloroeraten unter Oelquarzit und

eine ca. 30 m mächtige, gänzlich versackte Bank von Sardonaquar-

zit.

Unter der Strassenbrücke, nordwestlich von Ramin - Mittel¬

stafel, folgen weitere, nun wahrscheinlich richtig anstehende

Aufschlüsse: Kristallinkonglomerate und Oelquarzit normalstra-

tigraphisch übereinander gelagert. Im Anriss W oberhalb der

Brücke sind dieselben Gesteine an einer fast vertikal stehenden

Sardonaquarzitbank steil aufgerichtet. Ca. 100 m veiter bachauf-

wärts folgen in ruhiger Lagerung flach S-fallende Globotrunca-

nenschiefer, welche sich von Fleckenmergeln lithologisch kaum

unterscheiden. Diese führen:

Globotruncana lapparenti lapparenti Bolli, GUmbelina

und Cristellaria,

Diese Senonschieferzone entspricht jedenfalls derjenigen

der hellen Globotruncanenschiefer an der Basis der Serie 3 des

Gratprofiles.

Bachaufwärts werden die Globotruncanenschiefer konkordant

unterlagert von einer dünnschichtigen Wechselfolge bestehend aus:

- fein- bis grobkörnigen GLIMMERSANDKALKEN mit vorwie¬

gend kieseligen Gemengteilen, u.a. auch Thuriugit-
quarzlt, grossen Muskovit- und Thuringitschüppchen,
schwarzen Tonschieferfetzen und spärlichen Organis¬
menresten; Graphitglanz;

- schwarzen Fukoidenschiefern und

- dachschieferartigen Tonschiefern mit Glimmerschüpp-
chen auf den Schichtflächen.

Foraminiferen: Globotruncana sp. (selten), mittel¬

grosse Globigerinen, Rotalien.

Dieser Komplex könnte den grobklastIschen Schichten der Se¬

rie 2 in der südlichen Passlücke des Foopasses entsprechen; der

Sardonaquarzit S über der letzteren wäre hier ausgekeilt.
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Dies ist der oberste Aufschluss von Sardonagesteinen im

Bett des Mattbaches. Nach einem Unterbruch von 200 m folgen bach-

aufvärts die bereits p. 108 beschriebenen kontinuierlichen Auf¬

schlüsse von Blattengrat - Fleckenmergel.

c) Fortsetzung des Standardprofiles gegen N, vom Foopass zum

Foostock

Gehen vir von der nördlichen Passlücke, von der Basis un¬

serer tiefsten Serie gegen N, so treffen vir in der Unterlage

derselben noch auf eine grössere Anzahl tieferer Schuppen. Die

Schuppung vird aber hier derart eng und die stratigraphischen

Serien erscheinen, vie Kulisse 8 von Profiltafel III zeigt, durch

sekundäre Verschuppung noch derart miteinander verspiesst, dass

man darauf verzichten muss, hier noch eine Nummerierung derselben

durchzuführen. Wenn vir im Folgenden die Verhältnisse in der Rich¬

tung von S nach N fortschreitend beschreiben, so gelangen vir auf

jeden Fall in immer tiefere tektonische Elemente.

1. Ranggieren (^2 km NE der Hütten der Oberen Raminalp,

P. 1897)

Nördlich des Tälchens von Ranggieren, durch velches der

Passveg zur südlichen Foopasslücke aufsteigt, geht von der Erhe¬

bung zvischen den beiden PasslUcken eine Rippe aus, velche gegen

den Talboden der Mattalp abfällt und im Steilbord eine Gruppe

von fast zusammenhängenden Aufschlüssen enthält. Die Kante die¬

ser Rippe vird gebildet durch eine 20 m mächtige Sardonaquarzit-

platte (siehe Fig. 12), die offenbar die vestliche Verlängerung

derjenigen in der Erhebung zvischen den Passlücken (Nr. 3) dar¬

stellt. Wir befinden uns also hier noch in Serie 1.

N unterhalb konnte, im Liegenden des Quarzites, von oben

nach unten folgendes Profil aufgenommen Verden (Koord. 73657/

20064):
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20 m SARDONAQUAßZIT, in bis meterdicken, scharf ge¬

geneinander abgegrenzten Bänken;

tektonischer Kontakt ?

10 m mächtige Serie, bestehend aus:

- GLIMMERSANDSTEIN, fein- bis grobkörnig, in de¬

zimeterdicken Bänken.

Gemengteile: vorwiegend Quarz, Quarzite, Ton¬

schieferfetzen, Glimmerschiefer, Silecton,

Muskovit, Thuringit; Komponenten manchmal mo¬

saikartig in die Grundmasse eingelagert.

10 m KNAUERSANDSTEINE, sehr feinkörnige, schalig
brechende, harte Sandsteine mit nuss- bis

faustgrossen Kieselknauern (Konkretionen) und

Rippelmarken. Anvitterung ockerbraun, bis 50 cm

dicke Bänke. Alles durchschossen von:

- schwarzen TONSCHIEFERN, stellenweise feinsan¬

dig, mit Fukoiden. -

- dunkelgrauem MERGELSCHIEFER, in dünnen Lagen.
Fossilien: grosse Globigerinen, Rotalien und

Cristeliarien.

In den Sandsteinbänken der unteren Partien auf¬

gearbeitete, grosse Numrouliten (rar) (altter¬
tiärer Blattengrat-Sandstein).

2 m KALKSCHIEFER, fleckig, mit zahlreichen Globi¬

gerinen, Rotalien, Nodosaria, Cristellaria,
Rheophax, Hantkenina sp.; tertiäre Flecken¬

mergel.

Kaum bemerkbarer tektonischer Kontakt

8 m massige, hellgraue bis rötlichgraue, seltener

fleckige KALKSCHIEFER mit

Globotruncana stuarti, Globotruncana leupoldi
Bolli, Globotruncana conica White, Globotrun¬

cana lapparenti tricarinata (Quereau), Globo¬

truncana gagnebini Tilev, Globotruncana lugeoni
var. angulata Tilev, Globigerina und GUmbelina;
Maestrichtien.

4 m serizitische KALKMERGELSCHIEFER, gelblichgrau,
stellenweise feinsandig und fleckig, mit Glo¬

botruncana lapparenti coronata Bolli, Globo¬

truncana lapparenti bulloides Vogler, Globo¬

truncana globigerinoides Brotzen, Navarella ct.
joaquini, Lagena, Globigerina; Senon.

15 m dünnbankige, glelchmässlge Wechselfolge von

fast dichten Oelquarziten und schwarzen Ton¬

schiefern mit Fukoiden und seltenen Helmintho-
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iden, dazvischengelagert einige Glimmersand-

steinbanke mit

Navarella cf. joaquini, Reophax und kleinen

Globigerinen; Oberkreide.

tektonische Grenze

1. einige hundert Meter normale, tertiäre FLECKEN¬

MERGEL der obersten Blattengratschuppe.

Fig. 12 Gebankter Sardonaquarz it N Ranggieren (Haminer Matt)

Offenkundig handelt es sich hier um Verschuppung an der

Grenze Sardonaflysch - Blattengratflysch. Fraglich ist davon

eigentlich nur die Zugehörigkeit der Glimmersandsteine 7, unmit¬

telbar in der Unterlage des Sardonaquarzites, welche keine Mikro-

fossilien enthalten. Schon die 10 m tiefer folgenden Knauersand-

steine G sind aber als Alttertiär definiert und stellen sehr

wahrscheinlich, wie schon die Verknüpfung mit den unterliegen¬

den typischen Fleckenmergeln 5 zeigt, priabone Blattengratsand¬

steine dar. Analoge Knauersandsteinc sah ich nirgends im terti-
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ären Anteil des Sardonaflysohes. Möglicherveise gehurt auch der

oberste Glimmersandstein noch zum Blattengratsandstein und liegt

die hangende tektonische Grenze, an velcher hier Blattengrat-

flysch von unten her in den Sardonaflysch hinaufspiesst, unmit¬

telbar in der Unterlage des Sardonaquarzites. Die liegende tek¬

tonische Grenze der Einspiessung liegt, wievohl nicht direkt

wahrnehmbar, nach dem mikropalaeontologischen Inhalt der Mergel¬

schiefer offenkundig zwischen den tertiären Fleckenmergeln 5 und

den unterliegenden Globotruncanenmergeln 4. Diese letzteren ent¬

sprechen lithologisch und faunistisch ganz dem Typus des Werralp-

horngipfels (Nr. 16). Die tieferen Globotruncanenschiefer sind

stratigraphisch wieder vom selben Typus wie diejenigen der Serie

3 des Standardprofiles (Nr. 7).

Ungefähr 100 m nordöstlich von dem eben besprochenen Profil

ist topographisch zu oberst in der hier betrachteten Gruppe von

Aufschlüssen, in einem separaten, fast bis Kote 2200 hinaufrei¬

chenden Anriss (73667/20076) eine einige Zehner von Metern mäch¬

tige Serie aufgeschlossen, bestehend aus einer Wechselfolge von:

fein- bis grobkörnigen Glimmersandkaiken und Mikrobrec-

cien in meterdicken Bänken; oelquarzitartigen Quarz¬
sandsteinen in Bänklein von bis Dezimeterdicke und

schwarzen, sandigen, glimmerigen Tonschiefern in dünnen

Lagen. In den Glimmersandkaiken konnten zerdruckte Glo-

botruncanen und Globigerinen beobachtet werden.

Dieser Aufschluss liegt unmittelbar unter der Spur des zur

Passlücke P. 2230 aufsteigenden Sardonaquarzites, und diese Ober¬

kreide stellt offenbar die norotalstratigraphische Unterlage des¬

selben und die Basis der Serie 1 dar, wie sie oben am Grat als

Nr. 1 des Standardprofiles aufgeführt worden ist. In dem soeben

beschriebenen tieferen Profil von Ranggieren ist die Oberkreide

entweder durch das Schichtglied 7 noch schwach vertreten oder

dann an der Verschuppungsflache in der Basis des Sardonaquarzi¬

tes sogar bereits ausgekeilt.

Es ergibt sich also, dass die Aufschlüsse N Hanggieren noch

der Serie 1 des Standardprofiles angehören. Die mit Blattengrat¬

tertiär verschuppten Globotruncanenschiefer 3 und 4 des Detail-
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profiles stellen offenbar die tiefste Kreidebasis dieser Serie 1

dar, welche oben an der Passlucke P. 2230 bereits ausgekeilt ist,

aber als Nr. 0 noch dem Standardprofil unten angefügt werden

könnte. Erst die Oberkreide-Schichtgruppe l des Ranggleren-Profi-

les dürfte einer Schuppe angehören, welche nun tiefer liegt als

die Serie 1 des Standardprofiles.

Diese Aufschlüsse N Hanggieren wurden deshalb sehr im Detail

beschrieben, weil die hier genau zu beobachtenden kleintektoni-

schen Erscheinungen für die Verhältnisse an der Grenze Blatten-

gratflysch-Sardonaflysch symptomatisch sind. Offenkundig stehen

die S-fallenden Gesteinszonen innerhalb des Sardonaflysches der

ursprünglichen Ueberschiebungsflache tektonisch diskordant auf.

Nachträglich ist eine Verschuppung der beiden Flyscharten samt

der zwischenliegenden Ueberschiebungsflache eingetreten, und zwar

dringt hier ein Keil von Blattengratflysch von unten derart in

eine stratigraphische Schuppenserie des Sardonaflysches ein, dass

der Sardonaquarzit von seiner Kreideunterlage abgespalten wird.

Diese nachträglichen Verschuppungen halten sich also nicht an die

schon vorher bestehenden Schuppungsflächen im Sardonaflysch.

2. Das Gratprofil von P. 2230 bis zum Foostöckli

Dieses Profil besteht, wie aus Profilkulisse 8 hervorgeht,

aus einem äusserst komplizierten Haufwerk von Schuppen, in wel¬

chen Schichtserien von meistens kaum 100 m Mächtigkeit, die im¬

mer nur kleine Ausschnitte aus dem stratigraphischen Normalpro¬

fil des Sardonaflysches enthalten, zuerst einmal dachziegelig

aufeinandergetürmt und dann teilweise an sekundären Schubflä¬

chen noch weiter miteinander verspiesst worden sind.

Während im Standardprofil S des Foopasses vor allem die in-

fraquarzitischen Kreideanteile des Sardonaflysches in grösserer

Mächtigkeit und Regelmässigkeit vorhanden sind, sind in diesen

Schuppen N des Foopasses in Begleitung einer grösseren Anzahl

von Sardonaquarzitzügen nun auch die supraquarzitischen Anteile

der Serie vertreten und mitverschuppt. Dieser Profilabschnitt
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ist dadurch besonders interessant, dass hier alttertiäres Alter

dieser supraquarzitischen Anteile wiederum an verschiedenen Stel¬

len durch Nummuliten und Discocyclinen festgelegt ist.

Von P. 2230 der Krete entlang nordwärts etwa 250 m gegen

das Foostöckli fortschreitend, erreicht man unter der Ueberschie-

bungsfläche der Serie 1 bei Kote 2270 ein Rudiment von oberem

Oelquarzit in der üblichen dünnbankigen Ausbildung und durch¬

schossen von schwarzen Tonschiefern. Sardonaquarzit findet sich

in der näheren Umgebung in zahlreichen, regellos in das Gemenge

von infra- und supraquarzitischen Gesteinen eingestreuten Bänken

und Blöcken. In der Bachrinne, die sich nach E gegen den Foobach

hinunterzieht erscheinen dazwischen eingekeilt ausgequetschte

Bänke von fein- bis grobkörnigen Glimmersandkalken, ockerbraun

anwitternde Kieselkalke und reichlich grauschwarze Mergel- und

Tonschiefer. Ein Handstück, das auf der Krete bei Kote 2275 ge¬

schlagen wurde, führt:

zahlreiche kleine Nummuliten und Discocyclina seunesi,
Bruchstücke von einem offenkundig aufgearbeiteten Krei-

de-Orbitoides s.S., von Lithothamnium und Bryozoen.

Das Gestein ist grob brecclös, ähnlich feineren Kristallinkonglo¬

meraten ausgebildet und besitzt folgende Zusammensetzung:

Grundmasse: schwarzer Silecton,
Komponenten: seewerartiger Kalk mit Globotruncana sp.,
Kalk mit Orbulinarien (Jura-Kreide), verschiedene

Kalke und Kieselkalke, Dolomit, Quarzite, Chlorit-

quarzschiefer ; grössere Körner von Quarz, Milchquarz,
Pyrit, Kalzit, Thuringit und Muskovit.

Nördlich und gegen unten schllessen an diese paleocaenen Glimmer¬

sandkalke Schichtpakete der Fukoidenschiefer- und Oelquarzitkom-

plexe an.

Die komplizierten Lagerungsverhältnisse an den nun folgen¬

den Gratzacken P. 2338 zeigt Fig. 13. Ausnahmsweise scheint hier

lokal einmal verkehrte Lagerung zu herrschen. Der Sardonaquarzit-

klotz des P. 2338 trägt auf seiner südlichen Oberseite eine La¬

melle von Kristallinkonglomerat, welche ja sonst ins stratigra-

phische Liegende des Sardonaquarzites gehören. In der Einsenkung
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N unter dem Sardonaquarz It liegt

nummulltenhaltlger Sandkalk, der

von der nächtigen Sardonaquarzit-

platte der nächstfolgenden Grat-

erhöhung getragen wird.

Ein Bild dieses unmittelbar

N von P. 2338 anschliessenden

Gratabschnittes bis an den Fuss

der Verrukanoklippe des Foostock-

11 ist wiedergegeben in Foto Fig.

14 und der Ansichtszeichnung von

E, Fig. 15.

Das Profil kann In abstei¬

gender Reihenfolge von S nach N

vie folgt beschrieben werden:

Der Nummuliten-fUhrende Sandkalk der Flg. 15, N unter P.

2338 lagert, wie man sieht, seinerseits normalstratigraphisch

N von P. 2338 (Ostseite)

Fig. 13 Gipfel P. 2338 (E-
Seite des ^nopassgratzuges)

1 Kristal1inkonglonerat
2 Sardonaquarz it

3 Oelquarzit
4 Fukoldenschiefer

5 Nummulltensandkalk
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durch Vermittlung von etvas "Oberem Oelquarzit" auf einer mächti¬

gen, sanft S-fallenden Sardonaquarzitplatte. Diese erste aufrech¬

te Serie ist unter Zwischenschaltung wiederum von Nummuliten-

Sandkalk und oberem Oelquarzit einer nächst tieferen Sardona¬

quarzitplatte aufgeschoben. In der Unterlage der letzteren folgt

in der Gratlücke bis an den Puss des Foostöckli die normale Ober¬

kreide-Unterlage, welche vor allem auf der E-Flanke des Grates,

gegen das Kar des Winggelmäss, sehr schön aufgeschlossen, ist.

Der ganze Abschnitt ist ruhiger gelagert als der südlich

anschliessende. Vor allem der Oberkreideanteil ist sehr regelmäs¬

sig geschichtet, mit schwach südlichem Einfallen. Bei Anblick

aus der Ferne erscheinen die tertiären, mehr mergelig-kalkigen

supraquarzitischen Anteile im allgemeinen bedeutend dünnbankiger

als die kretazischen infraquarzitischen. Auch zeigen sie gegen¬

über den hellen, quarzreichen Gesteinen der Oberkreide vielfach

eher dunkelgraue bis grauschwarze Färbung. Aus der Nähe betrach¬

tet sind aber gewisse Teile der supraquarzitischen Schichtreihe

von den oberen Teilen der infraquarzitischen, grobklastischen

Serie makroskopisch nicht zu unterscheiden; nur die mikropalae-

ontologische Untersuchung kann hier helfen.

In der Hauptmasse bestehen die supraquarzitischen Abschnit¬

te hier aus Kieselkalken, feinkörnigen, glimmerhaltigen Quarz¬

sandsteinen, kalkreichen Sandsteinen, dünntafeligen Kieselton¬

lagen, grauen Mergel- und schwarzen Tonschiefern. Die feinkörni¬

gen, pelitischen Gesteine enthalten höchstens Foraminiferentrüm-

mer. In den eingeschalteten Mikrobreccien wurde eine charakteri¬

stische Fauna gefunden. Diese Gesteine können wie folgt beschrie¬

ben werden:

Grundmasse: schwarzer, kieseliger Ton bis Mergel, manch¬

mal schiefrig;
Komponenten: Chloritquarzltschlefer, Kalke mit Orbuli-

naria und verschiedene andere Kalke und Mergel, Kiesel¬

kalke, Dolomite, Glimmerschiefer;
Fossilien: kleine ungepfeilerte flache Nummuliten, pri¬
mitive Assilinen (selten), Operculinen, Discocyclina cf.

seunesi, Gypsina, Planorbulina, Globigerinen, Rotaliën,
Cristellarien, Textularien, Bruchstücke von Orbitoides

a.s., aufgearbeitete Trümmer von Lithothamnium und Bryo-

zoen.
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Obwohl mit Ausnahme der kleinen, sehr häufigen Discocycli-

ne,'welche mit Discocyolina seunesi Douvllle identisch sein dürf¬

te, die übrigen Grossforaminiferen nicht näher bestimmbar sind,

weist doch die ganze Kombination sehr wahrscheinlich auf einen

tieferen Abschnitt des Alttertiärs hin, wohl nicht jünger als

Paleocaen.

Solche fossilhaltige Breccien konnten sowohl im Dach der hö¬

heren Sardonaquarzitbank, als auch zwischen den beiden Bänken,

auf einer gegen E vorspringenden Felskanzel, bei Kote 2340 (Koord.

73698/20155) gefunden werden.

Die tiefere 15 m mächtige Sardonaquarzitbank ruht teils un¬

vermittelt, teils unter Zwischenschaltung von kleinen gering

mächtigen Linsen von "Unterem Oelquarzit" und Kristallinkonglome¬

rat auf der Oberkreide.

Der oberkretazische Anteil besteht über der ausgedehnten

Schutthalde im Winggelmäss aus einer gut gegliederten, dickban-

kigen Wechsellagerung folgender Gesteinstypen:

- GLIMMERSANDKALKE, fein- bis grobkörnig, mit vorwiegend
kieseligen Komponenten wie Quarz, Milchquarz, Quarzite,
Quarzsandsteine, Thuringitquarzit und untergeordnet
schwarze Tonschieferfetzen, Dolomit, verschiedene Kalke,
u.a. auch Orbulinariakalk, Thuringit- und Muskovit-

schuppen, Kalzit (rar), Chlorit.
Grundmasse: feinkörniger, hellgrauer Quarzsandstein
oder schwarzer Silecton;
Organismenreste: Globotruncana stuarti, Globotruncana

lugeoni var. angulata Tilev, Globotruncana lapparenti
ssp., Rotalia, Lagena, Cristellaria, Orbitoides s.S.,

Bryozoen.

- fein- bis mittelkörnige QUARZSANDSTEINE mit Glimmer-

schüppchen; Bruch hellgrau, Anwitterung hell ockerbraun,
stellenweise eigentliche Quarzbreccien in wenige Dezi¬

meter dicken Bänklein;

- schwarze SILECTONSCHIEFER in dünnen Lagen;

- hellgrau anwitternde, dunkelgraue, harte KALKSCHIEFER

in meterdicken Bänken;

- wangartige, rauhe, aschgraue KALKE;

- dazwischen verschieden mächtige Lagen von grauen MERGEL-

und schwarzen TONSCHIEFERN.
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Sowohl die Handstücke aus den kleinen Anrissen in der un¬

mittelbaren Unterlage der unteren Sardonaquarzitbank, wie die

des nördlichen, grossen Aufschlusses direkt unter dem Lochsei¬

tenkalk des Foostöckli führen Globotruncanen. Besonders interes¬

sant ist hier das Auftreten von typischen Wangkaiken, wie sie

im Standardprofil S des Foopasses nicht beobachtet werden konn¬

ten.

3. S-Flanke von Foostöckli - Foostock

Dieselbe ist mit zwei Karnischen garniert, wovon die west¬

liche "Winggelmäss" benannt ist, die östliche, unbenannte, das

"Kar über Rossalp" genannt werden kann. In beiden Karhinterwän¬

den dominieren unterhalb des Lochseitenkalkes mächtige Schutt¬

halden, die nur wenige Aufschlüsse frei lassen. Im Kar des Wing¬

gelmäss kommen wenig unterhalb der soeben besprochenen Aufschlüs¬

se von Oberkreide in der Karhinterwand und am Karriegel P. 2208

die schon p. 111 beschriebenen Aufschlüsse von Wangschichten und

Einsiedler Nummulitenkalk zu Tage, die einer sehr weit, fast bis

an die Verrukano-Ueberschiebung hinaufreichenden, antiklinalen

Einspitzung von Blattehgratflysch angehören. Merkwürdig ist, dass

diese Aufspitzung weder auf der W-Seite des Foostöckli, noch auf

der E-Seite des Foostockes nochmals ausstreicht. Sie kann unter

der Moränebedeckung nach unten hin in direktem Zusammenhang ste¬

hen mit dem 100-200 m tiefer, unterhalb Schönboden, in den ober¬

sten Quellrinnen des Foobaches aufgeschlossenen Blattengratflysch.

In der Hinterwand des "Kars über Rossalp" findet man wieder

Aufschlüsse von Sardonaflysch bei der Annäherung an die von der

Verrukanoklippe des Foostocks gegen SE gehenden Gratkante, wel¬

che dieses Kar trennt von demjenigen der E-Flanke des Foostockes.

An diesem Grat findet man bei P. 2373 (P. 2369 der Glarnerkarte)

direkt unter dem Lochseitenkalk Oelquarzit und es ist möglich,

dass es sich im Prinzip um die streichende oestliche Verlängerung

gerade jener Sardonaquarzitlamellen handelt, welche wir zuletzt

am S-Grat des Foostöckli besprochen haben. Es handelt sich um

eine dünnschichtige Wechselfolge von:
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- schwarzen Ton- und Silectonschiefern;

- weissen bis grünlichgrauen, fettglftnzenden, dichten

Quarziten;

- glimmerigen Quarzsandsteinen in dezimeterdicken Bänk¬

lein, und

- Kieselkalklagen.

Die DünnschliffUntersuchung der weissen Oelquarzite ergab,

dass darin noch reichlich Globotruncanen und Bryozoen vorhanden

sind. Die Globotruncanenschalen sind verkieselt und nicht nach

Spezies bestimmbar. Offenbar handelt es sich hier um den unteren

Oelquarzitübergang vom Sardonaquarzit zur Oberkreide. Es folgen

gegen abwärts am Grat Globotruncanenschiefer. Das Gestein kann

als dichter, stellenweise feinsandiger, grauer Kalk beschrieben

werden und führt hier:

Globotruncana stuarti, Globotruncana leupoldi Bolli,
Globotruncana conica White, Globotruncana gagnebini

Tilev, Spiroplectammina, GUmbelina, Bolivinen und Buli-

minen, Rotalien und Lagenen.

Zwischen 150 und 300 m weiter westlich, seitlich von der Gratkan¬

te, kommen in drei grösseren Anrissen auf Kote 2280 über Rossbo¬

den weiterhin Globotruncanenschiefer aus dem Steilhang hervor.

Hier sind es teils hellgraue bis grünlichgraue Fleckenkalke, ähn¬

lich den Blattengrat-Fleckenmergeln, teils rauhe, graue Mergel¬

schiefer mit lokal feinsandigen Partien, also eher wangähnliche

Schiefer. Hier fand ich:

Globotruncana stuarti (häufig), Globotruncana leupoldi

Bolli, Globotruncana lapparenti tricarinata (Quereau),
Navarella cf. joaquini, GUmbelina und verschiedene Tex-

tularien.

Diese Schiefer von Maestrichtienalter entsprechen litholo-

gisch und faunistisch dem Komplex am Gipfel des Werralphorns. Im

Prinzip dürften sie zu der Oberkreide gehören, welche wir an der

letzten Grateinsattelung vor dem Foostöckli angetroffen haben.

Was jedoch unklar bleibt, ist die Frage: Sollten diese Schiefer

sich dort zwischen den grobklastischen Maestrichtienflysch und

die Basis des Sardonaquarzites (unterer Oelquarzit) einschalten

und sind letztere dort tektonisch unterdrückt; oder gehören sie
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stratigraphisch erst in die Unterlage der mächtigen grobklasti¬

schen Maestrichtlenbildung und geht diese letztere normalstrati-

graphisch nach oben in den "unteren Oelquarzit" über? Am S-Grat

des Foostöcklis vtirde man die letztgenannte Reihenfolge annehmen.

Am SE-Grat des Foostockes aber sind die Maestrichtienschiefer

und -kalke so eng mit dem ebenfalls noch Globotruncanen enthal¬

tenden Oelquarzit von P. 2373 verknüpft, dass man eher zu der

erstgenannten Auffassung neigt. Die ganze E-Flanke des Foostok-

kes besteht unterhalb des Lochseitenkalks aus mächtiger, grobkla¬

stischer Oberkreide, welche das Vorkommen Maestrichtienschiefer -

Oelquarzit von P. 2373 zu unterlagern scheint.

Am tieferen Teil des SE-Grates des Foostockes folgen, vie

am S-Grat des Foostöcklis und wahrscheinlich in der streichen¬

den Verlängerung desselben, noch mehrere Schuppenserien überein¬

ander, mit grobklastischer Oberkreide, Kristallinkonglomeraten,

Oelquarzit und Sardonaquarzit.

Zu unterst in den moränenbedeckten Kuppen E der Rossalphüt-

te P. 2181 und des dortigen Moores findet man, schon dicht über

dem Blattengratflysch und dem grossen Nummulitenkalkriff des

Hemmli, Aufschlüsse von Globotruncanenkalken (Koord. 73776/

20152). Es sind hellbläulich anvitternde, frisch hellbräunlich-

graue bis blaugraue spätige Kalke mit sehr vielen

Globotruncana lapparenti lapparenti Bolli, Globotrun-

cana lapparenti tricarinata (Quereau) und Globotrun¬

cana globigerinoides Brotzen.

Jüngere Formen finden sich darin nicht vor. Nach Bolli (ll)

reicht Globotruncana globigerinoides Brotzen vom tieferen Turo-

nien bis in den obersten Seeverkalk oder (veiter südlichj) in

den Seewerschiefer hinauf; bis zu einer Schichtgrenze, welche

schon innerhalb des Coniacien gelegen sein muss.

Dies ist das eine der beiden Vorkommen der eigentlichen

"Plattenkalke", der tiefsten stratigraphischen Horizonte des

Sardonaflysches ("Seeverähnliche Kalke" Oberholzers) innerhalb

des von mir aufgenommenen Sardonaflyschgebietes. Charakteristi¬

scherveise liegt es dicht über dem Kontakt mit dem Blattengrat-

flysch.
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4. W-Flanke des Foostöckli

Anschliessend an die Aufschlüsse des Gratprofiles ist der
.

Sardonaflysch auch in der steilen W-Flanke unter der Verrukano-

klippe des Foostöckli zwischen den Isohypsen von rund 2200 und

2400 m recht gut aufgeschlossen. Man sieht die nächtigen Sardo-

naquarzitplatten der Graterhöhung von P. 2424, gegen unten aus¬

spitzend, in Richtung auf P. 2222 in die W-Flanke hinunterzie¬

hen, begleitet von ihren nummulitenhaltigen Tertiaerbreccien-Ho-

rizonten und unterlagert von den grobklastischen Maestrichtien-

Horizonten des Sattels P. 2413. Die letzteren unterlagern offen¬

bar die ganze W-Seite der Verrukanopyramide und erreichen eine

Mächtigkeit von ca. 100 m.

An einer, auch aus der Ferne deutlich sichtbaren, gegen

P. 2432 am W-Ende der Foostöckli-Pyramide ansteigenden Schubflä¬

che, welche aber mehrmals an sekundären Scherflächen selbst wie¬

derum verstellt wird, ist diese Oberkreide Uberschoben auf "su-

praquarzitisehen Flysch", der seinerseits normalstratigraphisch

einem wiederum tieferen Sardonaquarzitzug aufruht, der östlich

über P. 2284 hindurch aus dem Kar von Grosskamm aufsteigt gegen

P. 2411 auf der Wasserscheide gegen das Krauchtal.

Hier, wo das grobklastische Maestrichtien direkt der grob¬

klastischen Serie des "supraquarzitischen Tertiärflysches" auf¬

geschoben ist, und die letztere ebenfalls bis zu einer Mächtig¬

keit von über 100 m entwickelt ist, hat man Gelegenheit, Analo¬

gien und Differenzen zwischen diesen beiden Schichtgruppen be¬

sonders deutlich zu beobachten. Deutlich ist der grobbankigere

Maestrichtienflysch an der erwähnten Schubfläche dem dünnschich-

tigeren Tertiär-Flyschanteil aufgelagert. Diese Differenzen in

der Art der Bankung ergeben sich als ein Hauptkriterium für die

Unterscheidung der beiden Horizonte aus der Ferne. Diese Unter¬

scheidungsmöglichkeit würde nur dann prekär, wenn tertiärer,

"supraquarzitischer" Flysch mit den obersten, ebenfalls dünn-

schichtigeren Partien des "infraquarzitischen" Maestrichtien-

flysches in Kontakt käme, was innerhalb einer normalen aufrech¬

ten Schichtreihe dann der Fall wäre, wenn die normalerweise tren¬

nende Sardonaquarzitbank unterdrückt wäre.
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wieder ein. Im Profil V unter dem Foostöckli bleibt aber in dem

ganzen vorhandenen Schichtstosa in Dach des Oelquarzithorizon-

tes eine gleichmässige .Mischung von gröber klastischen Bänklein

mit Mergelschiefer bestehen.

Nach den wenigen Aufschlüssen, welche die oberen Zuläufe

des Mattbaches bis zur Höhe des P. 2138 unter der dicken Moränen-

füllung entblössen, liegt der Talgrund der Mattalp bis zu dieser

Höhe im Fleckenmergel der Fanenstockgipfelschuppe des Blatten-

gratflysches. Im obersten östlichen Quellast des Mattbaches liegt

dicht östlich vom genannten Punkt und oberhalb der Fleckenmergel¬

aufSchlüsse ein kleiner Aufschluss von "Plattenkalk" (73632/20159),

der vollkommen analog ist mit dem oben erwähnten, welcher unter¬

halb von P. 2181 in der Rossalp ebenfalls dicht über der Blatten-

gratflysch-Oberflache gefunden wurde.

d) Die Sardonaflyschklippe am Grünspitz

In den obersten Gratpartien der vom Grünspitz über P. 2361

in nordöstlicher Richtung gegen das Raminertäli laufenden Wasser¬

scheide ist direkt im Dach der Fleckenmergel der Fanenstockgip-

felschuppe, welche den Grünspitz und diesen Grat unterlagern,

eine Kappe von Sardonaflysch erhalten geblieben. Diese dürfte

keine völlig abgetrennte Klippe darstellen, sondern über den Pass¬

sattel P. 2289 noch gerade mit dem soeben geschilderten Sardona-

flysch der W-Flanke des Foostöckli in Zusammenhang geblieben sein.

Schon die Glarnerkarte verzeichnet den Grünspitz als einen sol¬

chen, vom Foostöckli gegen W vorspringenden Ausläufer von Sardo-

naflysch; doch ist die Ausdehnung desselben etwas weniger gross
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als dort gezeichnet ist. Auf der Krauchtalseite des Grates liegt

der Kontakt von Fleckenmergel und Sardonaflysch etwas über der

Isohypse 2300 m, auf der S-Seite des Grates hängt der Sardona-

flysch gegen das Kar der obersten Mattalp etwas tiefer herunter,

bis ca. 2050 n, an der Oberkante des grossen Fleckenmergelauf¬

schlusses der "Platte".

Am N-Aufstieg vom Raminertäli über die Blattengrat-Ober¬

grenze zum Gratpunkt P. 2361 (Koord. 73573/20180) kann man das

folgende kleine Detailprofil der engen Schuppung verschiedener

'

Horizonte an der Basis des Sardonaflysches aufnehmen. Von unten

nach oben:

1. Bei Kote 2330 liegen flache, hellgraue, stellenweise

sandige Kalkschiefer mit

Globotruncana lapparenti lapparenti Bolli,
Globotruncana lapparenti tricarinata (Quereau),
Globotruncana lugeoni Tilev und Globigerinen.

2. Nordöstlich unter dem Gipfelpunkte zieht eine ca. 10 m

mächtige Wechselfolge von fein- bis mittelkörnigen,
hellgrauen, dünnplattigen Glimmerquarzsandsteinen; kör¬

nigem, hell rötlichgrauem Globotruncanenkalk und Mergel¬
schiefern mit Globotruncana lapparenti ssp. durch.
Gleich darauf folgen wieder Globotruncanenkalke vom er¬

sten Typus, mit

Globotruncana stuarti, Globotruncana leupoldi
Bolli und Globotruncana lapparenti tricarinata

(Quereau).

Tektonische Grenze

mächtige Abfolge von dünnen Oelquarzitbänken,
feinkörnigen Glimmerquarzsandsteinen und schwar¬

zen Tonschiefern, darin eingelagert Phakoide von

Sardonaquarzit.

Tektonische Grenze

Wechselfolge von:

fein- bis grobkörnigen GLIMMERSANDKALKEN in meter¬

dicken Bänken, mit grösstenteils kieseligen Kompo¬
nenten, Thuringitquarzit, Silecton und untergeord¬
net Kalken und Kieselkalken;

schiefrige, fein- bis mittelkörnige, plattige
GLIMMERQUARZSANDSTEINE ;

3. 4 m

4.



- 203 -

- vereinzelte Bänke von grauveiss anvitterndem,

stahlgrauem KIESELKALK;

alles durchschossen von dünnen TON- und amde-

nerart igen MERGELSCHIEFERLAGEN.

Dieses Schichtglied ist etwa 15 m mächtig und von zahlrei¬

chen Scherflächen durchsetzt. Während Oelquarzite und die unte¬

ren Partien der Glimmersandkalke noch ziemlich gleichmässig ver¬

laufen, ist der obere Abschnitt nur noch eine tektonische Knet¬

masse. Etwa 100 m weiter südwestlich gegen den Grünspitz zu

liegt auf dem Wasserscheidegrat Sardonaquarzit in Form von auf¬

gelöstem Blockschutt. Hernach stellen sich auf der Gratkante

wieder Globotruncanenkalke ein, die bis zum Grünspitzgipfel durch¬

ziehen. Das Gestein kann als dichter, hell lachsgrauer, gelblich-

weiss anwitternder Kalk bezeichnet werden und enthält reichlich

Globotruncana lapparenti tricarinata (Quereau), Globo-

truncana lapparenti lapparenti Bolli, Globotruncana

lapparenti bulloides Vogler, Globotruncana leupoldi
Bolli (selten), Cristellaria und Globigerina.

Das Gestein gleicht dem turonen-unterseponen "Plattenkalk"

("SeewerähnlicHer Kalk"). Nach dem Zusammenvorkommen von Globo¬

truncana leupoldi Bolli und Lapparenti-Formen ist aber das Alter

bereits Campanien.

Sämtliche Sardonaflyschelemente des Östlichen Plattengra¬

tes, welche am Kontakt mit dem unterliegenden Blattengratflysch

liegen, gehören demnach der Oberkreide an.

e) Färispitz

Der Gipfel des Färispitzes und dessen S-Flanke werden von

einer grösseren Erosionsklippe von Sardonaflysch gebildet. Die¬

ser setzt unmittelbar nördlich unter dem Gipfel ein und lässt

sich in einer Serie von Aufschlüssen am W-Hang unter Färiboden
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liber steil aufgerichteten Pleckeninergeln eine dUnnschichtige,

etwa 10 m mächtige Abteilung von grösstenteils fein- bis mittel-

körnigen, mergeligen, mikrofossilreichen Glimmersandkaiken in

höchstens 4 dm dicken Bänken, eingelagert zwischen plattigen

Glimmer-Kalksandsteinen und Kieselkalken und unregelmässig darin

verteilten dünnen Lagen von ebenflächigen, schwarzen Tonschie¬

fern mit Fukoiden. Die fossilhaltigen Lagen enthalten:

Kleine, flache Nummuliten, Discocyclina cf. seunesi

(selten), Operculina, Amphistegina, Globigerinen und

Textularien, Bruchstücke von Lithothanmium, aufgear¬
beitete Orbitoides s.s. der Oberkreide und Bruch¬

stücke von Inoceramen.

Nur wenig weiter westlich von diesem Aufschluss liegen in

der vom Gipfel gegen W ausgehenden Kante prlabone Blattengrat¬

sandsteine demselben Fleckenmergel auf. Die beiden Sandsteinfor¬

mationen kommen aber nicht in unmittelbaren Kontakt.

Die tertiäre Serie des Blattengratflysches lässt sich durch

die genannten Aufschlüsse des "Falleggen" genannten Steilhanges

bis P. 1890,5 verfolgen und mehrmals ist hier der glatte Ueber-

schiebungskontakt mit dem unterliegenden Fleckenmergel deutlich

aufgeschlossen. Im Dach derselben besteht die Serie beim zweiten

"e" des Wortes Falleggen (Koord. 73529/19970) aus:

- mergeligen GLIMMERSANDKALKEN mit Komponenten von Orbu-

linariakalk, Kalken, Kieselkalk, Silecton, Quarz, Thu-

ringitquarzit, Fetzen von Mergel- und Tonschiefern und

folgenden Organismenresten:
Kleine primitive Nummuliten und Discocyclina cf. seu¬

nesi (häufig), Globigerinen, Cristellarien, Textularien,
aufgearbeitete Globotruncanen (selten) und Echinodermen-

trünmer;

- fein- bis mittelkörnigen QUARZSANDSTEINEN;

- schwarzen TONSCHIEFERN mit Fukoiden und

- amdenerartigen MERGELSCHIEFERN.

Neben Discocyclina cf. seunesi H.Douvillé, mit quadratischen Me¬

diankammern und grossem Embryonalapparat, konnten keine andere

Discocyclinen festgestellt werden.

Alle diese Vorkommen am Färispitz gehören sicher dem supra-

quarzitischen Anteil des Sardonaflysches an und durften Paleocaen

vertreten.
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T>2' Westseite des Semftales

Wie einleitend im Kapitel III A ausgeführt worden ist, fin¬

den sich an der W-Seite des Sernftales nur noch drei isolierte

Erosionsreste von Sardonaflysch am Schafgrindspitz, Gelben Chopf-

Schabell und am Himetzligrat vor. Es wurde auch bemerkt, dass

diese Relikte dem äussersten NW-Rand der südlichen grossen Linse

des Sardonaflysches angehören. Sowohl gegen N, im Quertal des

Sernft, wie auch gegen W hin zum Richetlipass, keilt der Sardona-

flysch in der Unterlage der Verrukanoklippp der Kärpfgruppe völ¬

lig aus. Es wurde auch einleitend schon deutlich gemacht, dass

aller übrige "Wildflysch", welcher von Oberholzer in Karte und

Profilen für die Gegend westlich des Sernftales verzeichnet wor¬

den ist und dort als ein durchgehendes Band mit eingelagerten

Nummulitenkalkbänken unter der Verrukano-Ueberschiebung der Kärpf¬

gruppe nach W ziehen sollte bis zum Richetlipass, nicht zum Sardo-

naflysch gehört. Es handelt sich, abgesehen von den drei hier un¬

ten noch zu beschreibenden Erosionsrelikten, im übrigen durchwegs

um Blattengratflysch und teilweise hoch darin hinaufreichende An¬

tiklinalspitzen von autochthonem Flysch.

a) Schafgrindspitz

Der Gipfel des Schafgrindspitzes wird von der Isohypse 2050

an aufwärts bis hinauf zum Kulminationspunkt 2154 und bis an die

Verrukano-Ueberschiebung am E-Ende des MUrligrates von Sardona-

flyschgesteinen gebildet. Diese lagern diskordant über der Unter¬

lage von Blattengratflysch, indem sie auf der N-Seite des Gipfels

auf Fleckenmergeln liegen, auf der S-Seite auf der diese unterla¬

gernden Nummulitenkalkbank und schliesslich auf Amdenerschiefern.

Die ganze Sardonaflyschkappe besteht ausschliesslich aus einer

wirren Knetmasse von Oelquarzit, Sardonaquarzlt und schwarzen

Tonschiefern.
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b) Gelber Chopf - Schabeil

Am SE-Ende dieses vorspringenden Flyschfirstes, von P.

2127 des Schabeil bis zur Einsattelung P. 2081 ist den hohen Am-

deneranrissen der obersten Chüebodenrus an einer rasch gegen NW

ansteigenden Schubfläche eine Masse von SE fallendem Sardona-

flysch angeklebt, welche maximal etva 50 m Mächtigkeit erreicht.

Vom Sattel P. 2081 an gegen NW liegt die Ueberschiebungsflache

etvas flacher und der oberste Grat des Gelben Chopfs P.2132 be¬

steht über dem Amdenerschiefer noch aus 20 bis 30 m Sardona-

flysch. Wo dieser Plyschgrat unterhalb P. 2216 schliesslich an

die Verrukanomasse anschliesst, liegt unmittelbar unter der

ITeberschiebung der letzteren noch eine Spur Sardonaflysch.

Die machtigere Hauptpartie am Schabell besteht aus einer

Knetmasse von Kristallinkonglomerat, Oelquarzit, Sardonaquarzit

und "supraquarzitischen" Glimmersandkaiken; es sind auch Teile

von Blattengratschiefern in dieses Haufverk eingeschuppt. Die

hier am meisten interessierenden tertiären Glimmersandkalke fin¬

det man am Schabellgipfel eingeschuppt zwischen Sardonaquarzit-

und Oelquarzitlinsen. Am Gelben Chopf bilden sie den ganzen hier

noch vorhandenen, mit den unterliegenden Blattengratschiefern

leicht verschuppten Rest von Sardonaflysch. Die dünnschichtige,

vorwiegend mergelig ausgebildete Abfolge besteht aus:

- GLIMMERSANDKALKEN, teils mergelig weich und ziemlich

mächtig, teils in fingerdicken, festen Tafeln, je
nach dem Gehalt an mergeligen und kalkigen Komponen¬
ten; fein- bis grobkörnig, stellenweise lithologisch
ähnlich den infraquarzitischen Breccien; Bruch grau¬
schwarz, Anwitterung kollophoniumbraun, serizitisch

glänzend;
Komponenten: vorwiegend Kalke, Mergel und Tone, dann

auch Chloritquarzit, Quarz, Thuringit in feinen

Schüppchen, Muskovit;
Fossilien: kleine, flache, dickwandige Nummuliten,
kleine weitspiralige Assilinen mit breiten Kammern

(selten), viele Discocyclina cf. seunesl, Operculina,
Rotalien, Textularien, Cristellarien, Triloculina,
Bruchstücke von Llthothamnium;

- QUARZSANDSTEIN, feinkörnig, in dünnen Platten;

- schwarzen TONSCHIEFERN, lokal feinsandig mit Glimmer-

schüppchen, bis 1 m mächtig.
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Dadurch, dass hier neben kleinen Nuamullten auch kleine As-

silinen gefunden wurden, gewinnen die alttertiären Glimmersand-

kalke dieses Gebietes ein besonderes Interesse; das Alter durfte

auch hier noch Paleocaen sein.

c) Himetzligrat (nordwestlich Bischofalp)

Ueber den Amdenermergeln des südlichen Gratabschnittes, bei

P. 2102,8, blieb noch ein Relikt von Sardonaflysch erhalten, das

höchstens 10 m mächtig ist und in drei kleinen Aufschlüssen zuta¬

ge tritt. Die gleichmassig gelagerte, flach sUdostfallende Serie

besteht aus einer dünnschicht igen Wechselfolge von:

- GLIMMERSANDKALK, fein- bis mittelkörnig, mergelig
schiefrig, nicht massig, in Lagen von höchstens eini¬

gen Dezimetern; Bruch dunkelgrau, Anwitterung kollo-

phoniumbraun;

- Komponenten: vorwiegend Kalke und Mergel, Quarz, Glim¬

mer- und ThuringitSchüppchen;
Organismenreste: Discocyclina cf. seunesi, Textularia,
Bryozoen, Fossildetritus;

- KIESELKALKSANDSTEINE, feinkörnig, mit vereinzelten

grösseren Quarzkörnern und Chlorit; in dünnen Tafeln,
mit fossilen Regentropfen;

- OELQÜARZIT, grünlichweiss, in Bänken von 3 bis 5 cm;

- schwarzer TONSCHIEFER mit Glimmerschüppchen, bis 5 dm

mächtige Lagen.

Diese kalk- und mergelreiche Gruppe gehört wiederum dem

supraquarzitischen Glimmersandkalkkomplex an.
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D3: Die nördliche Linse des Sardonaflysches

a) Oberes Krauchtal

Es wurde schon mehrmals von der, ganz in eine tiefe antikli-

nale Einmuldung von Blattengratflysch eingelassenen, sowohl von

Blattengratflysch unterlagerten, vie auch von einer abgeschlepp¬

ten "Fahne" von Blattengratflysch überlagerten nördlichen "Gross¬

linse" des Sardonaflysches gesprochen und gezeigt, dass dieselbe

im Grunde genommen als Muldenfüllung der Synklinale III1 der

autochthonen Flyschunterlage eingelagert ist. Am S-Rand setzt

diese Sardonaflyschmasse unter dem Augstkamm plötzlich wieder

ein, nachdem N von der Unterlage des Foostöckli der Blattengrat-

flysch ein Stück weit bis an die Verrukano-Ueberschiebung hinauf

kommt. In der nördlichen Unterlage der Linse ist die Mächtigkeit

der Blattengratflysch-Zwischenlage nur noch sehr bescheiden und

es wird, wie schon beschrieben, an der Sernftal-E-Flanke an einer

Stelle sogar der Zwischenraum von autochthonen Flysch bis an die

Verrukano-Unterflache von Sardonaflysch eingenommen. N von die¬

ser über Engi-Hinterdorf gelegenen Stelle von Altmannberg keilt

aber auch die nördliche Linse des Sardonaflysches gegen N wieder

aus und der genannte Zwischenraum wird, entgegen der Darstellung

in der Glarnerkarte, jedenfalls wieder von Blattengratflysch ein¬

genommen.

Weitere Angaben über die Lagerung dieser nördlichen Linse

wurden schon im Kapitel III A gemacht.

S des Bergsturzes vom Eisetenpass steigt die oberste Blat¬

tengratschuppe in den bekannten Harmonikafalten nach N ab in

die Risetenalp (siehe Fig. 9, p. 128). Darüber lagert bis zum

südlichen Rand des Bergsturzstromes Sardonaflysch, alles dem

"infraquarzitischen", grobklastischen Niveau angehörend. Der

Sardonaflysch umhüllt ein zu grosser Mächtigkeit zusammenge¬

stauchtes Nummulitenkalkriff vollkommen und gelangt in dessen

Unterlage S Unter-Risetenalp in den Talgrund, wo er oberhalb P.

1382 in westlicher Richtung unter den Schuttkegeln verschwindet.



- 210 -

Die nächsten Aufschlüsse liegen am N-Rand des Bergsturz-

Stromes vom Rlsetenpass, unterhalb P. 1882 an der Märenegg, vo

von oben nach unten Sardonaquarzit, Globotruncanenmergel des

Maestrlchtien und die Fortsetzung des machtigen Infraquarziti-

schen Niveaus beobachtet werden kann.

Die zwischen 1700 und 1800 m durchziehenden, ziemlich mäch¬

tigen Globotruncanenschiefer sind fleckige, hellgraue Mergel und

flaserige, seewerartige Kalke des Maestrichtienniveaus mit:

Globotruncana stuarti, Globotruncana leupoldi Bolli,
vielen grossen Globotruncana conica White, Globo¬

truncana lapparenti lapparenti Bolli und GUmbelina.

Das oberste N-S-gerichtete Tal des Krauchtales ist unter¬

halb der Verrukano-Ueberschiebungsflache auf der E-Flanke mit

riesigen Bergsturzmassen derart verhüllt, dass hier überhaupt

keine weiteren FlyschaufSchlüsse mehr gefunden werden. Auch an

der W-Flanke verhüllen Schutthalden alles bis auf sehr wenige

Aufschlüsse. W über Kaltbad erscheinen in kleinen Anrissen zwi¬

schen Fleckenmergeln und der Verrukano-Ueberschiebung Kristal¬

linkonglomerate des Sardonaflysches. Etwas weiter S, in einer

vom Fuggstock gegen SE absteigenden Rippe, ist unterhalb der

bei 1900 m gelegenen Verrukano-Unterflache der Flysch bis hin¬

unter gegen die Talsohle auf 400 m Höhe ziemlich kontinuierlich

aufgeschlossen. Der tiefere Abschnitt gehört der grobklastischen

Serie des "infraquarzitischen Flysches" an und besteht aus einer

Wechsellagerung von:

- dickbankigen, fein- bis grobkörnigen GLIMMERSANDKALKEN;
Grundmasse: weisser Quarzsandstein oder schwarzer Si-

lecton;
Komponenten: Bruchstücke von Inoceramen, viel Dolomit,
Kalke, Kieselkalke, graue Mergelschiefer, Silecton,
grobe Quarzkörner, feinkörniger Quarzsandstein, Chlo-

rit- und Thuringitquarzit, Kalzit, Thuringit;

- hellgrauem KIESELKALK, in dezimeterdicken Platten;

- feinsandigem KALK mit stahlgrauem Bruch;

- feinkörnigem QUARZSANDSTEIN in dünnen Bänklein, manch¬

mal feingestreift;
'

alles durchschossen von

- grauen, gelblich anwitternden MERGELSCHIEFERN und

schwarzen, stellenweise feinsandigen TONSCHIEFERN.
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Im Bruchrunenwald und entlang dem Alpwege nach Eggböden tre¬

ten an vielen Stellen Infraquarzitische Glimmersandkalke unter

der Pflanzendecke hervor, wie auch W der Gebäude von Eggböden,

unterhalb P. 1836 (Koord. 73394/20387). Sowohl auf der E-Seite

der Krete, über P. 1762 (Koord. 73455/20430) wie auch im soeben

genannten Aufschluss unterhalb P. 1836 erscheinen wieder Globo-

truncanenschiefer von Maestrichtienalter, die wie an der Mären¬

egg von Sardonaquarzit überlagert werden. Von den zahlreichen,

meist schlecht erhaltenen Foraminiferen konnten erkannt werden:

Globotruncana stuarti, Globotruncana leupoldi Bolli,
Globotruncana lapparenti lapparenti Bolli, GUmbelina

und Textularien.

Die Schiefermasse besteht grösstenteils aus hellen, lachsgrauen,

fleckigen Kalkschiefern und führt häufig bis faustgrosse Knol¬

len von zertrümmerten Inoceramen.

In den obersten hundert Metern, zwischen 1800 m und 1900 m,

folgen darüber bis zur Verrukano-Üeberschiebung Fleckenmergel

mit einigen Nummulitenkalkbänken, welche der an der Verrukano-

Unterfläche gegen N abgeschleppten Fahne von Blattengratflysch

angehören. Die darunter aufgeschlossene Mächtigkeit von Sardona-

flysch beträgt mindestens 300 m.

Auf noch grösserer Höhe ist Sardonaflysch vorhanden im Pro¬

fil der Alp Vorderegg, zwischen Bruch, Kote 1200, an der Krauch-

talstrasse und dem Verrukano der Eggböden, 1900 m. Sardonaflysch

tritt auf dieser ganzen Höhe in vielen einzelnen Aufschlüssen zu

Tage. An der üntergrenze des Verrukano liegen auch hier N unter

dem Fuggstock (Koord. 73515/20500) einige Zehner von Metern von

Blattengratflysch, Fleckenmergel mit zwei Nummulitenkalkbänken.

b) Wissenberge - Kühfitternalp

Im Gebiete der Ochsenfittern-Alp lässt Moränenbedeckung auf

ausgedehnter Fläche, vom Verrukano bis unterhalb der Terrasse

von Wissenberge, keinen Flysch zu Tage treten. Auf der E-Seite

dieses aufschlusslosen Gebietes reichen im Graben E Wissenberge
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die Blattengratschiefer bis auf 1500 m hinauf, im Graben V von

Wissenberge bis auf 1330 m. Unmittelbar über den Aufschlüssen

im letzteren Bach setzen bei den Punkten 1400 und 1405 über den

westlichsten Häusern von Wissenberge Sardonaflyschgesteine ein.

Sie kommen in verschiedenen kleinen Eundhöckern aus der Moränen¬

decke zum Vorschein. Es handelt sich dabei ausschliesslich um

Sardonaquarzit und "Oberen Oelquarzit". Die Blattengratschiefer

des westlichsten Baches von Wissenberge unterlagern diese Quar-

zite, diejenigen des grossen östlichen Bachgrabens überlagern

dieselben wahrscheinlich; sodass diese Aufschlüsse von Sardona¬

gesteinen aufzufassen sind als tiefste Synklinale Einspitzung in

Blattengratflysch, resp. in die Synklinale III1 des autochthonen

Untergrundes.

Nach längerem Schuttunterbruch stellen sich Sardonaflysch-

aufSchlüsse auf der E Sernftalseite, in der Terrasse von Alt¬

nannberg, wieder ein. Sie liegen nun unmittelbar im Dache der

hohen Wände des autochthonen Plysches Über Engi-Hinterdorf. Zwi¬

schen den Isohypsen von 1400 und 1500 w ziehen einzelne Aufschlüs¬

se ausschliesslich von Sardonaquarzit und Oelquarzit gegen N bis

an den von Sandigenalp gegen Engi absteigenden Bachgraben. N des

Bergsturzstromes von Engl wurden keine SardonaflyschaufSchlüsse

mehr gefunden.

T>4 : Resultate

a) Stratigraphie des Sardonaflysches

Die stratigraphische Kolonne, wie sie sich als Resultat der

vorstehenden Einzelbeschreibung ergibt, wurde bereits einleitend,

p. 169, zusammengefasst. Sie bleibt nun hier noch zu diskutieren

und vor allem in Beziehung zu bringen mit der stratigraphischen

Einteilung, wie sie W.Leupold auf Grund der Studien vor allem im

Calfeisental für den Sardonaflysch aufgestellt hat (58, 252 ff.),



- 213 -

und wie sie in der Einteilung p. X ebenfalls zusammengefasst wie¬

dergegeben worden ist.

1. "Plattenkalke^

Es sind dies die schon von Oberholzer als "seewerähnliche

Kalke" innerhalb des Sardonaflysches ausgeschiedenen Gesteine,

welche W.Leupold (58, p. 253 und 257) kurzweg als "Globotrunca-

nenkalk" mit Globotruncana linnei bezeichnet und als stratigra-

phisch tiefstes überhaupt irgendwo vorhandenes Niveau des Sardo¬

naf lysches betrachtet hat.

Grössere Massen dieses Niveaus, wie sie z.B. in der Alp

Falzüber vorkommen, fehlen im Untersuchungsgebiet. Diese älte¬

sten Gesteine des Sardonaflyschkomplexes konnten nur an zwei klei¬

nen Aufschlüssen beobachtet werden (P. 2181 Rossalp (73776/20152);

bei Kote 2170 über P. 2138 SW Foostöckli (73632/20159)).

Es sind bläulichveiss anwitternde, hellgraue bis lachsgraue,

dichte oder spätige Kalke, die an den genannten Stellen in Form

von dezimeterdicken, knolligen Platten auftreten. Eine starke

Aehnlichkeit mit Seeverkalk ist nicht zu verkennen; doch fehlen

in diesen Kalken die Tonhäutchen ganz. Sie ähneln in dieser

Eigenschaft viel mehr den Turonkalken des "Ultrahelvetlkums" der

Sattelzone. Mikrofossilien:

Globotruncana lapparenti lapparenti Bolli (sehr häufig),
Globotruncana lapparenti tricarinata (Quereau) (häufig),
Globotruncana lapparenti bulloides Vogler,
Globotruncana globigerinoides Brotzen u.a.

Nach H. Bolli (11) reicht Globotruncana globigerinoides Brotzen

bis in den obersten Seewerkalk des nördlichen Helvetikums, wei¬

ter südlich bis in die Seewerschiefer hinauf. Vermutlich sind in

den genannten Aufschlüssen des Untersuchungsgebietes nur gerade

die obersten stratigraphischen Horizonte des sonst mächtigen

Plattenkalks vorhanden. Mit denselben würde dieser Kalk auf je¬

den Fall bis ins Coniacien hinaufreichen.
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Nach oben geht die Kalkbildung In Mergelkalk und immer mehr

mergelig-schiefrige, oft noch von kalkigeren Bänklein durchschos¬

sene helle Globotruncanenschiefer über. An gewissen Stellen, wie

in einem Aufschluss am NE-Grat des Grünspitzes ergibt sich, 'dass

die rein kalkige Ausbildung noch höher hinaufreichen kann, als

das Niveau des Coniacien. Denn dort ist in einer reinen Kalkbil¬

dung, welche sich lithologisch vom Plattenkalk noch nicht unter¬

scheidet, eine Globotruncanen-Assoziation gefunden worden, wel¬

che neben den Lapparenti-Formen auch schon, wenn auch nur selten,

die üebergangsform Globotruncana leupoldi enthält, also schon

bis in ein Niveau hinaufreicht, das wir als Campanien betrachten

müssen. Allerdings ist in jenem Aufschluss in Kalkfazies nur ge¬

rade dieses Niveau erhalten und kein Zusammenhang mit den tiefe¬

ren Niveaus des Plattenkalkes gegeben; sodass also auch die Mög¬

lichkeit bestünde, dass es sich um eine reine, massigere Kalkre-

kurrenz in den Globotruncanenmergelschiefern handelt. Denn im

übrigen ist das Campanienniveau sonst stets in Form der nachfol¬

genden, bereits deutlich mergelig-schiefrigen Horizonte vorhanden.

2. "Globotruncanenschiefer" des Senons

Dieser schon von W.Leupold als weiterer Horizont über dem

Plattenkalk unterschiedene Horizont besteht aus fleckigen, grob-

flaserig geschieferten oder geschichteten, hell- bis dunkelgrau¬

en Kalk- bis Mergelschiefern, welche gelblichweiss anwittern.

Aus der Ferne erscheinen diese Zonen meistens blendend weiss. Un¬

tergeordnet sind auch dunkelgraue, sandige Mergelschiefer und

feinsandige bis tonige Zwischenlagen vorhanden. Die Einstreuung

von klastischem Material beginnt also schon in diesem Horizont

mit feinsten Fraktionen. In der Serie 3 des Standardprofiles Foo-

pass S-Werralpgrat erreicht dieser Horizont mit 80 m die grösste

im Untersuchungsgebiet festgestellte Mächtigkeit.

In den tieferen Teilen wurden an gewissen Stellen nur For¬

men aus der Gruppe von Globotruncana lapparenti gefunden. In den

oberen Partien gesellt sich denselben meistens bereits Globotrun¬

cana leupoldi Bolli, aber nie Globotruncana stuarti hinzu.
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Es könnte also scheinen, dass die tieferen Teile der Globo¬

truncanenschief er mit den höchsten Teilen des Plattenkalkes, vie

sie in den Vorkommen an GrUnspitz vertreten sind, seitlich sich

vertreten können. Aber es ist, vie gesagt, nicht zu entscheiden,

ob das letztere Vorkommen nicht nur eine Kalkeinlagerung in den

Globotruncanenschiefern darstellt. Leider ist nirgends eine di¬

rekte Auflagerung der Globotruncanenschiefer des Senons auf typi¬

schen Plattenkalk aufgeschlossen. Die immer zahlreiche Foramini-

ferenfauna kann vie folgt zusammengestellt Verden:

Globotruncana lapparenti tricarinata (Quereau) (sehr häufig)
Globotruncana lapparenti lapparenti Bolli (sehr häufig),
Globotruncana lapparenti bulloides Vogler (häufig)
Globotruncana lapparenti coronata Bolli,
Globotruncana leupoldi Bolli (nur in den obersten Par¬

tien, dort aber zahlreich),
Cristellaria, Textularia, Navarella sp.

Die Globotruncanenschiefer umfassen also das ganze Senon,

vohl vom oberen Coniacien bis und mit Campanien. Sie enthalten

die gleiche Globotruncanenfauna und -Sukzession vie die Amdener¬

schiefer des Blattengratflysches. Die Fazies ist aber bedeutend

kalkiger und die Mächtigkeit gegenüber den Amdenerschichten je¬

denfalls, vie sie in veniger geschuppten Regionen auf dem helve¬

tischen Deckenrücken vorkommen, stark reduziert. Die Vermerge-

lung und teilweise "Verflyschung"des Senons, vie sie durch die

Amdenerzone des südlichen helvetischen Faziesraumes dargestellt

wird, ist hier auf Jeden Fall zu einem beträchtlichen Teil, im

Sinne eines üeberviegens der Kalkfazies bei geringerer Mächtig¬

keit, rückgängig gemacht.

3a. "Sideroliteskomplex", Maestrichtien

In Lit. 56 hat Leupold (vergl. Kolonne V, "Wildflyschfazi-

es s.S. mit Sardonaquarzit" der Taf. XII) erstmals zvischen den

"seeverähnlichen Turonkalken" und den Kristallinkonglomeraten,

welche zum Sardonaquarzit überleiten, eine oberkretazische kla¬

stische Bildung als "infraquarzitischen", unteren Wildflysch aus¬

geschieden. In der stratigraphischen Kolonne von Lit. 58, p. 256,
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erscheint diese Schichtabteilung als "Unterer Sideroliteskom¬

plex" (in Gegensatz gesetzt zu einem "Oberen Sideroliteskomplex",

der sich über den Sardonaquarzit einschalten sollte). Das Haupt¬

leitfossil ist Siderolites und es handelt sich somit um Maestrich-

tien. Leupold schreibt denn auch zusammenfassend: "Die ganze,

stark schiefrige Abteilung macht durchaus den Eindruck einer fa-

ziellen Abwandlung der Wangschichten".

Im Untersuchungsgebiet folgt regelmässig über den Globo-

truncanenschiefern 2) ebenfalls eine grobklastische Bildung grös¬

serer Mächtigkeit, welche lithologisch völlig analog zusammenge¬

setzt ist, wie der sog. "Untere Sideroliteskomplex" des Calfeisen-

tales. Es wurden aber darin im Untersuchungsgebiet nirgends Side¬

rolites gefunden, dafür aber relativ häufig eine Globotruncanen-

fauna, ebenfalls von Maestrichtienalter. Es besteht kein Zweifel,

dass diese Abteilung mit dem Siderolites-haltigen Komplex im Calf-

eisental dem Niveau nach identisch ist und es kann immer noch dem

Zufall zugeschrieben werden, dass die Sideroliten, welche Prof.

Leupold, wie er mir zeigte, zunächst nur in speziell angewitter¬

ten, verkieselten SUcken gefunden hat, hier übersehen wurden.

Ich habe deshalb den Ausdruck Sideroliteskomplex gelegent¬

lich auch für mein Untersuchungsgebiet verwendet. Als neutrale¬

rer Ausdruck könnte an Stelle desselben einzig die Bezeichnung

"grobklastische Abteilung des Maestrichtienflysches oder des in-

fraquarzitischen Flysches" verwendet werden.

Diese Abteilung ergibt sich als Wechsellagerung der folgen¬

den verschiedenen Gesteinsarten:

- GLIMMERSANDKALK, in der Grundmasse von wechselnder Korn-

grösse, mit grösseren erkennbaren Komponenten aus fol¬

genden Gesteinen: verschiedenes Kristallinmaterial,
Quarzite, Chloritquarzite, Kieselkalk, verschiedene Kal¬

ke u.a. Calpionellenkalk (Tithon) und Kalk mit Orbulina-

ria (Oberkreide?), Dolomit, schwarze Tonschieferfetzen;
einzelne grössere Mineralkörner von Quarz, Muskovit,
Thuringit, seltener Kalzit.

- wangartigen, stahlgrauen, hell ockerbraun anwitternden,
spröden, feinsandigen KALKSCHIEFERN;

- hellgrauen, grauweiss anwitternden KIESELKALKPLATTEN;
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- weissen, ockerbraun anvitternden, mikrobrecciösen

QUARZSANDSTEINEN;

- vangartigen, grauen, gelblichveiss anvitternden MERGEL¬

SCHIEFERN mit Fukoiden und Helninthoiden, und

- schwarzen, lokal glimmerigen und feinsandigen TONSCHIE¬

FERN mit Fukoiden (selten).

Unten wechseln diese Gesteinsarten in Banken von jeveilen

doch einigen Metern Mächtigkeit. Gegen oben hin nimmt die Mäuhtig-

keit der einzelnen Bänke sprunghaft ab, die Wechsellagerung wird

also dünnschichtiger; die wangartigen Mergelschiefer darin tre¬

ten allmählich zurück. In den mittleren Partien stellen sich,

erst vereinzelt, dann immer häufiger, Globotruncanen-reiche, graue,

rauhe, sandige, stellenweise glimmerige Mergelschiefer ein. Gleich¬

zeitig werden auch die Breccien stark fossilführend. Eine Faunen¬

liste aus diesem Abschnitt enthält:

Globotruncana stuarti,
Globotruncana leupoldi Bolli,
Globotruncana gagnebini Tilev,
Globotruncana lapparenti lapparenti Bolli,
Globotruncana lapparenti tricarinata (Quereau),
Navarella sp.,

Amphistegina,
Cristellaria,
Globigerina,
Textularia und

Bryozoen.

Stellenweise schieben sich ölquarzitartige Horizonte ein, die

aber nur von geringer Ausdehnung und immer von Globotruncanen-

mergeln und Glimmersandkaiken durchsetzt sind. Die obersten Ho¬

rizonte des Sideroliteskomplexes zeigen tafelige Ausbildung. Die

Breccienbänklein weisen noch immer dieselbe lithologische Zusam¬

mensetzung auf wie im Bereiche der dickbankigen Entwicklung. Da¬

für hat aber die Fauna weiteren Zuwachs erhalten. Fingerdicke

Lagen von eigentlichen Foraminiferensandsteinen sind hier keine

Seltenheit. Eine Fossilliste dieses Niveaus umfasst:

Globotruncana stuarti,
Globotruncana conlca White (häufig),
Globotruncana gagnebini Tilev,
Globotruncana lugeoni Tilev.
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Von dieser grobklastischen, glimmersandsteinreichen Serie von

Maestrichtalter, welche Globotruncana stuarti und Globotruncana

leupoldi in Kombination mit Lapparenti-Fornen enthält, gibt es

offenbar eine dickbankige Ausbildung mit Glimmersandstein in Bän¬

ken von einigen Metern Mächtigkeit und eine viel dünnbankigere

und eine in feinerer Abwechslung mit Fukoiden-haltigen Mergel¬

schiefern wechsellagernde Serie mit Glimmersandsteinbänklein in

nur noch dezimeterdicken Platten.

Vom ersten dickbankigen Typus sind Vorkommen an vielen

Stellen beschrieben worden. In erster Linie gehören dazu die

Niveaus Nr. 8, Teile von Nr. 13 im Standardprofil S vom Foopass

und der Oberkreide-Flyschkomplex in der Westflanke unter dem

Verrukano des Foostöckli (p. 199), der unmittelbar auf die dor¬

tige tiefere Serie von alttertiaerem supraquarzitischem Fljsch

überschoben ist. Zur dünnbankigeren Ausbildung gehören die obe¬

ren Teile der klastischen Oberkreideserie an der letztgenannten

Stelle, sowie die Niveaux 9 und vor allem Nr. 15 im Standardpro¬

fil S des Foopasses. An diesen Stellen ergibt sich,dass der dünn¬

bankigere Abschnitt normalstratigraphisch nach oben aus den dick¬

bankigen hervorgeht und offenbar den stratigraphisch jüngeren

Teil des grobklastischen tieferen Maestrichtien repräsentiert.

Foraminiferen-stratigraphisch ist zwischen den beiden Teilen kein

Unterschied zu finden.

3b. "Globotruncanenmergel" des Maestrichtien

Offenkundig kommt neben den hellen Globotruncanenschiefern

2 im Untersuchungsgebiet noch eine zweite reine Globotruncanen¬

schief er-Bildung vor, welche viel jünger ist als die erstere,

indem sie, wie die Abteilung 3a, durch die Kombination von Glo¬

botruncana stuarti, Globotruncana leupoldi mit Lapparenti-Formen

charakterisiert ist; also zusammen mit derselben immer noch dem

unteren Teil des Maestrichtien angehört. An der einzigen Stelle,

wo ganz eindeutige Verhältnisse herrschen, im Profil Werralp-

grat-Werralphorn, folgt diese bis 100 m mächtige Mergelschiefer¬

bildung Nr. 16 am Werralphorngipfel stratigraphisch über dem
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dünnbankigen Abschnitt vom Charakter von 3a, aus dem sie mit

Uebergang nach oben hervorgeht.

Von den tieferen Globotruncanenschiefern 2 unterscheidet

sich diese Mergelschieferbildung schon lithologisch. Die Mergel

sind frisch dunkelgrau, rauh - nicht mergelig-kalkig-flaserig,

wie die Schiefer 2) - und auch nur hellgrau, nicht direkt weiss

anwitternd wie die letzteren. Diese jüngere Globotruncanen-rei-

che Mergelschiefer-Formation gleicht vielmehr den Wangschiefern

des Blattengratflysches.

Mergelschiefer von diesem Typus sind z.B. auch Nr. 11 - 12

sowie Nr. 2 in Standardprofil wie auch diejenigen oben im "Kar

über Rossalp" und am Foostock-E-Grat, die Globotruncanenmergel

Nr. 4 im Profil von Ranggieren (p. 188) und eine Schieferpartic

am Grat NE Grünspitz. An allen diesen anderen Stellen ist aber

das stratigraphische Verhältnis zur jeweiligen Unterlage nicht

eindeutig.

Es ist zu bemerken, dass diese Schiefer immer noch Globo¬

truncana stuarti in Kombination mit deren "Praemutation" Globo¬

truncana leupoldi enthalten und dass in dieser Abteilung aus

diesem Grunde noch nicht als normalerweise in seinen obersten

Partien durch Globotruncana stuarti allein charakterisierte ober¬

ste Maestrichtien enthalten sein kann.

In diesem Zusammenhange stellt sich auch die oben schon ein¬

mal angeschnittene Frage des Verhältnisses dieser Globotruncanen¬

mergel zur Abteilung der SpeckwUrfelschiefer mit Kristallinkon¬

glomeraten, welche überall wo sie vorkommen, in der direkten Un¬

terlage des "Unteren Oelquarzites" liegen, der seinerseits nach

oben mit dem typischen Sardonaquarzit verknüpft ist. Am Werralp-

joch konnte das Verhältnis der Mergelschiefer des Gipfels des

Werralphorns zu einem Sardonaquarzitzug, der weiter oberhalb

folgt, leider nicht mehr studiert werden. In der tieferen Serie

3 des Standardprofiles scheint der analoge Schiefer Nr. 11 - 12

nach oben in den Oelquarzlt von Nr. 13 überzugehen; wie auch der

Schiefer 2 oben direkt von Sardonaquarzit- bedeckt ist. Der ana-
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loge Schiefer am Ostgrat des Foostockes scheint eng mit Oelquar-

zit verbunden zu sein.

Dagegen liegt die Serie Kristallinkonglomerate - Unterer

Oelquarzit - Sardonaquarzit am Sattel P. 2341 S des Foostöckli

sichtbar unmittelbar auf einer grobklastischen Serie von Mae-

strichtalter, welche nun die Kombination Globotruncana stuarti,

Globotruncana lugeoni var. angulata Tilev und Lapparenti-Formen

enthält, die einen stratigraphisch jüngeren Eindruck macht, als

diejenige der hier betrachteten Globotruncanenmergel.

Es ist ferner zu beachten, dass an einzelnen Stellen noch

Globotruncanen in Glimmersandsteinbänklein beobachtet werden

konnten, welche selbst dem "Unteren Oelquarzit" eingelagert er¬

scheinen, z.B. im obersten Aufschluss von Ranggieren und in weis¬

sem Oelquarzit am Ostgrat des Foostockes. Es besteht kein Zwei¬

fel, dass die tiefsten Oelquarzitlagen somit noch in der Ober¬

kreideserie sich einschalten. Es scheint mir nach diesen Andeu¬

tungen möglich, dass dort, wo das stratigraphische Profil am

vollständigsten ist, sich über den hier besprochenen Globotrun-

canenmergeln des Maestrichtien erst noch einmal eine gröber kla¬

stische Bildung wiederum mit Glimmersandsteinen einstellt, die

dann erst durch Wechsellagerung den Uebergang nach oben in die

Oelquarzit-Sardonaquarzitgruppe herstellt. Ein Beispiel für eine

solche Bildung und eine derartige Ausbildung der allerobersten

Kreide wäre, wie gesagt, der klastische "infraquarzitische" Hori¬

zont unmittelbar unter Kristallinkonglomerat - Unterem Oelquar¬

zit und Sardonaquarzit am Sattel P. 2341 südlich vom Foostöckli,

sowie an der dortigen östlichen Gratflanke gegen das Winggelmäss

und der westlichen Unterlage des Foostöckli. Man muss in diesem

Zusammenhange auch in Berücksichtigung ziehen, dass die starren

Sardonaquarzitplatten mit ihrer stratigraphischen Unterlage viel¬

fach nicht mehr in normalem Kontakt stehen, sondern derselben an

einer scharfen tektonischen Fläche aufruhen, sodass hier sicher

sehr häufig die obersten Glieder der Kreide schon durch tektoni-

sche Vorgänge unterdrückt sind. Die Frage, ob überall normaler¬

weise eine letzte grobklastische Abteilung 3c) den Uebergang von
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den Mergeln 3b zum "Unteren Oelquarzithorizont" vermitteln

sollte, muss also noch offen bleiben. Wir kommen sogleich auch

noch von einem anderen Gesichtspunkte aus auf dieselbe Frage zu¬

rück.

4."Unterer Oelquarzithorizont" und Kristallinkonglomerate

Die schwarzen Speckwürfelschiefer mit ihren eckigen kleine¬

ren Kristallinbrocken, in denen es stellenweise zur Entwicklung

grober Kristallinkonglomerate kommt, liegen, wo man sie findet,

immer dicht unter einer Sardonaquarzitbank und stehen mit dem

Uebergangshorizont des "Unteren Oelquarzites" meist in so enger

Verknüpfung, dass es oft schwierig ist, diese beiden Horizonte

noch getrennt auszuscheiden. Es kann aber jedenfalls nicht ge¬

sagt werden, dass die Kristallinkonglomerate unmittelbar an der

Unterfläche der geschlossenen Platten des Sardonaquarzites lie¬

gen und eine Art "Transgressionskonglomerat" unterhalb dessel¬

ben bilden. Es kommt in diffuser Weise in den schwarzen Kiesel¬

tongesteinen des Speckwürfelschiefers zu diesen grösseren und

gröberen Konglomeratanhäufungen und weder ganzer Speckwürfel¬

schieferhorizont noch seine einzelnen gröberen Konglomeratvor¬

kommen haben gegenüber der Unterlage eine deutlich scharfe Grenz¬

fläche; noch zeigt der Untere Oelquarzithorizont an seiner Unter¬

fläche eine solche. Die Speckwürfelschiefer und Kristallinkonglo¬

merate kommen übrigens im Untersuchungsgebiet relativ selten zur

Beobachtung und sind als weiche Gesteine oft schlecht aufge¬

schlossen. Die entsprechenden Aufschlüsse in den hochalpineren

Gebieten des oberen Calfeisentales müssen in dieser Hinsicht

viel besser sein. Als plastischer Horizont in der Unterlage eines

starren Horizontes wie des Sardonaquarzites, haben natürlich ge¬

rade die Speckwürfelschiefer unter den Differentialbewegungen an

der Basis des letzteren am meisten gelitten und sind schon des¬

halb meist in Linsen vorhan-len, welche selten über 20 m hinaus

gehen.

Wenn hier Irgendwo eine scharfe Grenzfläche vorkommt, so

liegt sie an der Unterfläche der geschlossenen Sardonaquarzitbank
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und ist in diesem Falle nur eine mechanische Verschiebungsfläche.

Denn zahlreiche andere Vorkommen zeigen, dass hier ein stratigraphi-

seher Uebergang zun "Unteren Oelquarzit" das normale Verhältnis ist.

Da nun aber der Sardonaquarzit wenigstens an seiner Oberkante

bereits alttertiär und eine transgressive Lagerung dieses Alttertiärs

gegenüber der Oberkreide und die Existenz einer SchichtlUcke an die¬

ser Grenze immer noch eher wahrscheinlich als ausgeschlossen ist, so

bleibt auch immer noch die Möglichkeit offen, dass die nicht immer

gleiche Ausbildung der Verhältnisse zwischen den Schichtabteilungen

3b und 4 durch eine solche Transgression mit SchichtlUcke und Ero¬

sionen zu erklären ist.

b) Alttertiaer

5. Sardonaquarzit

Dieses Schichtglied wurde unter dieser Bezeichnung schon von

Oberholzer in der Glarnerkarte innerhalb des Sardonaflysches ausge¬

schieden. Er beschreibt den Sardonaquarzit auf Grund von Dünnschliff-

untersuchung als "quarzitischen Sandstein mit quarzigem Bindemittel".

W.Leupold hat nachgewiesen, dass dem Sardonaquarzit eine be¬

stimmte stratigraphische Stellung innerhalb der Schichtreihe des Sar-

donaflysches zukommt und die häufige Repetition der Sardonaquarzit-

bänke im Sardonaflysch in ganz analoger Weise eine repetierte Aufein¬

anderstapelung der Normalschichtreihe des Sardonaflysches durch

Schuppung anzeigt, wie dies durch die Einsiedler Nummulitenkalkbänke

für den Blattengratflysch geschieht. Ursprünglich war Leupold der An¬

sicht, dass die Sardonaquarzitbank in dieser Normalschichtreihe an

der Grenze Oberkreide Alttertiaer gelegen sei, indem sie stratigra-

phisch den Quarziten von Badb'ni im Val Lavtina entspreche, welche

sich dort in der südlichsten Fazies des Blattengratflysches als eine

immer noch transgressive Basis des tiefsten Alttertiaers an scharfer

Grenze den Wangschichten auflagert (55, p. 7 und 10). Auch in (56)

hat Leupold noch an dieser Lage des Sardonaquarzites an der Oberkrei-

de-Tertiaergrenze festgehalten (p. 417 und Kolonnen IV, Ragazer Flyscl

und V, "Wildflyschfazies" s.s. mit Sardonaquarzit, in der Faziesta¬

belle Taf, XII). Erst in (58) ist Leupold von dieser Einordnung des

Sardonaquarzites abgekommen, indem im dort gegebenen Normalpro¬
fil des Sardonaflysches der Sardonaquarzit nun zwischen einen
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"Unteren Sideroliteskomplex" und einen "Oberen Sideroliteskom-

plex" eingeschaltet erscheint, also innerhalb des oberkretazi-

sehen Anteils der Serie (p. 255 und 258). Hiedurch wird die Fra¬

ge der Lage der Grenze Alttertiaer - Oberkreide neuerdings ge¬

stellt. Zusammen mit dem Sardonaquarzit rutschte nun auch der

zwischen demselben und den "Siderolitesplatten" eingeschlossene

Komplex der "Fukoidenschiefer" in die Oberkreide. Jedoch wurde

eine im Dache des "Oberen Sideroliteskomplexes" folgende, höch¬

ste Abteilung des Sardonaflysches immer für vermutliches Altter¬

tiaer gehalten.

Nachdem Prof. Leupold aber unmittelbar N unter der Passhöhe

des Haibützli nummulitenhaltige Mikrobreccien gefunden hatte,

eingelagert in eine enge Verschuppung von Sardonaquarziten - al¬

so in einem nicht ungestörten Profil, jedoch in grösster Nähe

von Sardonaquarzit - erhielt die ursprüngliche Ansicht über die

Stellung des Sardonaquarzites innerhalb der Schichtreihe des Sar¬

donaf lysches wieder grössere Wahrscheinlichkeit. Die Annahme sei¬

ner Lage innerhalb der Oberkreide und des Vorkommens eines zwei¬

ten, höheren Sideroliteskomplexes in seinem Dache beruhte auf

Profilen in der Nähe der Sardonahtitte SAC; und diese wären jeden¬

falls in Lichte der Funde in meinem Untersuchungsgebiet, wo nun

an mehreren Stellen nummulitenhaltige Schichten in stratigraphisch

einwandfreien Profilen unmittelbar im Dach von Sardonaquarzitbän-

ken, ja sogar schon in Einlagerungen des Oberen Oelquarzithori-

zontes gefunden worden sind, zu überprüfen; was bisher noch nicht

geschehen ist. Es kann aber praktisch kein Zweifel bestehen, dass

alle Sardonaquarzitvorkommen nur einem einzigen stratigraphischen

Horizonte angehören. Die Lage desselben ist unmittelbar an der

Grenze Oberkreide - Alttertiaer anzunehmen und es ist durchaus

wahrscheinlich, dass entsprechend der früheren Auffassung von

W.Leupold, dieses Schichtglied analog den Verhältnissen in der

südlichsten Fazies der Blattengratschichten im Lavtinatal und im

Ragazerflysch, einen seitlichen Ersatz der basalen Nummulitenbil-

dungen des Alttertiaers darstellt. Dass der Horizont der Kristal¬

linkonglomerate In die unmittelbare Unterlage der Einsiedler Num-

mulitenkalkbänke g~ehört, ergibt sich aus Vorkommen im Ragazer-
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flysch, vo allerdings diese Bänke schon nicht mehr die trans-

gressive Basis des Alttertiaers darstellen, sondern mit wahr¬

scheinlich ebenfalls noch tertiaeren, glatten, dachschieferar¬

tigen Schiefern gegen unten durch stratigraphischen Uebergang

verbunden sind, deren paleocaenes Alter wahrscheinlich ist.

In der südlichsten Fazieszone des Ragazerflysches finden

sich unmittelbar im Hangenden der ersten Spuren von Sardonaquar-

zit grobe Sandkalke mit Discocyclina seunesi, welche sich von

denjenigen meines Untersuchungsgebietes nur dadurch unterschei¬

den, dass daraus bis jetzt noch keine Nummuliten erwähnt wurden.

W.Leupold hält diese Kalke für Paleoöaen. In der unmittelbaren

Unterlage der ersten Vorkommen von Sardonaquarzitcharakter lie¬

gen dort entweder Mergelschiefer mit Globotruncana stuarti (Nr.6)

oder wangähnliche Sandkalke, Glimmersandsteine und Quarzite.

(Nr. 6a und 6b von Kolonne IV der bereits zitierten Tabelle).

Hievon kann die Ausbildung 6 der obersten Kreide wohl mit den

Mergeln des Werralphorngipfeis, diejenige 6a/6b wohl mit der Aus¬

bildung S des Foostöckli (p. 195) verglichen werden.

Für den Vergleich mit unserem Gebiet ergeben sich dort zu¬

sammenfassend die folgenden, für die Altersbestimmung des Sardo-

naquarzites wichtigen Punkte:

1. dass der Sardonaquarzit, wie in meinem Untersuchungs¬

gebiet, zwei verschiedenen Ausbildungsarten des Maestrich-

tien aufruhen kann;

2. dass der Sardonaquarzit unmittelbar von paleocaenen Ho¬

rizonten überlagert wird, folglich sehr dicht an der

Kreide - Alttertiaergrenze gelegen sein muss;

3. dass sogar die Kristallinkonglomerate ebenfalls noch in

alttertiaeren, vermutlich paleocaenen Horizonten einge¬

lagert sind;

4. dass schon tiefer, im Maestrichtlen erste Einschaltun¬

gen von Quarzit vorkommen.

Es könnte aus den Punkten 3 und 4 für nein Untersuchungs¬

terrain die Konsequenz gezogen werden, dass an Stellen, wo ich

Gesteine mit Maestricht-Fauna noch mit Gesteinen von Oelquarzit-

oder Quarzitcharakter vechsellagernd fand, es sich nicht um den

echten "Unteren Oelquarzit", sondern um eben solche frühe strati-
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graphische Einlagerungen Im Maestricht handelt (Nrn. 9a und 10

des Standardproflies S Foopass, weisser Quarzit am Ostgrat des

Foostockes). Wenn diese Vorkommen auf solche Weise gedeutet wer¬

den könnten, dann wilrde auch im Untersuchungsgebiet nichts mehr

im Wege stehen, schon die Kristallinkonglomerate an die Unter¬

grenze des Tertiaers zu stellen, wenn auch hier noch ohne palaeon-

tologischen Beweis.

6. "Oberer Oelquarzithorizont"

Schon in den untersten Partien dieser oberen Uebergangsfor-

mation des Sardonaquarzites treten dtinne Bänke von Mikrobreoclen

auf, welche kleinste, echte Nummuliten (nicht mehr als drei Um¬

gänge) und eine Discocyolina enthalten, welche mit den von W.Leu-

pold aus dem Dach des Sardonaquarzites bei Ragaz und aus dem Ho¬

rizont von Badb'ni beschriebenen jedenfalls identisch ist; zusam¬

men mit den letzteren Funden dürfte es sich um Discocyolina seu-

nesi Douvillé aus dem Paleocaen von S-Frankreich handeln.

7.__"Supraquarzitischer Flysch mit Nummulitensandkalk"

An vielen Stellen findet sich im unmittelbaren Hangenden

des "Oberen Oelquarzithorizontes" eine grauschwarze, dünnschich-

tige, aus der Ferne sogar eher schiefrig wirkende Abteilung, die

in ihrer Hauptmasse aus einer engen Wechsellagerung der folgen¬

den Gesteine besteht:

quarzreichen, feinkörnigen, glimmerigen SANDSTEINEN in
höchstens dezimeterdicken Platten;
OELQUABZITEN in dünnen Lagen;
graue, grauweiss anwitternde KIESELKALKE;
schwarze, teilweise sandige bis glimmerige TONSCHIEFEH
mit Fukoiden;
amdenerartlge, weiche Schiefer.

Dazwischen findet man stets in einzelnen, etwas gröber kla¬

stischen, nur dezimeterstarken mergeligen, d.h. nicht sehr har¬

ten Glimmersandkalkbänklein bis Mikrobreccien die folgende Mikro-

fauna:
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Wo die Schichtabteilung mit Nummulitensandkalken sich In

gesichertem stratigraphischem Zusammenhang berindet, vie z.B.

im N-Teil des Grates Foopass-Foostöckli, stellt sie sich schon

dicht über dem Sardonaquarzit, unmittelbar anschliessend an die

Uebergangsformation des "Oberen Oelquarzitkomplexes" ein, mit

dem sie übrigens noch durch einzelne eingeschaltete Oelquarzit-

bänklein verbunden ist. Andererseits vürden einzelne Lagen von

Fukoiden-fUhrenden Schiefern auch eine Verbindung herstellen zum

Schichtglied der eigentlichen "Pukoldenschiefer".

Von dieser Schichtgruppe konnte im ganzen Untersuchungsge¬

biet nirgends eine grössere Mächtigkeit als 30 m im Zusammen¬

hang beobachtet werden, also im Grunde genommen nur ein sehr

kleiner Schlchtstoss, der an seiner Obergrenze stets durch eine

nachfolgende Schuppungsfläche begrenzt ist. Es kommt also, ver¬

mutlich allein vegen der sehr engen Schuppung, im Untersuchungs¬

gebiet nirgends zu einer mächtigeren Entwicklung des "supraquar-

zltischen" alttertiaeren Flysches. Dies ist wichtig, wenn man

sich die Frage stellt, in welchem Verhältnis diese Schichtgrup¬

pe 8 steht zur Schichtgruppe 9-der Fukoidenschiefer. Ausserhalb

des Untersuchungsgebietes, schon S des Ramlnbaches, aber vor al¬

lem Im Calfelsental, sind nicht nur mächtigere Fukoidenschiefer,

sondern auch im Hangenden derselben immer noch sehr viel bedeu¬

tendere Mächtigkeiten von "supraquarzitischem" Flysch vorhanden.

Es scheint mir, dass die nummulitenhaltlge Schichtgruppe 8 nicht

mit Jenen obersten Partien des Sardonaflysches gleichzusetzen

sein, sondern vegen ihrer engen Verknüpfung mit dem "Oberen Oel-

quarzitkomplez" im Gegenteil der Basis des "SupraquarzitIschen"

Flysches angehöre; analog jenen nummulltenhaltigen Schichten,

welche Prof. W.Leupold am Haibützlipass zwischen Sardonaquar-

ziten gefunden hat und, nach persönlicher Mitteilung, auch nicht

etva in seinen "obersten sandsteinreichen Flysch" (58, p. 255,

Nr. 11) einordnen möchte, sondern viel eher noch in die Unterla¬

ge der Fukoidenschiefer.

Für die Situation der In Lit.58 1942 in ein Niveau noch

über dem Fukoidenschiefer eingeordneten "Slderolitesplatten" 10
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muss dann offenbar doch eine tektonische Erklärung derart gefun¬

den werden, dass es sich hier um lokal ins Dach des supraquarzi-

tischen Flysches hinauf verstellte, normale oberkretazische Si-

derolitesschlchten handelt.

8. "Fukoidenschiefer"

Nur an einer einzigen Stelle des Untersuchungsgebietes, im

Standardprofil zwischen den beiden Lücken des Foopasses, ist im

"Supraquarzitischen Flysch" eine grössere zusammenhängende

Schichtgruppe von Fukoiden- und Helminthoidenschiefern vorhanden,

welche sich mit der von W.Leupold speziell unterschiedenen Abtei¬

lung der "Fukoidenschiefer" (58, p. 255, Nr. 9) vergleichen lässt.

Auch dort erreicht ihre Mächtigkeit nur bescheidene 30 m, indem

in der dortigen Schuppenserie 1 die Entwicklung des "supraquar¬

zitischen Flysches" gegen oben hin auch schon wieder durch die

nächstfolgende Schuppungsfläche im Dach dieser Fukoidenschiefer

abgeschnitten wird. Interessant ist jedoch, dass gerade in den

dort anwesenden obersten Metern des letzteren sich wieder gröbe¬

re klastische Bänklein einschalten mit derselben Fauna von klein¬

sten Nummuliten, wie sie in den "Oberen Oelquarziten" in der un¬

mittelbaren Unterlage der Fukoidenschiefer vorkommen.

Das Verhältnis der Fukoidenschiefer 9 zu der voranstehend

behandelten Serie mit Nummulitensandkalken 8 könnte, weil an die¬

ser einen Stelle 9, an allen andern einwandfreien aber 8 unmit¬

telbar auf den "Oberen Oelquarzit" folgt, eventuell für das Un¬

tersuchungsgebiet dahin erklärt werden, dass es sich dabei um

seitlich über kurze Abstände faziell vertretende Bildungen handle.

Aber es ist ja bei der geringen Mächtigkeit, mit welchen die

"supraquarzitischen" Horizonte offenbar aus tektonischen Gründen

im Untersuchungsgebiet überhaupt erhalten sind, eine tektonische

Erklärung vielleicht noch wahrscheinlicher. An einer Stelle, wie

derjenigen des Standardprofiles zwischen den beiden Foopasslük-

ken, sollte der Horizont 8 sich eigentlich zwischen "Oberen Oel¬

quarzit" und "Fukoidenschiefer" einschalten. Er wäre aber dort

tektonisch reduziert. An allen anderen Stellen aber sind wohl
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die Profile des "supraquarzitischen Flysches" nach oben zu nicht

vollständig genug, um auch noch einen eigentlichen "Fukoidenschie-

fer Horizont" zu zeigen.

Auf Grund der intimen Verbindung zwischen "Oberem Oelquar-

zit" und der nummulitenhaltigen Serie 8, in einvandreien Profi¬

len, vie am Foostöckli S-Grat scheint es mir folglich immer noch

am wahrscheinlichsten, dass diese Abteilung die tiefste des "su¬

praquarzitischen Flysches" darstellt.

Wenn man übrigens die Beschreibung kontrolliert, welche

W.Leupold von seiner 40 bis 50 m mächtigen Abteilung des "Oberen

Oelquarzithorizontes" gibt (58, p. 255, Nr. 8), so würde dieses

Niveau für sich allein schon mehr Mächtigkeit umfassen, als in

den meisten Fällen im Dach der eigentlichen Sardonaquarzite des

Untersuchungsgebietes an "supraquarzitischem Flysch" überhaupt

erhalten ist. Ausserdem enthält der obere Oelquarzit nach W.Leu¬

pold in seinen höheren Teilen bereits ebenfalls Bänke einesteils

von granitischem Sandstein, anderseits von Fukoidenschiefern.

Einlagerungen von grobklastischen Bänken setzen sich auch inner¬

halb des nachfolgenden, mindestens 50 m mächtigen Fukoidenschie-

ferkomplexes fort. Es ist deshalb durchaus möglich, dass unsere

Abteilung 8 bei näheren Zusehen auch dort in der Mischungszone

zwischen "Oberen Oelquarzit" und "Fukoidenschiefern" (samt ihren

Nummulitengesteinen) regelmässig aufzufinden und auszuscheiden

wäre. Es sei hier Übrigens noch ausdrücklich beigefügt, dass auch

innerhalb des "Infraquarzitischen Flysches" einzelne Lagen mit

Fukolden gefunden werden, allerdings nicht grössere Komplexe. In

eng geschuppten Partien können somit fukoidenhaltige Schichten

nicht als ein Indizium für Alttertiaer verwendet werden. Oebri-

gens kommen auch im priabonen Blattengratsandstein des Blatten-

gratflysches Fukolden vor und sind nach W.Leupold in dem analo¬

gen Lavtinaflysch des Welsstannentales geradezu häufig (58, p.

260).
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c) Zusammenfassender fazieller Vergleich der Schichtreihe des

Untersuchungsgebietes mit den anderen Gebieten des Sardona-

flysches

Es wurde eingangs dieses Kapitels die Vermutung ausgespro¬

chen, dass in den Sardonaflyschvorkommen des Üntersuchungsgebie¬

tes, da sie gegenüber den von W.Leupold studierten bedeutend

westlicher liegen und die westlichsten überhaupt vorhandenen

darstellen, gewisse charakteristische Faziesunterschiede sich

einstellen könnten, gegenüber den Profilen im Tamlna - Calfei-

sental. Vergleichen wir unter diesem Gesichtspunkte noch einmal

den Gesamtcharakter des von air gegebenen Normalproflies mit

den von W.Leupold publizierten, so ergibt sich folgendes:

Es besteht für die lithologische Gesamtkolonne mit keinem

der östlicheren Profile eine vollkommene Uebereinstimmung, son¬

dern das Profil in meinem Untersuchungsgebiet stellt eine Kombi¬

nation der in den verschiedenen östlichen Abschnitten gefunde¬

nen Schichtfolgen dar. Am besten ergibt sich dies aus der fol¬

genden Korrelationstabelle, in welcher die Schichtabteilungen

der vorstehenden stratigraphischen Zusammenstellung mit den Zif¬

fern 1-9 ohne Klammer, diejenigen der Kolonnenprofile von Ta¬

fel XII in Lit. mit Ziffern mit einfacher Klammer ), die im

Calfeisental in der Zusammenstellung von Lit. 58, p. 255-257 von

W.Leupold unterschiedenen Abteilungen aber mit den Ziffern (l) -

(11) mit Doppelklammer zitiert werden.

- Die Plattenkalke 1 sind identisch mit 1) und (l)

- Die Globotruncanenschiefer 2 sind identisch mit (2)

- Für die Abteilung der "Tafelschiefer" 2) und der

"Freudenbergschiefer" (3), welche schon dem Maestrich-

tien angehören, besteht kein Analogon, weil diese

Schiefer im Ragazerflysch unmittelbar an 1 anschlies-

sen, während sich im Untersuchungsgebiet Globotrunca¬

nenschiefer von Maestrichtalter erst ganz oben, von 2

durch eine mächtige klastische Abteilung 3 geschieden,
einstellen.

- Die Abteilung 3a und 3b liegt in derselben Position,
wie der "Untere Sideroliteskomplex" (4) und ist, trotz¬

dem im Untersuchungsgebiet keine Siderolites gefunden
werden konnten, in ihrer lithologischen Zusammensetzung
und dem Alter nach (Unteres Maestrichtien) wahrschein¬
lich mit demselben identisch.
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- Die Globotruncanenschiefer 4a entsprechen am ehesten

den Niveaux 4), 5) und 6) der obersten Kreide im Ra-

gazerflysch, velche aber in der eigentlichen Sardona-

flysch-Ausbildung des Calfeisentales fehlen.

- Die grobklastische, alleroberste Kreide 4b korrespon¬

diert mit der Ausbildung 6a) und 6b) des Ragazer Fa¬

ziesbereiches.

- Die Horizonte 5, "unterer Oelquarzithorizont" und 6,

"Sardonaquarzit", entsprechen vollkommen den Horizon¬

ten (5), (6) und (7) des klassischen Profiles im Calf-

eisental.

- Dasselbe gilt für den Horizont 7, "Oberer Oelquarzit",

welcher, was die lithologische Zusammensetzung betrifft,

mit der Ausbildung von (8) im Calfeisental überein¬

stimmt. Was die Possilführung betrifft, so sind die

Verhältnisse im letzteren Gebiet noch zu kontrollieren,

doch dürfen sie nach dem Fund von Nummuliten am Haibütz-

lipass ähnlich sein.

- Der Horizont 8 dürfte mit dem Schichtglied 8) der Ragazer-

ausbildung identisch sein.

- 9 dürfte mit (9) parallelisiert werden.

- Die Lage des Horizontes (10) ist im Calfeisentalgebiet
erst noch zu überprüfen und die Horizonte (ll) des dor¬

tigen Profiles scheinen im üntersuchungsgebiet aus tek-

tonischen Gründen nirgends mehr erhalten zu sein.

Ueberblicken wir diese Tabelle, so ergibt sich, dass in vie¬

len Zügen diese westliche Ausbildung mit derjenigen des Calfeisen-

tales identisch ist, dass aber dazwischen eine grössere Affinität

herrscht zu derjenigen Ausbildung, welche sich im Ragazerflysch

gerade dort einstellt, wo die letzten Nummulitenkalkbänke ausklin¬

gen und sich die ersten Andeutungen von Sardonaquarzit finden.

Tatsächlich stellt also die Schichtkolonne des Untersuchungsgebie¬

tes eine etwas besondere, offenbar westlichere Faziesentwicklung

des Sardonaflysches dar.
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Anmerkung (während des Druckes)

Auf Veranlassung von Prof. Leupold und gestützt auf dessen persönliche

Mittellungen, sowie die seit dem Abschluss dieser Arbeit erschienene Li¬

teratur, möchte ich die in den Fossillisten der p. 62,64,68,74/75 und

83/84 verwendete Nomenklatur der Nummullten hier noch wie folgt präzisie¬

ren:

Für die kleinen Assilinen im unteren und mittleren Teil der Einsiedler

Nummulltenkalke (ünt. und Mittl. Yprésien), welche man bisher als Ass.

granulosa ("var.minor.", Arn.Heim 1908) und Ass.leymeriei aufzuführen

pflegte, habe ich nach dem Vorgehen von H.Schaub (1951) wieder den Namen

Ass.placentula (Desh.) verwendet (mit Ausnahme von p.74, wo irrtümlicher¬

weise Ass.granulosa stehen geblieben ist). Für die grösseren Formen, wel¬

che im oberen Teil der Nummulitenkalkbänke aus Ass.placentula hervorgehen

("Ass.granulosa var.major", Arn.Heim 1908), wurde mit Schaub 1951 die Be¬

zeichnung Ass.douvillei Abrard & Fabre 1944 verwendet, welche nun aber,

entsprechend Schaub 1955 (Ecl.geol.Helv.,48,p.409-13), an allen von mir

angeführten Stellen zu ersetzen wäre durch die Bezeichnung Ass.laxispira

de la Harpe. Die noch grösseren Assilinenformen, welche im allerobersten

Teil der Nummulitenkalkbänke bereits zusammen mit Num.distans und Num.gal-

lensis auftreten, sind von W.Leupold seinerzeit, da sie sich offenkundig

sowohl von Ass.laxispira, wie von Ass.exponens unterscheiden, provisorisch

als Ass.splra bezeichnet worden. Inzwischen hat nun H.Schaub (1951 und

I.e.1955) in dieser Schichthöhe von oberstem Yprésien - basalem Lutétien

die zwei Formen Ass.reichen und Ass.äff.spira unterschieden; Zwischenfor¬

men, welche von Ass.laxispira einerseits hinüberführen zu Ass.exponens,

andererseits zum Typus von Ass.splra. Prof. Leupold ist nun ebenfalls der

Ansicht, dass es sich bei den Formen im obersten Teil der Einsiedlerkalke

noch nicht um die typische Ass.splra des unteren Lutétien, sondern um eine

dieser Zwischenformen handelt, welche noch weiter zu untersuchen bleiben;

auf jeden Fall wäre dies hinsichtlich der Zitate von Ass.splra und Ass.

subspira (p.68) in meinen Fossillisten zu berücksichtigen,

unter der Bezeichnung Nummulites laxispirus (von mir zitiert p. 71 & 74)

wird von Prof. Leupold (Schlaflipreis-Manuskript 1939, vgl. auch oben

p.VIII) eine weitspiralige "Praemutation" von Num.laevigatus verstanden,

die bereits in de la Harpe(-Rozlozsnik) 1926 unter dem Namen Num.laeviga¬

tus Bruguière var.laxispira von Bracklesham zitiert worden ist und nach

Leupold auch anderswo für das basale Lutétien typisch ist. Die Bezeich¬

nung Num. lorioliformis (p. 74/75) wurde von Prof. Leupold in dem genann¬

ten Manuskript und in schedulis verwendet für einen im mittleren Teil der

Einsiedlerkalke sehr häufigen grossen Nummullten, eine "Praemutation" von

Num.dis tans, wovon ein Exemplar bereits von de la Harpe (1881, Taf.IV,

Fig.25,25a) abgebildet worden ist unter der Bezeichnung Num.irregularis

var.regulata.



TAFEL II

Fig.

1 Globotruncana lapparenti lapparenti Bolli

"Plattenkalke", Grünspitz

2 Globotruncana lapparenti bulloides Vogler
"Plattenkalke", Rossalp

3 Globotruncana lapparenti tricarinata

"Plattenkalke", GrUnspitz

4 Globotruncana leupoldl Bolli

"Wangschichten", Gamperdun Mittelstafel

5 Globotruncana stuarti (De Lapparent)
"Globotruncanenmergel", P. 2181 (Rossalp)

6 Globotruncana conica White

"Globotruncanenmergel", Mähreneck (Krauchtal)

7 "Fleckenmergel", Plattengrat

8 "Priaboner Sandsteinflysch" mit

Heterosteglna helvetica Kaufmann, P. 1932 (Chamm)

9 "Siderolitessandkalk" mit Globotruncanen

Werralpgrat

10 "Nummulitensandkalk" mit Nummulites

Obere Foopasslücke

11 "Nummulitensandkalk" mit Discocyclina cf. seunesi

Foopassgrat Kote 2330 (S Foostöckli)

12 "Nummulitensandkalk" mit Discocyclina cf. seunesi

Schabellgipfel
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